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bei Eduard Weber 
1837. 





Drud von Aug. Ofterrietp 


in Sranffurt a. M. 


Kein beutfches Land ift fo reih an Sagen und mythiſch⸗ 
hiſtoriſchen Weberlieferungen als das Rheinthal von der Schweiz 
bis Holland. Als eine Wiege vieler Völker und Fürſtengeſchlech⸗ 
ter, als die früheſte Heimat deutfher Kultur war das Rheinland 
von der Römer Zeiten her vorzugsweife der Schauplah der beut- 
fhen, fa der europäiſchen Geſchichte. An feine Städte, Kirchen 
und Burgen Tnüpfen fich daher die beveutfamften hiſtoriſchen 
Erinnerungen. Aber auch mit freien Gebilden der Phantaflte, 
mit Märchen, Legenden und Sagen hat die fchönen Ufer des 
Rheins der poetifche Geift feiner Anwohner reichlich gefchmüdt. 
Alle der Poefie des Mittelalters angehörigen Sagenkreiſe haben 
fh am Rheine fegefievelt: die deutfhe Heldenfage, 
welche hier ihre Heimat haben möchte, bezieht fih auf die 
Rheinſtädte Breifah, Worms und Kanten; ber Sagenkreis von 
Karldem Großen, gleichfalls hier nifprungen, haftet zunägft 
an Ingelheim, Rolandesd" und. Athen; uber folbf die Kreife von 
Artus und dem heiligen „Aral.haben. fih am Rheine nie- 
dergelaffen und noch heute- ſuricht der Schwanenthurm zu Kleve 
von Parcival und feinem Sohne Lohengrin. Wenn irgendwo, 
fo iſt hier poetiſches Land unt tlaſſiſcher Bsden. Die deutſchen 
Dichter haben die herrlichen Sioffe, welche das Rheinland der 
Dichtung darbietet, nicht unbenutzt gelaſſen. Schon das Volks⸗ 
lied liebt rheiniſche Sagen, Schiller, Goethe, Bürger, beide 
Schlegel, Tieck, Uhland, Rückert, Graf Platen, Klemens Bren⸗ 
tano, L. A. v. Arnim, H. Heine, A. v. Chamiſſo, Hebel u. A 
haben ihre ſchönſten Balladen und Romanzen aus dem reichhal⸗ 
tigen Brunnen der rheiniſchen Sage geſchöpft. Wer daher die 
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Sagen des Rheinlands kennen lernen will, wird fie aus dem 
Munde des Volks und der deutfchen Dichter am reinflen und 
fhönften vernehmen. 

Die gegenwärtige Sammlung, welde die Sagen zur Bequem. 
lichkeit des Lefers nach dem Laufe des Stromes orbnet, den fie 
von den Mündungen bis zu den Quellen verfolgt, wünfcht dem 
Neifenden als poetifher Retfebegleiter willlommen zu 
fein, die Jugend zur Erlernung der vaterländifchen Gefchichte 
heiter anzuregen, und jedem Gebildeten eine geiftreich belebende 
Unterhaltung zu gewähren. Sie ift nicht bloß Anthologie, 
d. h. Sammlung fchon vorhandener poetifcher Behandlungen rheini- 
[her Sagen, fondern enthält viele Driginalien, indem außer den 
sahlreichen von bem Herausgeber ſelbſt bearbeiteten Sagen auch 
die von den HH. DO. 3. Gruppe und Auguft Kopiſch in 
Berlin, 3. Kreufer und Guſtav Pfarrius in Köln, Adolf 
und Auguft Stöber in Dberbrunn und Karl Wilhelm 
Müller in Düffeldorf auf fein Erſuchen beigefleuerten hier zum 
Erftenmal im Drud erfcheinen. 

Bei der Auswahl ift mehr auf Gediegenheit des Ausge- 
wählten, als auf Reichhaltigkeit der Sammlung gefehen worden. 
Es wäre ein Leichtes gewelen, fie um das Doppelte zu vermehren. 
Deutfche Dichter, befonders diejenigen, deren Gedichte dieſe Aufe 
lage zieren, erſuchen. wir, wenn, fe künftig hieher gehörige 
Geſchichten oder: : Bogen: brhanbein; Li? te Geſellſchaft, die fie, 
hier finden, nicht verlämäpen,. ups, burg Mittheilung derſelben 
(auf Buchhaͤndlerwegend: in® :ben; Sim zu ſetzen, dieſer Samm⸗ 
lung ohne Aufopferung, br „bisher, behaupteten Strenge einen 
höheren Grad von Solndunhtät ge: ver&ipen. 


Bonn 1836 und 1837. 
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1. Stavoren. 


Im Süperfee Stavoren, mwer-hat die Stadt geſchaut? 
Mit Thürmen und mit Thoren gar ftolz ift fie erbaut, 
Pallaͤſte fiehft du ragen noch heut fo hoch als eh, 
Doch Alles hat beichlagen die unermeßliche See. 


Wenn alle Winde ſchweigen, ber Kahn dich ruhig wiegt, 
Der Schiffer wird bir zeigen, wo fie begraben Liegt. 

Du biidft auf Markt und Straßen, doch öde, menfchenleer, 
Und wenn die Öloden tönen, fo firich ein Hecht zwiſchenher. 


Bor Zeiten zu Stavoren war Pracht und Ueberfluß, 

Da fhwelgte man in Freuden und fann nur auf Genuß, 

Da mußten Gallionen durch alle Meere gehn, 

Mit den Schätzen fremder Zonen Stavorens Kinder zu verfehn. 


Berwöhnte Kinder freilich, das Glück war allzuhold, 
Den Hausflur und bie Tpüren befchlugen fie mit Gold, 
Gepflaftert mit Dulaten war Hof und Speifefaal, 
Mit banken Laubthalern die Weg und Stege zumal. 
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2 Süderfee 


Wie ſich die Schäße häuften, fo wuchs der Uebermuth, 

Als wär der Himmel Täuflich für eitel Geld und Gut. 

Und ale das Maaß erfüllt war, da gingen fie gu Grund, 

Die erft das Meer bereichert, die fchlang das Meer in den Schlund. 


Bor allen in Stavoren war eine Jungfrau reich, 

Ihr Name ging verloren, kein König kam ihr gleich; 
Doch herrifch und vermeſſen war ihr bethörter Sinn, 
Sie hatte Gott vergeflen und dachte nichts als Gewinn. 


Zu ihrem Schiffmeifter fprach einft die folge Maid: 

Auf, Tichte du die Anker, zwölf Monden haft du Zeit; 

Doch kehrſt du nach Stavoren, fo fei dein Schiff beſchwert 

Mit dem Edelſten und Beften, das rings der Erdball gewährt. 


Da fprach der alte Meifter, er war ein weifer Mann: 

„Ich bringe, was du heifcheft, nur zeig eg näher an; 

Des Eveln und des Guten ift auf der Welt fo viel, 

Was dich das Befte dünket, das Edelſte, fchafft dir mein Kiel, 


„Wofern dein Mund es ausſpricht. Iſts Korn oder Wein? 
Iſts Bernftein oder Seide, Gold oder Spererein ? 

Sinds Perlen, finds Smaragden? Es koſtet dich ein Wort, 
Das Schiff mir zu befrachten mit der Erbe köftlichftem Hort. “ 


Sie fprah: „Du mußt es rathen, du giltft doch fonft für Hug, 
Wer meinen Dienft erwählte, dem fei ein Wink genug. 

Nun laß das läſtge Fragen: bei meinem Zorn, insg Meer! 
Das Evelfte, das Befte gebracht, ich fage nicht mehr.” 


Da mußt er wohl gehorchen; unfchlüffig fuhr er ab, 
Der Frau Geheiß erwägend, das viel zu denfen gab. 
Er kannte wohl ber Herrin hochmüthig firengen Sinn: 
Wie er ihr nun genüge, darüber fann er ber und bin. 


Am Ende dacht er alfo: Ich kauf ipr Weizen ein: 

Was möcht auf Erden edler, was möchte beffex fein? 
Man hält in hohen Ehren das herrliche Korn, 

Niemand kann es entbehren: fo meid ich wohl ihren Zorn. 





Süpderfee. 


Da feuert er gen Danzig und lud zu gutem Kauf 
Polnifchen Getreide zehntanfend Laften auf; 

Es war der befte Weizen, den je die Erde trug: 
Wer des genoffen hätte, dem gab er Kräfte genug. 


Da ließ er feine Segel die Winde blähn und war 

Im Haven von Stavoren nor por dem halben Jahr. 

So ſchritt er vor die Herrin, die noch bei Tafel faß, 

Mit Blicken der Befremdung von Haupt zu Füßen ihn maß, 


„Wie,“ rief Die Nebermüthige, „Schiffmeifter, ſchon zurück? 
Und wär dein Schiff ein Vogel, den Vogel hieß’ ich flüd: 
Dich wähnt ih an Guineas goldreichem Strand; 

Was haft du nun geladen? fag an, ich bin doch gefpannt.“ 


Da fprach der Seemann zögernd, er hörte wohl, der Wind 
Sei feiner Fahrt zumider, doch faßt' er fich geſchwind: 

„Den beften Weizen führ ich, Gebieterin, dir her, 

Kein befrer ift zu finden fo weit die Länder küßt das Meer.“ 


Sie ſprach: „Was muß ich Hören? das hätt ich nicht gedacht! 
Elenden Weizen, woraus man Semmel macht? 

Den wagft pu mir zu bringen? Es wirb dein Ernſt nicht fein; 
Das Evelfte, das Beſte, gebot ih, handle mir ein.“ 


Da forach der Greis: „So elend ift doch was Brot giebt nicht, 
Da man zu Gott alltäglih um Brot die Bitte fpricht.“ 

„Wie ichs verachte,“ rief fie, „beweif ich bir fofort: 

Bon welcher Seite nahmft du die frhnöden Körner an Bord?“ — 


„Das Schiff tft von der rechten geladen,“ fpradh er. — „But, 
So wirf mir von der linken den Weizen in die Flut. 

Die ganze Ladung, hörſt du? das muß fogleich gefchehn: 

Ich werde felber kommen, ob du gehorchteft, zu ſehn.“ 


Der Schiffmann ging, doch that er nicht wie bie Frau ihn hieß, 
Weil ihr Gebot jo gräulich wider Gott verftieß. 

Er rief die Armen alle, die Hungernpen, herbei, 

Ob nicht durch ſolchen Anbli das harte Herz zu rühren fei? 
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Sie kam und fragte: „Haft du getban, wie ich befahl? — 

Da fallen ipr zu Füßen die Armen allzumal: 

„Laß uns den Weizen,“ flehn fie, „eh ihn das Meer verfchlingt, 
Das wir den Hunger ſtillen!“ Sie aber weigerts unbedingt, 


Und winkt ihren Knechten und Läßt erbarmungslos 

Die Gottesgabe fenken in tiefer Fluten Schoß ; 

Die Menge mußt es fchauen, bie flumm die Hände rang. 
Da rief der alte Schiffer, der fih nicht Länger bezwang, 


„Nein, wahrlich ungeahndet bleibt dieſe Bosheit nicht. 
Wenn noch das Gute Iohnet, das Böfe flraft ein Gott, 
Sp wird einft fehwer gerochen an euch der frevelnde Spott. 


„Sp wird ein Tag erfcheinen, wo ihr die Körner gern, 

Die edeln, von den Straßen aufläfet, Kern um Kern, 

Den Hunger nur zu ſtillen; doch Niemand gönnt euch fie. “ 

Sie ſprach mit Hohngelädhter: „Mein Freund, der Tag erſcheinet nie 


„Stavorens reichfter -Erbin gebrähs an Brote je? 

Sieh diefen Ring, den golpnen, ich werf ihn in die See: 
Wenn ich den wieberfchaue, fo mag auch bas gefrhehn. « 
Sie follt am felben Abend den Ring erfchroden wieberfehn: 


Laut rief ers vor dem Volke der Frau ins Angeficht: 


Der Koch hatt ihn gefunden in eines Fifches Bauch. 
Eh fie fich nieverlegte, kam ihr die Botfchaft auch 

Die Flotte fei geftrandet, die fie nah Morgenland — 
Und fo ergings der andern, bie fie gen Abend gefandt. 


Die Türken und die Mohren auch ſchadeten ihr viel, 

Wie wider fie verfhworen; ein reiches Kaufhaus fiel, 

Das zog fie mit hinunter; und fo kam Poſt auf Poſt — 

Kein Jahr verging, fo Titt fie ſchon Roth durch Hunger und Froſt. 





Sie ging von Thür zu Tpüren und Heifcht! ein Stüdchen Brot; 
Sp ſchrecklich ward erfüllet, was ihr der Greis gebroht. 

Bon Niemand betrauert, von Bielen arg verhöhnt, 

Auf Strop hat fie endlich das arme Leben verftöhnt. 





Süderfee. B 


sort ſchwelgte noch Stavoren in fündlich eitler Pracht, 

Denn Reichtum warb auf Schiffen noch täglich eingebracht; 
Das Beifpiel warnte Niemand: da wuchs der Buße Saat 
Der ganzen Stadt erfihredlich aus jener Jungfrau Frevelthat. 


Bo fie den edeln Weizen ins Dieer verfenten ließ, 

Da hob fih eine Sandbank, die Frauenſand man hieß. 
Darauf entwächft ven Wellen ein Kraut, das kennt man nicht, 
Es gleicht vem Weizen völlig, nur daß der Aehre Korn gebricht. 


Noch ſtieg die Sandbank höher und höher aus dem Meer: 
Gefperrt war der Hafen, fein Schiff befuhr ihn mehr. 

Da war des Reichtbums Duelle der Schwelgerftadt verfiegt; 

Sie ſchwelgten fort, von Reichtfinn in füßen Schlummer gewiegt. 


Da zog man eines Tages Hering und Butt hervor 

Aus dem Schöpfbrunnen und in der Nacht erfor 

Der See fih andre Bahnen, ein wilder Waſſerſchwall 

Verſchlang, die Deiche brechend, Stavorens Markt und Straßen all. 


3m Süderfee Stavoren, wer hat bie Stadt geſchaut? 
Nit Thürmen und mit Thoren gar ftolz ift fie erbaut. 
Talläfte ſiehſt du ragen noch heut fo hoch als ep, 
Tod Alles hat befehlagen die unermeßliche See. 


8. Simrock. 


Haag. 


2. So viel Kinder als Tag im dahr. 


Ihr müßt nicht alles glauben 
Ras man erzählt und fchreibt, 
Ich will Kritit erlauben, 
Wenn ihr fie geiftvoll treibt. 


Was neulich mir erzählte 
Bom Haag ein alter Mann, 
Graf Hennebergs Bermäplte 
Geht diefes Wunder an. 


Zu ihr Almofen heifchend 
Kam eine Bettelfrau, 

Zwei Zwillingskinder kreiſchend 
Trug ſie im Arm zur Schau. 


So überreich geſegnet, 

Doch arm an Geld und Gut, 
Da hat fie ſich verwegnet 
Zu heifhen wie fie thut. 


Die Gräfin rief entrüftet: 
„Sort, unverfchämtes Weib, 
Mit eitel Schande brüftet 
Sich fo dein ſchnöder Leib. 


„Hort, fort, es ift mein Zimmer 
Der Buhlerin zu rein: 

Zwei Kinder können nimmer 

Bon einem Bater fein. 


Da ſprach die Schwergefränfte: 
„Sp wünfch ich denn fürwahr, 
Daß Gott eu Kinder ſchenkte 
So viel ald Tag im Jahr, “ 





Haag. 


Der Wunſch war ausgeſprochen: 
Die Gräfin Hagte ſich, 

Bald nahten ihr die Wochen; 
Da ging e8 wunderlich: 


Dreihundert fünf und ſechzig 
Der Tage zählt das Jahr, 
Dreihundert fünf und fechzig 
Der Kindlein fie gebar. 


Der heilgen Taufe Gaben, 
Lebendig allgumal, 

Empfing fogleih der Knaben 
Und Mädchen Neberzahl. 


Eliſabeth, den Namen 
Gab man den Törhterlein, 
Sohannes, ben befamen 
Die Knaben insgemein. 


Man zeigt noch heut die Becken, 
Darin fie find getauft; 

Die Mutter hat vor Schreden 
Die Haare fich gerauft. 


Bor Schred ift fie geftorben, 
Die Kinblein haben auch 

Bald Gottes Reich erworben 
Durch heilger Taufe Brauch. 


Bom Haag ift es gefchehen 
Nicht eine Meile weit, 

Ihr mögt das Grab noch fehen, 
Wenn ihr ungläubig ſeid. 


K. Simrock. 


Friesland. 


3. Radbot der Friesenfürst, 


Nadbot ſtand, der wilde Friefentönig, 
An dem Fluß, die Taufe zu empfahen, 
Um ihn her die Priefter, froben Muthes, 
Durch des Wantelfinnigen Belehrung 
Endlich doch ver Mühen Lohn zu ernten.- 


Und er ſetzt den Fuß fchon in die Welle, 
As er plöglich hält: „Noch Eines mußt du 
Mir verkünden, Bifchofl Meine Bäter, 
Alle meine Ahnherrn, da fie flarben, 

Sag e8 frei, wohin find fie gelommen?“ 


«Sn die Hölle," fprach der fromme Bifchof, 
„Deine Väter, die als Heiden farben, 
König Radbot, fuhren in die Hölle!“ 


Das entrüftete den wadern Degen ; 

n Schlechter Prieſter,“ rief er, „meine Väter, 
Meine Bäter waren tapfre Männer | 

Lieber will ich, ja bei Woran ſchwör ichs, 
Mit den Helden fein in ihrer Hölle, 

Als mit euch in euerm Prieflerpimmel! 
Sprache und eilte iroßiglih von bannen. 


Karl Lappe. 


Gertruidenberg. . 


4. St. Öertruden Alinne, 


Es war ein Ritter in Niederland, 
Der trug einer Jungfrau große Minne, 
Die Reine war St. Gertrud genannt, 
Die benahm ihm Herz und alle Sinne. 


Die Jungfrau Tiebte feinen Mann, 
Sie hatte fih in ein Klofter begeben, 
Gott und dem guten St, Johann, 
Dem wollte fie dienen all ihr Reben. 


Der Ritter, der fonft täglich kam, 

Jetzt durft er fie nicht fehn noch fprechen: 
Das fchuf ihm Kummer und bittern Gram, 
Er date, fein Herz follt ihm zerbrechen. 


Hatt er ſchon viel mit mildem Muth 
Geſpendet, der Schönen Gunſt zu erringen, 
Nun gab er gar fein Hab und Gut 

Zu ihrer Ehre Meſſen zu fingen. 


Sein Land, fein Bolt, fein ritterlich Schloß 
Gab er dahin an ihren Orden, 

Und als das dritte. Jahr verfloß 

War er ein armer Mann geworben. 


„Nun Ade, Süßlteb, und bleibt gefund, 
Ade, muß euch auf ewig meiden, 

Mir ift nicht Weg noch Straße fund, 
Muß einfam ſchweifen auf wilder Heiden. « 


In einer finftern Mitternacht, 
Da er auf wilder Heide gehet, 
Sein hatte der böfe Feind wohl Acht, 
In Mannsgeftalt ex vor ihm ftehet. 
1 ”* 


10 


Gertruidenberg. 


Da ſprach der böfe Feind ihm zu: 

„Die ift euch, Freund , dies Leid gekommen ? 
Gebt euer armes Herz in Rup, 

Wollt ihr, ich Tchaff euch Glück und Frommen. 


„Mir ift noch mancher Schat bekannt, 
Ich will euch Gutes die Fülle geben, 
Nur ſetzt mir eure Seele zu Pfand, 
Und fprecht, wie lang ihr denkt zu leben?“ — 


„Sieben Jahr und dann nicht mehr, 
Steben Jahre, das foll mir genügen.“ — 
„Run reicht mir Brief und Siegel her.“ — 
Der Ritter fehrieb es mit Haren Zügen. 


Er hing fein Siegel wohl an den Brief; 
Gezeichnet wars mit feinem Blute. 

Er diente fo gern feinem füßen Lieb: 
Schon wollt er hin mit frohem Muthe. 


„Und find die fieben Jahr verbract, 
Stolger Ritter, deß follt ihr gedenken, 
Hier harr ich euer um Mitternacht, 
Ich will euch Feine Stunde fehenten. “ 


Nun hatte der Ritter fieben Jahr Zeit, 
Da durft ihm Gutes nie gebrechen, 

Er morhte zu Ehren der fihönen Maid 
Nach Luft die Ritter vom Sattel ſtechen. 


Und als es kam an daß fiebente Jahr, 
Und als es ging in die letzten Wochen, 
Der Ritter warb es mit Schreden gewahr, 
Er gedachte was er dem Feinde verfprochen. 


Und als es kam an den lebten Tag: 

„Ade St. Gertrud, wir müffen uns fcheiden, 
Den ich vor euch nicht nennen mag, 

Der barret mein auf wilder Heiden. ” 


Gertruidenberg 4 


„Run teintet, Ritter, St Johannes Geleit 
Und meine Dinne, das muß euch frommen, 
Kun trinfet, Ritter, wie traurig ihr feid, 
Sch Hoffe, ihre follt noch wieder fommen. “ 


Er hob den Berher wohl an den Mund, 
Er trank den Wein auf ihre Minne, 
Er trank ihn aus bis auf. den Grund 
Und ließ feinen Tropfen barinne. 


Da ritt er hinaus in die Mitternacht 

Und flach das fchnelle Roß mit den Sporen, 
Er hatte fih Feiner Weile bedacht: 

„Es iſt doch nun allzumal verloren. " 

Und als ipn der böfe Feind erfah, ig 
Der wich zurüd vor ihm mit Zagen: 
„Nehmt euern Brief! kommt nicht fo nah! 
Ich will euch los und ledig fagen. 


„Sie fißt dahinten auf euerm Pferd, 
Deren Minne zulegt ihr getrunten, 
Sie hat e8 mir allzuftreng verwehrt, 
Da ift mir alle Macht entſunken.“ 


Der euch das Led von Neuem fang, 
Dem braucht St. Gertrud nur zu winten, 
Ihm währt der Tag oft viel zu lang, 

Am Abend ihre Minne zu trinken. 


Nach dem Volksliede. 


13 Kleve. 


5. Der Schwanenritter. 


Die junge Gräfin weinte vom Kleverlande, 
Der fie befhügen follte warf fie in Bande, 
Der Dienfimann will der Herrin Berlobter fein, 
Und kommt ihr nicht ein Kämpfer, fie muß den Zalfchen frein. 


Kein Kämpfer wollt ihr kommen mit dent Verwegnen, 
Sie ſcheuen ſich gewaffnet ihm zu begegnen, 

Er ſchnellt das Schwert fo kraͤftig und fchießt den Schaft, 
Ohnmächtig zudt die Achfeln des Landes Ritterſchaft. 


Zum Himmel ruft die Gräfin und fleht ſich heiſer: 

„Laß dich die Noth erbarmen, o Himmelgkaifer, 

Du bift nicht unerbittlih, wie Menſchen find, 

Dich rührt ein Herz vol Jammer, ein bartbebrängtes Kind. « 


An ihrem Roſenkranze hing eine Schelle, 

Und fohlug fie fich die Brüfte, fo Hang fie helle, 
Und raufte fie im Leide das fihöne Haar, 

Sp Hang das Heine Glöcklein und tönte wunderbar. 


Und Hang es in der Nähe nur leife, leife, 
Durch alle Fernen brach es in Donnersweife, 
Wohl über taufend Meilen vernahm den Schalt, 
Wo er dem Grale diente, der König Parrival. 


Da mußten die Templeifen in Sorgen Teben, 

Die Erde fihien im Grunde dem Ton zu beben, 

Der ſchlanke Thurm erzittert, die Mauer kracht, 

Und Thor und Thüren rafleln von des Geläutes Macht. 


„Mund wieder flürmt die Glocke, die Haare fträuben, 
Es will ung gar die Ohren ber Klang betäuben: 
Wohin ift unfer Frieden, der Nächte Schiaf? 

Was haben wir begangen, daß Gottes Zorn uns traf? 


Kleve. 13 


„Bas er gebiete, laßt uns den Gral befragen, 
Das wird an feinem Rande die Infchrift fagen. ” 
Da war e8 Har zu leſen an Kelchesrand: | 
„Der Jungfrau fet vom Grale der Kämpfer ausgefandt. 


» Das Abenteuer ziemet dem Königsfohne, 

Ihm if die Magd befchieden und ihre Krone; 

Doch berg er fein Seheimniß in tiefer Bruft, 

Sp fol auch fie nicht fragen, die Neugier ſtraft Verluſt.“ 


Der FJüngling hört e8 freudig und wills vollbringen, 
Schon denkt er in den Stegreif ven Fuß zu ſchwingen: 
Da kommt herbeigefhwommen ein Silberfchivan, 

Und zieht an goldner Ketten ein Meines Schiff heran. 


„Bringt mir zurüd, ihre Snappen, das Roß zur Krippe! 
Mich führt wohl diefer Vogel vorbei der Klippe, 

Borbei dem Wellenfirudel ans fchöne Ziel.“ 

So trat er in die Barke, dem Blick entſchwand der Kiel. 


Nun war indeß zu Kleve der Tag erfchienen, 

Vom Söller fah die Gräfin mit Trauermienen. 

Der falfhe Dienfimann fpottet: „Du lockſt ihn nicht 
Mit Seufzen und mit Weinen herbei, der für dich firht. 


„Die Seufzer, die du ſchickteſt, entführten Winde, 

Die Thränen trug die Welle dahin geſchwinde; 

Sp werben deine Boten in aller Welt, 

Die Menge gafft und flaunet, und nicht erfcheint der Help. * 


Da hörte man ein Singen wie Flötenflimmen, 

Und auf dem Waſſer fchien e8 einher zu ſchwimmen, 
Das Ohr beraufhen Wonnen, das Aug erfchridt 
Ungläubig vor dem Wunder, das es doch klar erbiidt. 


Bom Singefhwan gezogen bie kleine Barke, 

Da ſchläft auf feinem Schilde der Jugendſtarke, 
Schon naht fie dem Geſtade, fie hält und gleich 

An fhöner Augen Schimmer erwacht er freubenreich: 


1A Steve 


„Du bifls, du allen Wünfchen zum Ziel gefchaffen,, 

Dich fol ih mir gewinnen im Schmud der Waffen, 

Für dich das Kampfiptel wagen iſt Heldentuft, 

Den Feind für dich zu ſchlagen, wie fchwillt mir hoch die Brut! 


„Schön fah ich dich im Traume, boch gleicher fließen 
Die Locken, vollre Strahlen die Augen ſchießen, 
Ein felger Lächeln fpielet um Wang und Mund, 
Beredter laͤdt die Lippe zu Kuß und Minnebund.“ 


So neigt er fih der Schönen und gab dem Schwane 

Das Zeichen heimzuſchwimmen mit feinem Kahne: 

Der trieb fhon lange wieder den Rhein hinab, 

Sein engelweiß Gefieder noch fernen Schimmer gab. 


„Wohl auf, wer mir die Jungfrau will abgewinnen ! 

Der muß beherzter ferhten und heißer minnen. “ 

Da kam der falfhe Dienfimann, im Streit bewährt, . 

Sein Wuchs hat Riefenlänge und fehrediich tönt fein Schwert. 


Und wie der Kampf entbrannte, die Funken finben, 

Des zarten Zünglings Kühnheit muß Jeder loben; 

Zwar frheint er jeßt erlegen, doch wieder Flingt 

Sein Stahl und trifft den Gegner, daß rothes Blut entfpringt. 


So ſchwanken hin und wieder des Kampfs Geſchicke, 

Doch immer kühner firahlen des FZürften Blide, 

Verwegen zudt er jebo das Schwert und taucht 

In des Feindes Bruft die Spibe, der keinen Beichtger braucht. 


Srohlodend ſchaut die Menge den Sieg gelungen, 

Den Heldenmüthgen -preifen viel taufend Zungen, 

Der Gräfin Tiegt zu Füßen der Königsfohn ; 

Die zieht ihn an die. Lippen und beut ihm füßern Lohn. 


„Hier gönne mir zu Inieen, mir ſolls genügen, 

Und laß mich deinem Fuße ven Golbfchuh fügen: 

Hier flehen deine Mannen, es braucht ein Wort, 

So find wir Braut und Bräutigam verbunden hier und dort. u 


Klebde. 15 


Das Wort ift gern gegeben fo Tiebem Freier, 

Beginne denn, beginne bie Hochzeitfeter ! 

Girrt zärtlicher ihr Flöten, Drometen raufcht 

Und überfhallt die Küffe, die dort ein Päärchen taufcht. 


„Am Eins muß ich dich bitten, bu meine Minne, 
Damit uns ftäts fo felig das Leben rinne: 

Uns webt ein zarter Haven ben Liebesbund, 

Ein wunderbar Geheimniß verfiegelt mir den Mund, 


„Du folft der Stunden Süße genießend fehlürfen, 

Woher der Schwan mich brachte nicht forfchen dürfen. 

Ich kann dir nichts verweigern; boch heifch es nie, 

Denn ah, wir find geſchieden, bie Frage, thuft du fi." — 


„Woher du famft, was kümmert es mich zu willen? 

Wirt diefer Arme Schranken dur nicht entriſſen, 

Darf ih dem Morgen fröhlich entgegenfchaun, 

Wie früg ih wohl nach Geſtern? Da kennſt du nicht die Fraun.“ 


Er Tannte nicht die Frauen, daß er vertraute, 

Auf Iofen Sand der Dünen fein Hgus erbaute, 

Es däucht' ihn ungerftörlih, er wohnte drin, 

Daß es zufammenbrädhe, es kam ihm nicht in Sinn. 


Bald wucfen in dem Haufe drei Heldenföhne, 

Wie mweidete fein Auge der Knaben Schöne! 

Sein Schwert gab er dem einen, ben Evelftein 

Dem andern, gab dem dritten. fein Horn von Elfenbein. 


„Du haft fie ausgeftattet mit reichen Gaben, 

An diefe Schätze knüpft fih das Glück der Knaben, 
Es kann ihm nie gebrechen, der fie bewahrt, 

Dem Eigner ift die Fülle des Reichthums aufgefpart. 


„Doch Eins gebricht, das haben des Dienfimanns Kinder, 
Und bie von Bauern ſtammen fogar nicht minder; 

Des Vaters Namen erbet fein jung Geſchlecht, 

Der Sohn des Baters Ehre, fonft gilt er nicht für echt.“ — 
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„Laß ab, du wi die Zarten zu früh verwaifen, 

Zu früh aus deinen Armen mich binnen weifen. 

Wohin du zielt, empfind ich nur allzugut, 

D ende nicht, mir fihaudern im Ziefften Herz und Muth.“ — 


„So foll des Vaters Herkunft ber Sopn nicht kennen! 

Das Bolt wird ihn verwerfen und Baftarb nennen: 

Den Kleinen thu’d zu Liebe und fprich einmal; 

Bergieb, vergieb der Mutter, ihr bleibt nicht andre Wahl.“ — 


„Es ift gefchehen! Eilet herbei, ihr Mannen! 

D wär das Wort vermieden! Ich muß von bannen. 
Nun folt ihr Alles hören: mich, Lohengrin 

Hat her der Gral gefendet, zum Glücke, wie es fehien. 


„Das Glück iſt gerbrochen, mich ruft der Vater, 
Parcival der König, des Grals Berather: 

Einft Hätten unfre Söhne fein Reich geerbt, 

Die Frage, die ung ſcheidet, die hat auch fie verberbt. 


„Euch muß ich fie befehlen, vie holden Kleinen, 
Und Iaßt nicht ungetröftet bie Mutter weinen; 

Drei Kleinope bleiben den brein zurück, 

So lang fie die bewahren, bewahren fie das Glück.“ 


Da kam der Schwan geſchwommen auf blauer Welle, 
Noch einmal Hang das Glöcklein wie Silber helle; 
Der Gräfin riefs den Gatten nicht wieder ber: 

Er ift hinweg gefahren, fie fah ihn nimmer mehr. 


8. Simrock. 
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6. Der Schwanenritter. 


O fag mir an, Frau Butter lieb, 
Wo treff ich dann den Bater mein? 
„Laß ab mein Sohn, du quäleft fehr, 
Weiß ich dann, wo der Bater bein?“ 


Bo ift denn wohl fein Heimatland ? 
Sag an, daß ich ihn fuchen Tann. 
„Sein Heimatland ift unbefannt, 
Weiß nicht wohin er fih gewandt.“ 


Wie fam er denn bier in das Land? 
Frau Mutter lieb, mach es belannt: 
Damit ich kenn den Bater mein,  ı. 
Damit ich fein mag kundig fein. 


„Ich fand am Fenfter im Gemach 

Und weinte meinem Bater nach, 

Da ſchwamm ein Schifflein auf vem Rhein, 
Ein ſtolzer Ritter ſtand darein. 


„Er lenkte an der Hand den Schwan, 
Ein gülden Kettlein glänzte dran, 

Der Schwan, er ſchwamm dem Ufer zu, 
Der Ritter grüßt' in ſtolzer Ruh. 


„Der Ritter trug ein gülden Schwert, 
Das war die halbe Grafſchaft werth, 
Ein Hörnelein von rothem Gold, 

Das hing um ſeinen Nacken hold. 


„Am Finger glaͤnzte ihm ein Ring, 
Der über alle Kleinod ging, 

Der Ritter führt' ein blanken Schild, 
Sechs Königsſtäbe drauf gebild't.“ 
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D Mutter, das if feltne Mär: 
Kannft du mir fagen gar nichts mehr? 
„Sch kann dir fagen nur bies ein, 
Das macht, daß ich jeßt immer wein. 


„Dem Bater ich geloben follt, 
Daß ich ihn nicht erfragen wollt, 
Bon wo er zu mir fommen if; 
Doch frug ich ihn zu jener Friſt. 


„Die Frag hat ihn getrieben fort, 

Doch dacht er feiner Kinder dort: 

Er ließ dir Schild und ließ bie Schwert, 
Sein ganzes Erb ift dir befcert. 


„Dem Bruder dein gab er fein Horn, 
Der Sau von Klev ift ihm erkorn, 
Dem jüngften Bruder warb der Ring, 
Das Land zu Heflen er empfing. 


„Mir aber ließ der Chgemal 

Sonft nichts zurüd als Leid und Dual; 
Ber einmal ihn geliebt fo fehr, 

Der kann ihn nie vergeflen mehr. “ 


Soltslied 
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7. Otto der Schütz. 


1. 


Es duntelt der Abend im Thale der Lahn, 
Dort reitet ein Ritter die einfame Bahn. 
Der Reifen, der Kriege, der Fährlichkeit fatt 
Sucht er fih des Hofes behagliche Statt. 


Herr Heinrich von Homburg er ſchauet fih um: 
Es lagern die Berge fich friedlich herum: 

Und dicht an die Hügel, belanbt und bemooft, 
Da lehnet die Stadt ſich vertraulich, getroft. 


Er reitet ing Thor, in das graue, hinein, 
Ein Münfter erhebt fih in däämmerndem Schein. 
Er fleiget vom Roſſe, tritt ein zum Gebet; 
Um ruhiges Obdach er inniglich fleht. 


Drauf ſchwingt er ſich wieder hinan auf fein Roß, 
Da ragt ihm vor Augen das würbige Schloß. 

Es funfelt von Kerzen, es tönet belebt, 

Borbei an den Fenftern der Reihentanz fchwebt. 


Er reitet die Steige behutfam empor, 

Wo bin ich? befragt er den Pförtner am Thor. 

Zu Marburg am Schloffe, Herr Ritter! geht ein! 
Gern ruft euch mein Landgrav zum feftlichen Reihn! 


Sp gaftlihe Ladung geziemet dem Thal; 
Er tritt in den hoben erleuchteten Saal! 
Es kommt ihm entgegen ein.eiferner Mann, 
Der mildiglich blicken und grüßen doch kann. 


Es reicht ihm Herr Heinrich, der Landgrav, die Hand: 
Wohl Hab ich dich, Homburg, du wadrer, erkannt. 
Komm, wenn bir behaget mein Hof und mein Haug, 
Sp ruh bei ven Bechern und Frauen mir aus! 
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Man führt ihn zum Mahle, man ruft ihn zum Tanz; 
So frohe Geſichter bei Reichthum und Glanz! 

Bald fohwingt er im Reigen des Fürften Gemahl; 
Bon zühtiger Schönheit beglänzt ihn der Strahl. 


Bald ftehen beim Becher ihm links und ihm rechte 
Die lieblihen Sproffen des Fürftengefchlechts. 
Herr Heinrich, der junge, fo mütterlich mild; 
Herr Otto, des Vaters lebendiges Bild. 


Und Ritter und Mägdlein fo ſchön und fo kühn, 
Er fiehet im Tanze fie glühen und blühn: 

D Haus du der Liebe, ber Kraft und der Luft, 
Dich Tühret zur Wohnung des Wanderers Bruft. 
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Fort find die Kerzen, vorüber der Tanz; 
Tageslicht fpendet den nüchternen Glanz, 
Scheint in ver Zellen geheimftes Gemach, 
Blickt in der Herzen verborgenfted Ach. 


est ſchaut der Gaft fih rings um in bem Haus, 
Aber fo- fröhlich nicht fieht es mehr aus. 

Sendet der Landgrav doch Blide vol Nacht, 
Runzelt die Stirn ihm der finfire Verdacht. 


Lieblicher Fürſtin befümmert Geficht 
Birget die Schmerzen, die innerften, nicht. 
Hat ihr die Blüthe der Nachtwind geftreift? 
Oder die Kälte der Frühe bereift ? 


Heinrich der Knabe, der hat es fein Hehl, 
Schilt auf den Bruder ganz höhnifch und feheel. 
Dtto, der wendet zur Mutter fich ſchnell, 
Gießt ihr ans Herze den thränenden Quell. 
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Aber dazwiſchen bedaͤchtiglich, ſchlecht, 
Wandelt ein arger, ein höfiſcher Knecht. 
Geſtern geſprungen wie iſt er im Reihn! 
Heute ganz heimlich wie ſchlich er ſich ein! 


Geſtern wie drückt' er dem Otto die Hand, 
Heute wie ſinnt er auf Lug und auf Schand! 
Jetzo dem Vater beraunt er das Ohr: 

„Seht bei dem Tanzen o Herr, euch doch vor! 


„Wahrlich, die Gräfin fie Teuchtet wie Gold, 
Funkelt mit Bliden gar minniglich hold! 

Saht ihr im Reigen fo feft und fo warm 

Nicht um den Kämmerer fie fchlingen den Arm?“ 


Schleicht drauf zu Heinrich dem älteren Sohn: 
n Seht doch den Bruder,“ beginnt er mit Hohn. 
„Geſtern erft merkt ichs: Doch träget er nicht 
Wie aus des Kämmrers geſchnittnes Geficht? “ 


Ueber dem Spiele der kindiſche Streit 
Hatte die Knaben vor Jahren entzweit; 
Geſtern beim Tanze verfühnten fie ſich: 
Heut führt der Falſche den heimlichen Stich. 


Homburg der ahnet das ſchleichende Gift, 
Lieſet der Zukunft verborgene Schrift. 
Feſſelt ihn geſtern das friedliche Glück? 
Feſter noch hält ihn das Jammergeſchick. 


3. 


Und lange nicht weilet, es ſchreitet, es eilet die kommende Noth, 
Der Grimm in dem Grafen er gehet nicht ſchlafen, er ſchweiget, 
er droht. 


Man mocht ihn ſonſt preiſen, es wiſſe das Eiſen zu brechen die Fauſt, 
Es ſahre die Wehre durch Schilder und Spere, wo Kampfſpiel erbrauſt. 
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Doch wehe, die Kräfte zu welchem Geſchäfte fie ſammelt er jept? 
Die mächtigen Waffen, die Arme bie ftraffen ſieht jeder entſetzt. 


Da fendet zu Roſſe Here Homburg vom Schloffe den ebrlichfien 
Knecht: 
Der ſoll ihm beſenden, den Schrecken zu wenden, der Fürſtin Geſchlecht. 


Bald ſchickt mit dem Reiter zwölf rüſtge Begleiter der Bruder 
der Frau: 
Die ſollen ſie bringen — erbitten, erringen, gen Eiſenachs Au. 


Sie kommen und ſprechen, ſchon ziehet zu rächen der Landgrav 
das Schwert; 

Doch wirft er's bei Seite: „Dien' edlerem Sireite, dein tft fie 
nicht werth.“ 


Es leuchtet im Scheine der Treue, die Neine, gen Himmel ge 
wandt. 
Sie legt auf die Söhne in trauriger Schöne die fegnende Hand. 


Und welche fie fchauen, die müflen ihr trauen: fie zeugen mit Macht; 
Doch Argwohn erfüllet den Herrn und umbhüllet fein Auge mit 
Nacht. 


Da reißt ſich die Blüthe der himmliſchen Güte entwurzelt vom 
Thal; 
Es wohnet gefchieden in finfterem Frieden der düſtre Gemahl. 


4. 


Und froͤhlich erblühen die fürftlihen Knaben dem Bater zur 
Pein; 
Er kann ſich nicht laben an ihrem Gedeihn. 


Der Aeltre? Das Bild, ach, der Mutter entſteigt ihm mit fanf- 
ter Gewalt; 
Der Züngre? Der zeigt ihm des Buhlen Geftalt! 








Kleve. 23 


Fort ſchickt er den Baſtard, den ſchlimmern von beiden; ein Klo⸗ 
ſter beſtellt 
Iſt ſchon, ihn zu ſcheiden von Hof und von Welt. 


Er wälzt von der Seele die Hälfte der Laſt ſich, er feiert ein Feſt. 
Da meldet ein Gaſt ſich, ein grauſer, die Peſt. 


Site würgt ihm bie andern, bie friedlichen Gäſte. Dem Wirthe zum Hohn 
Ergreift fie das Befle, den einzigen Sohn. 


Dann fehleudert fie nieder zum fürftlichen Erben den trügriſchen Knecht 
Der beichtet im Sterben das Lügengeflecht. 


Es zittert der Landgrav: „mein Homburg, o reite gen Eiſenach aus! “ 
Da treten ihm Leute beflort in Das Haus. 


„Uns fendet dein Schwager, bein Weib iſt geflorben. Dein ſter⸗ 
bend Gemahl 
Hat für Dich geworben, fonft griff er zum Stahl!“ 


Das Antlig verhüllt er. „Mein Homburg, o reite nach Otto mir aus!“ 
Da treten ihm Leute beftürzt in das Haus: 


„Bir führten ihn fiher! mir lenkten im Stillen zum Klofter ven Trab: 
Da fprang er mit Willen die Felswand hinab.” 


Herr Heinrich, der Landgrav, er ftürzet zur Erbe mit eifernem Schall. 
Es werfen zu Pferde die Ritter fih all. 


Sie fliegen, fie jagen (nes Roſſes ſchont Keiner) vom Winde verftäubt, 
Dort ſtehet noch Einer: Herr Homburg, ber bleibt. 


5. 


Wohl ſprang von dem Felſen der Otto hinab, 

Doch fand er im Moorgrund, im weichen, kein Grab. 
Die Füße find rüſtig, die Arme find ſtark: 

Er eilt aus der Heimat gehäffiger Mark. 
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Er reißt fih vom Leibe das fürfilihe Kleid: 
„So lang ich dich führte, fo Tang hatt ich Leid“. 


. Das Ritterfchwert wirft er ins offene Feld: 


„Nur meuchlings zu morden, gebraudt dich die Welt“. 


Er handelt von Sölpnern die Armbruft fih ein: 
Den Pfeil in die Lüfte weit fohnellt er hinein. 

Wie wohl ift dem Fremdling in anderem Land, 
Wie wohl ift dem Schüben in anderem Stand! 


Er ſchweift durch die Wälder, er fleigt auf die Höhn, 
Wo er fih zur Beute den Vogel erfehn. 

Da zürnet fein Bater, ba lüget kein Zeind, 

Kein Bruder ihn höhnet, kein Mütterlein weint. 


Sp floh er auf langer, auf irrender Fahrt, 
Bor menfchlihen Hütten und menfchlicher Art. 
Zulegt doch, da führt ihn die ſchweifende Bahn 
In lieblichen Luſtwalds betretenen Plan. 


Bon Kleve Graf Adolf bevöffert den Streich, 
Hat Schübengefellfchaft, die befte, bei fi, 

Der blühenden Maide, der fißen da viel 

Und fhaun auf der Männer vergnügliches Spiel. 


Da pochet dem Juͤngling die fürftlide Bruft, 
Da regt fih im Arme der Rittergeluſt. 

Er ſchreitet entfchloffen, er nahet ſich ſchnell. 
Den Herren gefällt wohl der ſchlanke Geſell. 


Ei grüß dich, mein Knappe, ſo ruft ihm der Grav, 

Du trägeſt die Armbruſt, du führſt fie wohl brav! 

Wer biſt du? — Bin Otto, des Handwerks ein Schütz! 
Bin zünftig zu Schuß, und zu Stimm und zu Sitz! 
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„Dtto ber Schütz! 
Keck iſt dein Witz. 
Nun, ich vergönn es, du munterer Knecht, 
Miß du dich heut mit dem NRittergefchlecht, 
Otto der Schüg! «“ 


Otto der Schüß 

Waͤhlt fih den Stk 

Unter den Herren mit höflichem Stolz, 
Zieht unverzagt aus dem Köcher den Bolz, 
Otto der Schüß. 


Otto der Schütz, 

Schnell wie der Blitz 

Schießt er den Pfeil; wie ein fliegender Siern 
Faͤhrt er der Scheib in dem innerſten Kern. 
Das ift ein Schüg! - 


Männer und Fraun 

Zubeln und ſchaun. 

. Gelber das löbliche Schüßengericht, 

Weigert den Preis ihm, den koͤſtlichſten, nicht. 
Dem iſt zu traun! 


Kränz ihm den Schlaf! 

Rufet der Graf, 

Und es erhebt fih vom blumigen Sitz 
Ste, die fein Auge mit feurigem Blitz 
Lange ſchon traf. 


Wächſt dir der Muth, 
Fürſtliches Blut? 
Nun dich die Tochter des Grafen bekränzt, 
Run dich von Wangen und Augen beglängt 
Heimliche Gut? 
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Kehrt er alsbald 

Wieder zum Wald? 

Ah, er verweilet im Troß des Gefindg, 
Daß ihm von ferne nur leuchte des Kindes 
Süße Geftalt! 


„Dtto der Schütz! 

Sei mir eins nütz!“ 

Alto erfchallt es vom Grafen aufs Neu: 
„Laß bu dich werben und diene mir treu! 
Dtto der Schüg! “ 


Sage nicht Nein! 

Ruft aus dem Reihn 

Liebliher Traun ihm entgegen ein Blick; 
Träumend ergreift er das neue Geſchick: 
Ya, er fihlägt ein. 


T. 


Da ward ihm befrhoren das Iodige Haupt; 
Sp herrliche Zier it dem Knecht nicht erlaubt. 
Doch opfert er willig fein wallendes Haar, 
Der heimlich Geliebten, der bringt er es dar. 


Es Iagen die Loden zu Boden in Schmad, 

Da führet die Jungfrau der Weg durchs Gemach. 
Die beugt nach den Ringlein zur Erde fih flumm: 
Sie legt eins ang Herze, fie weiß nicht warum. 


Wie dient doch der Schüße fo freundlich und brav! 
Drum feßt ihn den Andern zum Hauptmann der Grav; 
Auch fieget er jährlich beim Ländlichen Feft: 

Wie ftolz von der Jungfrau ſich rönen er laͤßt. 


„Das iſt,“ denkt der Reichsgraf, „ein eigener Knecht, 
Er fchreitet, als wär er von Fürftengefchlecht. 

Er Hat mir vor Hof und vor Herren keine Scheu, 
Doch dient wie ein Sohn er mir herzlich und treu.“ 
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8. 


Zu Marburg im Schloffe, dort Halt man fein Feſt, 
Dort nahet nur jährlich die gräßliche Peſt. 

Dann blidet Herr Heinrich verzweifelt ing Thal 
Und weint um die Mütter und Söhne zumal. 


Und neben ihm fißet Herr Homburg betrübt, 
Zu pflegen, und Klagen und teöften geübt. 
Doch dem auch verfieget der Hoffnungen Quell, 
Es wüthet die Krankheit fo fchredlich und ſchnell. 


O reite mein Homburg, fpricht felber der Fürſt, 
Db du nicht erfleben die Gnade mir wirft. 

Wallfahrte gen Aach mir, ins himmlifche Haus 
Und biete zur Sühne mein Leben dort aus.“ — 


‚, Gern will ich dir reiten,. wohin du, Herr, will! 
Dein Leid und bed Landes wird fiher geftillt. « 

Die Seel ift befümmert im innerften Grund: 

as treibt ihm fo teöftlich das Wort auf den Mund? 


Es vämmert der Morgen im Thale der Lahn; 
Er reitet fhon haftig die einfame Bahn, 

Hält Tage, hält Nächte ven Zaum in ber Hand, 
Da führt ihn die Straße durchs kleviſche Land. 


Das erflemal denkt er jeßt wieder an fi: 
Im Land, wo der Traum ihm der Jugend verftrich. 
Als Evelfnecht dient’ er dem waderfien Herrn: 


Das Herz fchlägt ihm fehnlich, er grüßt’ ihn fo gern. 


Nun, ruhen doch muß man einmal auf der Fahrt, 
Herberge nicht trifft fich von befferer Art. 

Ah, band ihn das Elend nicht fefter zu Haug, 
Wohl wählt! er die Stätte zum Bleiben ſich aus. 


Er flieg von dem Roffe, das fchnaubt und das troff', 
Er kam fich zu melden am kleviſchen Hof. 

Noch ift es der alte, der freundliche Graf; 

Ihm ift, als erwacht’ er aus wirrigem Schlaf. 
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Die Bruft, die gepreßte, macht enblich fih Raum, 
Dem Grafen erzählt cr den frhaurigen Traum. 
Der Söhne, der Fürftin unfeligen Tod, 

Des Baters Verzweiflung, des Unterthans Noth. 


Bon Herzen erleichtert verläßt er das Schloß, 
Geht wieder zu fuchen fein reifiges Roß. 

Wer ftebet im Hofe? nein, flieht er auch recht? 
Es if ja fein Fürft, und es ift doch ein Knecht. 


Und dennoch beim Himmel, beim Blute des Chriſts! 
Er ift es Teibhaftig, Herr Otto, der iſto! 

Er fah zu Mittage Gefpenfter noch nie: 

Er fintet in Schreden und Ehrfurcht aufs Knie. 


Doch hebt ihn lebendig ein Fräftiger Arm, 

Die Bruft, die ihn herzet, iR Flopfend und warm. 
„Sch lebe, Herr Homburg! Berrathet mich nicht! 

Wo lebt mir die Mutter?“ — „„Im ewigen Licht! u“ 


Es weinet der Züngling und fliehet und ſpricht: 
„Sch bitt euch, Herr Homburg, verrathet mich nicht! 
Ich raubte ver Mutter beim Bater die Hulp, 

Laßt immer mich büßen unſchuldige Schulp |“ 


Wohl weichet der Knabe, der Ritter fieht ſtill. 
Doch wenn fich enthüllen die Heimlichkeit will: 
Da bilfet fein Schweigen; des himmlifchen Herrn 
Berborgene Wächter, fie lauſchen von fern. 


Drum fteht auch am Fenfter der Graf jest, und flieht, 
Wie juft vor dem Schüßen der Edelmann fniet. 

Und wie nun der Ritter fland finnend allein, 

Da rief ihn ein Diener zum Grafen hinein; 


„Was denkt ihr, Herr Ritter, was gilt euch mein Knecht? « 
Doch Homburg, er faßt ih, antwortet nicht ſchlecht: 

un Kür Einen vom Hofe wohl fah ich ihn an: 

Bei euch find die Diener wie Herren gethan! «« 
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„Dean niet nur vor Fürſten; verhehlet mirs nicht!“ 
Er drängt ihn mit Fragen fo fehnell und fo dicht. 
Nicht firäubt er fih länger: „Halb wißt ihr es ſchon! 
Ah, Berr, es ift Heinrichs verlorener Sohn!“ 


„„Ei! träumt mir doch jüngft, er ſei fürftlichen Bluts, 
Sch felber, ich fchenkt’ ihm die Hälfte des Guts. 
Wie fol ich vergüten dem Fürſten die Schmadh ? 
Fort, reitet und betet zum Herrgott in Aach!““ 
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Er legt fi in Sorgen; am anderen Morgen erwacht er getrofl. 
Es leuchtet Die Sonne zu fonderer Wonne im Tauteren OR. 


Gefandt ift zu allen des Hofes Bafallen, fie füllen ven Saal; 
Es flehn mit Geleite dem Herren zur Seite fein Kind und 
Gemahl. 


Dann tritt zu den Stufen der Pforte, gerufen, der Schütze herein. 
Wohl ärgern ſich bitter am Diener die Ritter, am Knechte die Frein. 


Der Graf fpricht zum Schügen: Auf dich will ich ftüßen mein Alter, 
o Sohn! 
Du thateft, was Keiner, drum harret auch deiner ber einzige Lohn ! 


Da flampft zu dem Gruße mit zornigem Fuße die adlige Schar: 
„Berdient, was ung Narben der Schlacht nicht erwarben, ein 
Schübe fih gar?" 


Doch ruhig und heiter der Grave fpricht weiter: „Mein Mägdlein 
ift hold. 
Ya wahrlich, ich Habe nicht beffere Gabe: Sei Sie denn dein Sold!“ 


Jetzt hebt fi im Grimme der Murrenden Stimme ringsum in 
dem Saal. 
Es weinet und zittert, es rufet erfrhüttert das bfeiche Gemapl: 


30 Kleve. 


„Und fol iches glauben und ließ ſie ih Trauben die Ehre vom Knecht: 
Geziemt es dem Grafen fo gräßlich zu ſtrafen das eigene Gefchlecht ?“ 


Schnell hebt fih die Rechte vom Herrn und vom Knechte zum 
heiligen Eid. 
Da ſiehet man ſchauen aus Augen ſo blauen, ſo reinen die Maid. 


Es zürnen, es blitzen die Blicke des Schützen: „Pflegt ihr dem Geſind 
Mit Spotte zu lohnen; doc ſolltet ihr ſchonen das einzige Kind!“ 


„„Und meinft vu, im Scherze bir werfich ans Herze Die herrliche Braut ? 
Ernft if, was ich ſchaffe: dort kommt ſchon ber Pfaffe, der jeßtund 
euch traut. «u 


Es fiehen die Ritter wie flumme Gewitter in blibendem Schein. 
Die Mutter zur Stunde noch hofft aus dem Munde der Torhter 
das Nein. 


Das Antlitz, das weiche, wohl mag ſichs mit. Bleiche, mit fliegen- 
bem Roth | 
Der Jungfrau bebeden; doch if es kein Schreden, ift felige Noth. 


So tft denn das Sehnen der Liebe, das Wähnen nicht Trug nur 
und Duft? 
Sie reichen die Hände fih über ver Stände verſchwindender Kluft. 


Wohl tönt es: Entehrung! wohl murrt es: Empörung! vernehmlich 
und laut. 
Der Schütz Täßt fie ſchreien, er führt purch Die Reihen die glühendeBraut. 


10. 


Berfammelt ift frühe der heimliche Rath, 
Ste fünnen nicht faſſen die geftrige That. 
Sie wollen zerreißen das thörichte Band, 
Denn, der es gefnüpfet, war irr am Berftand. 
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Doch pocht an bie Kammer des Paares ber Grav, 
Und wedt fie aus fpätem, füß träumendem- Schlaf: 
„Hervor mit der glüdlich erbeuteten Magd! 

Noch iſt nicht vorüber, mein Schüße, die Jagd.“ 


Don Thränen der Scham und der Tiebe bethaut, 
Erfcheinet die füße, vermählete Braut. 

Zur Schulter den Bogen, im Schützengewand, 
Hält Otto fie rüfig und keck an ber Hand, 


Sie führet der Bram nah dem fefllihen Saal, 

Da harren die Ritter, die Räthe zumal. 

Dann wirft, wie fie brütend noch flehen und ſtumm 
Den purpurnen Mantel dem Schüßen er um. 


„Die Würde, vermeint ihr, fie wohn in dem Schopf, 
Kein Fürftengeift unter befchorenem Kopf? 

Drum braucet die Sinnen und fpißet dag Ohr: 

Zen Erben von Heflen, den ftell ich euch vor!“ 


Wie kehrt fih das Wetter in fonnigen Strahl! 

Wie lächelt des Grafen erftauntes Gemahl. ‘ 
Die Blide der Braut nur, die fagen, was thut 

Zu herzlicher Liebe der fürſtliche Hut? 


Es ward ein Erzählen, ein Jubeln und Schrein; 
Da trat zu den Thüren Herr Homburg hinein. 
Mit Gruß und mit Neigen zur Fürftin er trat: 
„Erfleht mir Verzeihung für meinen Verrath!“ 


Bald fiten fie alle auf fröhlichen Roß, 

Boran fprengt der Zreue gen Marburg aufs Schloß. 
Da war in dem Thale verfchwunden die Peft, 

Da warb auf dem Schloffe bereitet ein Feſt. 


Jetzt weichen die Wolfen von Heinrichs Geſicht, 
Tas Thal er durchfpähet fo fehnlih und Licht. 
Und endlich, er mweinet fo innig und laut: 

Er hält in ten Armen den Sohn und die Braut. 
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Und ift nicht die Braut, wie die Selige, mild? | 
Nicht Otto des Vaters Iebendiges Bild? 
„Sar, xufet er betend, „fie hat mir verziehn! 
Sie ſchickt mir die Toter, fie ſendet mir Ihn. “ 

GSultav Schwab. 


8 3ohanna Sebus. 


Zum Andenfen 
der 
Siebzehnjährigen Schönen Guten 

aus dem Dorfe Brienen 

die 
am 13ten Januar 1809 
bei dem Eisgange des Rheins und dem großen Bruche bes 
Dammes von Eleverham 
Huͤlfe reihend unterging. 


Der Damm zerreißt, das Feld erbrauf, 
Die Fluten fpülen, die Fläche Tauft. 


„Ich trage did, Mutter, durch die Flut, | 
Noch reicht fie nicht Hoch, ich wate gut." — 
„Auch ung bedenke, bebrängt wie wir find, 
Die Hausgenoffin, drei arme Kind! 

Die ſchwache Fraul... Du gehft davon!“ — 
Gie trägt die Mutter durchs Waſſer fchon. 
„Zum Bühle da rettet euch! harret derweil; 
Gleich kehr ich zurüd, uns allen ift Heil. 

Zum Bühl iſts noch troden und wenige Schritt; 
Doc nepmt auch mir meine Ziege mit!“ 
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Brienen bei Kleve, 


Der Damm zerfhmilzt, das Feld erbrauf, 


Die Fluten wühlen, die Fläche fauf. 


Sie feht die Mutter auf fihres Land; 


Schön Suschen, gleich wieder zur Flut gewandt. 


„Wohin, wohin, bie Breite ſchwoll; 
Des Waſſers ift püben und drüben voll. 
Berwegen ins Tiefe wilft du hinein!“ — 
» Sie follen und müflen gerettet fein." 


Der Damm verfhwindet, die Welle brauft, 


Eine Meereswoge, fie fhwantt und fauf. 


Schön Suschen fehreitet gewohnten Steg, 
Umftrömt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 

Doch der und den Kindern fein Gewinn! 


Der Damm verfhwand, ein Meer erbrauſts, 


Den kleinen Hügel im Kreis umſauſts. 


Da gähnet und wirbelt der ſchäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 


Das Horn der Ziege faßt das Ein', 

So ſollten ſie alle verloren ſein! 

Schön Suschen fieht noch ſtrack und gut, 
Wer rettet das junge, das edelfte Blut! 
Schön Suschen fleht noch wie ein Stern, 
Doch alle Werber find alle fern. 

Ringe um fie ber if Wafferbahn, 

Kein Scifflein ſchwimmet zu ihr heran. 
Noch einmal blidt fie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen die frhmeicheinden Fluten fie auf. 


Kein Damm, Fein Geld! nur hier und 
Bezeihnet ein Baum, ein Turn den O 


Bedeckt ift Alles mit Waflerfchwall; 
Doch Suschens Bild ſchwebt überall. — 


dort 
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Das Waſſer fint, das Land erſcheint 
Und überall wird ſchön Suschen beweint. — 
Und dem ſei, wers nicht fingt und fagt, 
Im Leben und Tod nicht nachgefragt! 
GSoethe. 





9. Biegfried der Drachentödter. 
Aus Wieland der Schmied. 


„Drei Söhne zeugte Wate, ber ältefte war ich, 
Der andre pieß Eigel, der dritte Helferih. — — 


An ihm war viel verfäumet, beß war er fih bewußt, 
Sp wollt er an den Söhnen doch fihauen feine Luft; 
Die follten alles lernen, das daͤucht ihn feine Schmach, 
Sich jeder Kunſt befleißen, an der ihm felber gebrach. 


Nun mußt er wohl die Märe, daß an bes Rheines Strand 
Der Schmiede Beſter wäre, Mime genannt; 

Auch hatte Nordlands König, fein Bruder Norbian, 
Edarten ven getreuen zu biefem Meifter gethan. 


Im Kriege braucht man Waffen, zu Schuß und Truß gefellt, 
Wer die fi) mag verfhaffen, das ift der befte Helv: 

Sp dachte König Nordian, drum fandt er feinen Sohn 

Zu Mimen in die Lehre und verhieß ihm reichlichen Lohn, 


: Wenn er dem Jungen pelfe zu feiner Meiſterſchaft. 

Run hatte bei Waten dies Beifpiel große Kraft: 

Er fandt aud mich zu Mimen: das war dem König lieb, 
Daß Edart da, der Treue, nicht ohne. Gefährten blieb. 


Wir wurden Schwurbrüder, Edart und ich, 

Wie wir fhon Bettern waren; von meiner Seite wid 
Der treue Knabe nimmer, er war mein fefter Schild. 

Biel mußte meine Jugend von den zwölf Gefellen wild 


& 
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Und Siegfrieden dulden. Denn oft zu Mimen fam 

Der junge Frantenfönig und Riemand war ihm gram, 
Dbmohl er alle nedte und die Gefellen fchlug. 

Mich ließ er Lang in Frieden, weil es Edart nicht ertrug, 


Wenn feinem -Nothgeflallen das Heinfte Leid gefchap: 
Wie oft an den Gefellen er ihn das rächen fah! 

Doch konnt ers einft nicht Laffen in feinem Uebermuth 
Mich Elfenfohn zu fchelten: da gerieth Eckart in Wuth 


Und warf feine Zange Stegfrieven hinter Ohr, 

Daß der Knabe blutete und ſchier den Sinn verlor; 
Doch kam er bald zu Kräften: mit feiner linken Hand 
Griff er Eckarten ins Haar und warf ihn in den Sand. 


Da Lief ich ihm zu Hülfe und die Gefellen all, 

Wir fparten nicht der Schläge: das war ihm eitler Schall ; 
Er zog doch bei ven Haaren Edarten vor die Thür. 

Da trat aus feinem Haufe der alte Minie herfür. 


Mit firafenden Worten fprach der zu Siegfried: 

» Was fchlägft du meine Burfohen, unnüger Störefrieb? 

Wenn fie was Nubes frhaffen Täßt du fie nie in Ruf, 

Nichts Schaffen kannſt vu felber, nur Unfug finnft und fehaffeft du. 


„Dein Sinn tft unbändig, bier kann fih Niemand mehr 
Bor deiner Wildheit friften. Was läufſt du ftäts hieher? 
Wir mögen wohl entratpen fo ungeflümen Gaft: 
Fürwahr du Lägeft befler den Hundingen fo zur Laft, 


„ Die deinen Bater fihlugen und rächteft feinen Top, 
Als daß du meine Leute ſchindeſt ohne Noth. 
Er ift doch nun gewachfen über Manneslänge ſchier: 
Zu Felde follt er Liegen, nicht in der Schmiede bei mir.“ 


Da ſprach mit lautem Laden König Siegmunds Kind: 

„Da feht ihr einmal wieder, wie thöricht Greife find; 

Sch weiß es auswendig, das ewge, alte Lied, 

Sp oft hab ichs vernommen von dem verloffnen Fahnenſchmied: 
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„So fchmiede mir die Fahne, fo fehmiede mir das Schwert! 
Du haft es Längfi verheißen: wann wirb mir das gewährt ? 
Kann ich Hundings Söhne zerfloben mit der Fauft? 

Du aber fol erproben, wie ſtark fie hämmert und fauft, 


„Wird nicht das Schwert gefchmiedet in dreier Tage Frift: 

Die meine Rache fühlen, du dann der Erfte bift. 

Du fährft zu Hels Reiche, zu Siegmund kommſt du nicht, 
Sonſt könnteſt du ipm fagen, ob ihm Siegfrien Rache verfpricht.“ 


Da Tieß nicht mit fich ſcherzen Siegfried, Siegmunde Sohn: 
Er war in hohem Zorne, im Zorn ging er davon. 

Dem Meifter warb, dem alten, doch vor dem Knaben bang; 
Er mocht es nicht geſtehen, er trällerte, pfiff und fang, 


Doch hub er an zu fihmieden und fchlug ein gutes Schwert 
In den dreien Tagen, wohl eines Helden werth: 

Das gab er Siegfrieden und ſprach: „Da nimm es hin 
Und firafe Hundings Söhne, daß ich dein nur ledig bin.“ 


„Erſt will ich e8 verfuchen,“ fprach der junge Held, 
„An dieſem Amboße, ob es die Probe Hält. « 

Da that er auf das Eifen einen ungefügen Schlag, 

Daß das Schwert zerbrochen ihm halb zu den Füßen lag. 


„Das ift nun dein Geſchmiede,“ ſprach da Siegfried, 
„Mime, greifer Prahlhans, du unnüßer Schmied: 

Kannft du nichts Beßres wirken, als folch ein gläfern Ding, 
Sp bift du zum Erſchlagen, zum Hängen felbft zu gering. “ 


Da fhritt aus der Schmiede der junge Rede flarf. 

Das wurmte nun dem Alten und zehrt’ ihm an dem Mark, 
Daß er ihn fo gefcholten vor der Gefellen Schar; 

| Er hatte doch gegolten für den beften Meifter immerbar. 


Er feßte fih zu fihmieden und wirkte Tag und Nacht 

An einem Schwert, fo fchneidig, wie er noch Feind erdacht; 
Auch war e8 ungefüge, von mächtigem Gewicht; 

Er ſprach zu Siegfrieden: „Dies Schwert zerflobft du mir nicht. 
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„Es wird Schon Mühe koſten, wenn es bein Arm erfhwingt.“ — 
»So will ih nur verfuchen, wie ver Amboß klingt,“ 

Sprach der junge Degen und ſchwang es, daß es pfiff: 

Da zerbrach auf dem Eifen die Klinge dicht an dem Griff. 


n Das geht ſchon beſſer,“ fprach er, ſchrecklich war fein Ernft, 
„Schmiedſt du noch taufend Jahre, vielleiht, daß du es Iernft. 
Sch hätte Luft und würfe dir ins Gefiht das Heft.“ 

„Dir ſchmieden,“ ſprach Mime, „pas if ein übles Geſchäft: 


„Es lebt Fein Schmied auf Erden, dem es gelingen mag; 
Schmiede du dir felber, ich thue feinen Schlag 

Für Dich mehr auf den Amboß.“ Er fprah: „Sp ift es recht, 
Ich will mir felber ſchmieden, ihr Affen könnt es gar zu ſchlecht. 


„Nun will ich euch das Handwerk Ichten aus dem Grund: 
Schaut mir zu, Bönhafen, ich weiß manch feltnen Fund. 

Da glüht fchon eine Stange in der Effe Glut, 

Die reicht mir ber, ich fange nun an, mein Schmieden wird gut.“ 


Aller Hämmer ſchwerſten nahm er in bie Hand: 

„Achtung, daß ihr was lernet,“ rief er zornentbrannt. 

Da fohlug er auf die Stange einen Schlag, der war nicht krank, 
Der Stein zerbarft, der Amboß in der Erde Grund verfant; 


In unten war zerfloben der glühen Stange Laſt, 

Zerbrochen lag die Zange, mit ber er fie gefaßt, 

Der Schlegel brach in Stüden nieder von dem Schaft, 

Das Haus begann zu züden von des Schmiedes kindiſcher Kraft- 


„Sp follt ihe mir ſchmieden,“ fprach Siegfried, „fortan: 
Morgen komm ich wieder, und wer es da nicht kann, 

Den ſchweiß ich auf den Amboß.“ So ging er aus dem Haus: 
„O web des Geſchmeides,“ rief unfer Meifter da aus, 


„D weh mir, immer wehe, baß ich den Tag erlebt, 
Wo mir das Herz in Aengften vor diefem Knaben ſchwebt. 
Nun lebt ich fiebzig Jahre und drüber manden Tag, 
Und nimmer fah ich, nimmer einen fürchterfichern Schlag, 


- 
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„Als ven auf diefe Stange ein Kind hat geführt. 

Und kommt er zu Jahren, daß ihn der Blitz nicht rührt, 
(Das ſteht allein zu hoffen) fo halte dich nur feſt 

In deinen Fugen, Erbe, fonft gibt fein Arm dir den Neft. 


„Run ginn uns Odin gnädig vor feinem Ingrimm Ruh, 
Und werb ich fein nicht ledig, ich weiß nicht was ich thu. 
So fpram der greife Meifter in feines Herzens Noth: 

Er fann das Kind zu tödten, da fand er felber den Tod. 


Derweil zu feiner Mutter ging. Siegfried der Held. 

Da warb er wohl empfangen: fie fah nichts auf der Welt 
Sp gern als feine Augen. Sie bot ihm lautern Trank 
Und hieß ihn nieberfißen; deß fagt ihr der Junge Dan. 


„Sch komme nur zu fragen, ob ich recht vernahm, 

Daß Siegmund, meines Vaters, Schwert euch überlam ? 
Mich dünkt, ich hörte fagen, er gabs in eure Hand, 

Als er von Odins Neide den Tod und den Unfleg fand. "— 


„Wohl Haft du recht vernommen, es brach an Odins Sper: 
Bon Odin ift fie kommen, die gute Waffe her. 

As er bei Signes Hochzeit fie in die Eiche ſtieß, 

Heraus zog fie Siegmund; kein Anprer vermochte bieß. 


„Die Odin hat verliehen zerging an Odins Kraft; 
Er mochte wohl beneiden des Helden Siegerfchaft. 


Mir blieben nur die Stüdenz doch Siegmund ſprach im Tod, 
Durch Helm und Panzer fehlage damit ein Held noch Wunden roth.“ 


„So gebt mir her die Splitter, fiel ihr Siegfried ein, 
„Und fohlagen fie noch Wunden, laßt mich den Helden fein. 


Hier ift ein Schmien, heißt Mime, ein Stümper feiner Kunft, 
Jedennoch fol er's ſchmieden, vielleicht geräthe durch Odins Gunſt.“ | 


Da gab fie ihm die Stüden und ſprach: „Du bift e8 werth 


Und wiffe, Dir beftimmte Siegmund im Top das Schwert. “ 


Am Morgen ging der Junge wo er den Alten fand. 


Er ſprach: „Ich laß euch Ieben, voraus zwar ift mir bekannt, 








| 


| 
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» Daß ihr den Schlag nicht könnet, den ich euch geftern wies 
Und bei fchwerer Buße mir nachzufchlagen hieß; 

Doch wenn ipr in drei Tagen mir ein gutes Schwert 

Aus diefen Stüden fehmiebet, fo wird euch Gnade gewährt. 


„Zerbricht e8 aber wieder, fo ift es euer Tod: 

Mit euch ſchon allzulange hab ich meine Noth. 

Und Mime ſprach, der Alte: „Nun fage, junger Held, 

Was denfft du zu beginnen, wenn ich das Schwert dir hergeftellt ?“ 


„Siegmunds Tod zu rächen,“ verſetzte Siegfried. 

Und wieder fprah Mime, der ſchlaue Waffenfchmien: 

„Und brauchſt du einen Harniſch nicht auch zu der Fahrt ? 
Nicht Helm und Eifenhofen? einen Schild, ber dich bewahrt 


„Bor Schwertern und vor Speren? Nie zog wohl in den Krieg 
Ein Held, der das nicht hatte und auch fein Roß beftieg. 

Da fprarh der junge Degen: „Das mag von Nuten fein, 

Und willſt du mir es ſchmieden, fo fag ich dazu nicht Neinz 


„Das aber ſollſt du wiſſen: Wo man zu Streite fomnıt, 
Da kann ein Mann nichts haben, was ihm fo firher frommt, 
Als ein Herz im Buſen; hat er dazu ein Schwert, 

Das Andre wird ihm Alles wohl in den Kauf noch befchert. “ 


Da fprach der gute Meifter: „Was dir zu haben Noth 
Will ich dir Alles ſchmieden; du ſollſt nicht in den Tod 
Mit einem Schwerte rennen. Nur fehlt es an der Glut; 
Willſt du mir Kohlen brennen, fo ſchür ich das Feuer gut, 


„Und wirkte bir in Kurzem das blanfe Rüftgeräth. 
E83 getrauen meine Knechte fih weder früh noch fpät, 
Wie fehr es fehlt an Holze, fo.tief in meinen Wald: 
Er fei der Ungeheuer und der Drachen Aufenthalt, 


„Mnd was fie fonft noch fabeln. Das wirft du wohl nicht feheun. 
Du ringeft mit den Wölfen und bänbigeft die Leun. 
Da fprach der junge Siegfried: „So macht man Kindern Graue: 
Ich fälle dir die Bäume und brenne Kohlen daraus; 
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„Nur her mit dem Gerätfe.” Das gab man ihm fofort, 
Auch lehrt' ihn Mime finden im tiefen Wald den Ort, 
Wo er holzen mög und Kohlen bremen aus dem Holz: 
Zu Walde fuhr da Siegfried, der junge Bolfunge ſtolz. 


Doch Mime war zum Walde gegangen früh am Tag, 

Wo brütend über Schäßen fein Bruder Fafner lag. 

Das war ein grimmer Drade, der nährte fih von Blut; 
Beftehen mochte Niemand bes grimmen Lindwurmes Wuth. 


Zu Fafnern ſprach da Mime: „Einen Knaben ſend ich heut 

Zu diefes Waldes Tiefen, der ift ſehr ungeſcheut 

Und fchafft mir eitel Aengſte; ben töbte, fo du willſt; 

Mir ift lieb, wenn bu ben Hunger an dem frechen Unholde ſtillſt.“ 


Da fprach fein Bruder Fafner: „Schon gut; er kommt doch bald? 
Es iſt jeßt gar fo einfam hier in dem tiefen Wald: 
Ich fehe gerne Leute bei mir au dann und wann; 
Sp allein iſts zum Berfchmachten für pen Menfchenfreund in dom Tann.“ 


„Zu Mittag wird er kommen.“ — ‚Das tft mir vernlich lieb. 
Er iſt zu Tiſch gebeten, ich wünſche nur, er blieb 

Nicht gar ſo lange außen: mir wird das Faſten ſchwer; 

Das Mal verſchieb ich ungern: ſend ihn ja zeitig hieher.“ — 


„Sei deßhalb außer Sorgen, ich geh und ſchick ihn dir. 

Mich heute zu beſuchen verſprach der Knabe mir: 

Dann kommt er in der Frühe, das bin ich ſchon gewohnt.“ 
„So hoff ich nur,“ ſprach Fafner, „daß es der Mühe verlohnt.“ 


Noch ſtand die Sonne niedrig, da fuhr zum grünen Wald 
Siegfried der junge; wie fröhlich ward er bald, 

Als er im lichten Scheine die Bäume grünen fah: 

Bor Freuden wollt er fpringen, nicht wußt er, wie ihm gefchah. 


Er begann ein Lied zu fingen: nad fangs der Wiederhall: 

Da fhuf ein Iuftig Ringen der flarten Stimme Schall. 

Bald freut’ ihn mehr zu lauſchen des Bächleins munterm Gang, 
Bald wie ein wonnig Rauſchen durch alle Läuber fich ſchwang. 
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Von abertauſend Stimmen der Wald erfüllet war, 

Von Blüten ſummten Immen zu Blüten immerdar; 

Bald Anlersflügelfchläge, bald kleiner Bögel Lied, 

Bald Reh im Laube raſchelnd, bald Waflervögel im Ried. 


Hier ging ein Rubel Hirfche: Zwanzigender ftolz 
Wieſen den Hindinnen die Wege durch das Holz; 
Dort ſchoß ein wilder Eber auf feiner Jagd vorbei, 
Hier falzten Auerhähne, dort Treifte herrlich der Weih. 


Wie leuchtend durch die Grüne die Morgenfonne fchien, 
Siegfried der kühne fprang wie ein Thor dahin: 
Er hatte nie die Wunder der Wildniß gekannt; 
Bald an dem Orte fund er, dahin ihn Mime gefandt. 


Bor einem hohlen Berge hub er zu holzen an: 

Die Streiche wiederhallten weit hin im tiefen Tann. 

Er fhwang die Art fo mädtig, daß auf den dritten Schlag 
Eine königliche Eiche die Krone ſenkend erlag. 


Auch mußten fi ihm neigen der füßen Linden viel, 

Mit dichtbelaubten Zweigen die Efche niederfiel, 

Die Fichten und die Tannen huldigten ihm au: 

Du willſt den Wald ausreuten, ift das wohl Förflers Gebrauch ? 


Darunter macht’ ex euer: erft flieg der Rauch empor, 

Dann fihlug ein Ungeheuer die Gut zum Himmelsthor; 

Noch ſchwang er eine Buche darauf mit ſtarkem Arm: 

Den Wanen und den Afen warb in den Himmelswelten warın. 


Da fehl’ er fih zu raften und fah die Funken fprühn, 
Die heißen Glieder kühlend unter der Linde grün. 
Dann nahm er alle Speife, die er mitgebracht, 
Genug für fieben Tage, fo hatte Mime gedacht: 


Den ganzen Worhenvorrath, den aß er auf ein Mat 

Auf einem grünen Hügel: noch ſchien die Koft ihm ſchmal. 
Dann griff er zu dem Schlauche und trank den fühlen Wein: 
Bald goß er mit Behagen den letzten Tropfen hinein. 
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Da drang ihm durch die Glieder Gefühl ver Kraft und Luft: 
Er wußte fi) gewaltiger, als er fih je gewußt. 

Da fprach er: „Abenteuer, und fommt ihr noch nit bald ? 
Ihr feid Doch allzutheuer in diefem verrufnen Wald. 


„Es ift ein rechter Sammer, wie wunderlos die Welt: 
Wie fol fih da erweifen in feiner Kraft ein Held? 
Thurfen, Bergriefen, die ſieht man gar nicht mehr: 

O führ doch aus der Wilpniß ein rechtes Scheufal daher, 


„Daß ich erproben könnte, ob wohl mein Arm fo ſtark 
Als einem Bolfung ziemet: mich dünkt, ich fpüre Mark 
Genug in den Gebeinen, auch ſchwillt mir fe ver Muth, 
Daß mir nicht bangen follte vor aller Ungethüme Wuth.“ 


Nun kam zur felben Stunde Fafner der grimme Wurm 
Aus des Berges Schlunde; er ſchoß daher im Sturm, 
Die Beute zu verſchlingen Techzt’ ihm frhon der Gaum: 
Da fuhr der junge Degen empor aus feinem Heldentraum. 


Er fah den Drachen fliegen und ſprach: „Wie bin ich froh, 

Wie ich es eben wünfchte, es fügt fi völlig fo: 

Run kann ich mich verfuchen.“ Hin lief ver Nede gut 

Und riß die mächtge Buche hervor aus des Feuers Gut. 

Seine Kraft war fonder Gleichen: er Tief den Lindwurm an 
And ſchlug ihm in die Weichen, daß weit erfcholl der Tann. 

Da fprühte Gift und Geifer des wilden Drachen Schlund ; 

Und wieder ſchlug ihn Siegfried: pa warb ihm Heldenſtärke fund. 


Da wandte fih der Drache, er ringelte den Schweif 
Und zudte nad dem Jüngling mit fohnell entrolltem Reif; 
Der aber fprang zurüde und fhlug ihm auf das Haupt 
Mit dem FZeuerbrande: da war er Sinnes beraubt 


Und fönte furchtbar brüllend die Lebensgeiſter aus, 

Den Bald mit Schreden füllend und alles Wild mit Graus. 
Noch fielen fchnelle Schläge herab von Siegfriedg Hand: 

Da war der Wurm geflorben, fein letter Seufzer entfandt. 
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Die Art ergriff da Siegfried und that fo grimmen Schlag, 
Daß gleih das Haupt des Wurmes ihm zu den Füßen lag. 
Die rothen Blutfiröme fammelten fih zum See; 

Dem jungen Helden wurbe von feinen Arbeiten meh. 


Noch gönnt er fih nicht Ruhe: in des Drachen Bruft er brach 
Und Forfohte da dem Herzen des Ungethümes nad. 

Da verbrannt er fih die Finger, es war zum Glühen heiß; 
Nun that er, was ein Feder thut, wenn er den Örund auch nicht weiß: 


Er ftedte fie zu fühlen gefrhwind .in feinen Mund; 

Da ward dem flolgen Knaben feltfame Märe kund: 
Drei Nadtigallen fchlugen auf dem Lindenaft, 

And Alles was fie fangen, das galt dem herrlichen Gaft. 


Da war ihm, als verflünd er der Vögel Liederſchall; 
Nun Hört was ihm gefungen die erſte Nachtigall: 

„Wenn er im Blute badete, der junge Degen werth, 
Kein Eifen je ihm fchabete, ihn verwundete kein Schwert.“ 


Die zweite fang: „Der Jüngling ift nun reich genug, 

Der Hort ward fein eigen, ald er den Drachen fchlug, 

Auf dem im hohlen Berge der arge Sammer lag, 

Einen Schatz fo unerfchöpflich beſchien wohl nimmer der Tag.” 


Alsbald begann bie dritte: „Nun räch es feine Hand 

An Mimen, der ihn böslich zu Fafnern gefandt. 

Denn des Drachen Bruder ift der weife Schmied: 

Und fol ers nicht entgelten, der Meifter, der ihn verrieth, 


SH rächt noch an ihm felber Mime des Bruders Mord.” 
Das Alles hörte Stegfrien, ihm entging nicht ein Wort. 
Nicht ang blieb unentfchloffen der theure Degen gut, 

Ab riß er feine Kleider und. warf fih raſch in die Flut. 


Als er fh gebadet dem rothen Blut entſchwang, 

Da begehrt’ er nicht des Hortes, von dem der Vogel fang, 

Er begehrte nur zu rächen König Siegmunds Tod; 

Und wieder fang der Vogel vom Hort; er ſprach: „Was hab ih Noth 
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„Des Golds im Drachenbette? Lachen müßten hell 
Hundings ſtolze Söhne, wollte minder ſchnell 

Ein Koͤnigsſohn um Rache werben, denn um Gold: 
Vergäß ich fo bes Vaters, da wär ih Schäßen allzuhold. 


„Roh ift er ungerochen, was fchaff ich Hier im Wald? 
Mir that doch nichts zu Leide der Drachen lingeftalt; 
Auch hab ich noch zu rügen Mimes Verrath.“ 

Da rannt er aus dem Walde und war der Schmiebe fchon genaht, 


Als Edart ihn erfhaute, der immer Treue pflag. 

Da warnt’ er feinen Meifter: „Euer jüngfter Tag 

Iſt, wähn ich, nun gelommen, wenn ihr nicht eilends flieht : 
Da rennt fchon aus dem Walde der funge Rede Siegfried, 


„And trägt das Haupt des Drachen in feiner flarten Hand: 
Er Schlägt uns all zu Tode, fliehn wir nicht unverwandt. 
Wir find Hier unfer zwölfe, doc iſt er fo im Zorn, 

Und kämen ihrer hundert, bie wären alle verlorn.” 


Da Tiefen die Gefellen und bargen fih im Wald. 

Aber Mime wollte nicht fliehn: „Ich bin fo alt, 

Soll ich mich vor dem Knaben verkriechen in den Tann, 
Der kaum zwölf Jahre zählet? Gar übel fländ es mir an.“ 


Da warf fih ihm zu Füßen Edart, um feine Knie 

Die treuen Arme ſchlingend: „Flieh, guter Meifter, flieh: 

Wenn Siegfried dich erfchauet, ich weiß, es if dein Tod.“ 

„Steh auf, ich will nichts hören,” das war des Meifters Gebot. 


Da trat ſchon in die Thüre der fürchterliche Gaſt. 

Und Mime ſprach: „Du trugeft heut ſchwerer Arbeit Laſt: 
Dafür wird dir am Abend willlommmer Lohn befchert: 

Ich fand noch alte Kohlen und ſchmiedete Siegmunds Schwert, 


„Willſt du mit Hundings Söhnen nun ziehen in den Streit, 
Sp hab ih Helm und Harnifch ſchon auch für Dich bereit, 
Dazu die Eifenpofen, den feften Schild zugleich: 

Sie waren Dtniten beftimmt, dem Heren im Oftenreich. 


Zanten. 43 


„Nimm auch aus meinem Stalle das allerbefte Roß, 

Das mit gewaltgen Schenteln wohl je ein Help umfchloß: 
Das foll dich immer tragen, wenn bu zum Kampfe fprengft; 
Gerani tft fein Name, von Brunhilds Stuten fiel der Hengſt.“ 


Da gab dem Helden Mime die Eifenhofen hin: 

Die fohnallt! er um die Beine, wohl Heideten fie ihn; 

Dann reicht’ er ihm den Harnifch: der warf fo lichten Schein, 
Siegfried ſtülpt' ihn über und fuhr mit ber Bruft hinein. 


Da bot ipm der Meifter des Helmes fautern Glanz; 
Den fhwang er fih zu Häupten und ſtand gerüftet ganz. 
run gab ihm auch ver Alte den flahlharten Schild; 
Doch immer fohmwieg Siegfried und blidte fürchterlich wild. 


Jetzt blieb ihm noch zu geben Siegmunds gutes Schwert: 
„Erſt will ich es verfuchen,“ fprach der Degen werth: 
Er ſchwang es in den Lüften und bot fo foharfen Gruß 
Dem guten Amboße, daß er zerfpellte bis zum Zuß. 


Nicht zerbrach die Klinge, die ungefchartet blieb: 

» Das Schwert ift wohl gerathen, das zeigte dieſer Hieb,“ 
Sprach der junge Degen, „darum fo weih ichs ein 
Schächern und Berräthern ein furchtbarer Feind zu fein. 


„Schwer follen Siegmunds Mörder empfinden feine Muth 
Und ſchwer, men je gelüftet nach feines Sohnes Blut: 

Du Mime, Fafners Bruder, biſt hier der Erfte gleich. « 

Da fihwang auf den Meifter feine Hand ven töbtlichen Streich. 


Mime der alte erfihlagen lag da auf: 

Er gab in Edarts Händen den letzten Lebenshauch. 
Dem wollte Niemand folgen, wie gut er immer rieth: 
Wie oft das werthen Helden ein frühes Ende beſchied! 


8. Simrod. 
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10. Siegfried und Brunhilde. 
Aus Vittih Wielands Sohn. 


Sie ritten eine Strede, dann hielt ber Meifter gut, 

Nicht Länger mocht er bergen den Groß in feinem Muth: 
Er wandte fih zu Heimen und ſprach: „Womit erweift 
Dein Mund nun, daß du Alter als ich und Herbegen feift ? 


„Es geht dir an die Ehre, wenn du es nicht bemährft. 
„Die Sorg tft überflüffig, wie bu fogleich exrfährft ,“ 
Sprad Heime der junge, „doc reit dein Roß nur zu, 
Wir traben farhte weiter, fo meld ich Alles in Ruh. 


„Du warft noch ungeboren, als ich das Weltlicht ſah; 

Nach meines Vaters Stuten Stubas hieß ich ba. 

Nichts liebers wußt auf Erden mein Bater Adelger, 

Bon den Fohlen, die fie warfen, kam all der Reichthum ihm her. — 


Biel ift in deutfihen Zungen von Brunhild der Maid 
Geſagt und gefungen, wie kühn fie war im Streit. 

Sie ging von Haupt zu Füßen gehült in blanten Stahl: 
Da führte fie Odin in feiner Schildmädchen Zahl. 


Walkyrien reiten bewehrt durch Luft und Meer, 

Auf kühnen Wolkenroſſen ſtürmen fie einher, 

Licht Rrahlt von ihren Spießen und Funken fprühn aus Nacht, 
Wenn fie die Helden Fiefen, die blutgen Opfer der Schlacht. 


Bon den Mähnen ihrer Roffe befruchtenn träufelt Thau, 
Doch oft zerfchmettern Schloffen die Hoffnung der Au: 
So weben fie Geſchicke und ihre Spule rauſcht 
Berborgen jedem Blide, von feinem Ohr noch belauſcht. 
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Ber aber Odins Mäpchen im Grimm der Schlacht gefällt, 
Dem tüßt fie die Wangen und fihön erliegt der Held. 

Ste führt ihn gen Wallhalla zu hoher Väter Schar, 

Sie reiht mit holdem Gruße den Meth im Becher ihm dar. 


Als Odin Brunhilden zur Kriegenorne For, 

Da that fie es an Kühnpeit den Schweftern all zuvor. 
Sie fuhr unerfättlih von Krieg daher zu Krieg 

Und Königreiche zitterten, wenn fie das Schlachtroß beftieg. 


Ihr ftand am Friefenmeere die Burg, die Segard bieß, 
Bo fie auf fetten Marfchen ihre Stuten weiden ließ, 

Die wie die Vögel flogen, vater: und mutterhalb 

Aus edelm Stamm gezogen, weiß, grau, braun oder falb, 


Doch ftäts von einer Farbe. Da fah man auch die Zucht 
Der muntern Fohlen grafen, berühmter Roffe Frucht, 
Dazwifchen muthge Hengfte, beides fchön und groß, 

Zu Allem abgerichtet, fehnell wie der Habicht im Stoß. 


Brunhildens Stuten pflegte mein Bater Adelger, 

Mit Roffen umzugehen verftand fein Mann wie er. — 
Nie einen Hengft befchreiten wollte die ſtolze Maid, 
Eh fie für König Gunther der fühne Siegfried gefreit. 


Das ſchuf meinem Bater herrlichen Gewinn; 

Er hatte fo gedungen mit der Königinn: 

Ras männlichen Geſchlechtes von ihren Stuten fiel, 

Das follt ihm angehören. Brunhilden däucht es nicht viel; 


Doch konnt es ihm genügen, er warb ein reicher Mann. 
Hei! was er Tonnen Goldes für manchen Hengft gewann! 
Ein ganzer Hort alleine fam in der Friefen Land 

Durch Brunhilds Lieblingsftute, die Difa wurde genannt. 


Der erfte von den Hengſten, ber ihr von Odins Roß, 
Dem achtgehuften Steipner auf Segarb entſproß, 
Denn oft befuchte Hnifar bie ſchlachtenfrohe Magd, 
War Grant der wilde: der wurde Mimen zugefagt 
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Für Fafner, feinen Bruder. Ihr Hörtet von dem Schmien, 

Der Siegfried den fehnellen in den Wald befchien, 

Wo brütend über Schäßen ber giftge Drade lag: 

Da gewann ber Held den Grant und den Hort mit einem Schlag. — 


In meinen erfien Tagen hört ich von Roſſen nur, 
Bon Stuten und von Fohlen, das war mir Muttermilch; 
Noch lief umher der Knabe im groben NRödchen von Zwilch, 


Da war mein erfles Lallen: Gebt mir ein Pferd, ein Pferd! 
Doch erſt nach manden Jahren warb mir der Wunfch gewährt. 
Ein Heupferd unterbefien zum Spotte gab man mir, 

Wie fie im Grafe hüpfen; doch an dem winzigen Thier 


Hatt ich meine Freude: es fprang, ich fprang ihm nach 
In Säben, glüdiih war es, daß mir fein Dein zerbrad. 
Und zu Brunhildens Küche hüpfte mein grünes Roß; 
Ich eilt ihm nachzuhüpfen durch all ben dienenden Troß. 





Da war es unterm Herbe verfihwunden auf ein Mal; 
Doch Hört ich es noch zirpen. Nun blieb mir feine Wahl: 
Ich nahm ein langes Eifen, das auf dem Boden lag, 
Mit dem der Küchenjunge das Feuer zu ſchüren pflag, 


And fcharrte meine Griffe damit aus dem Berfted. 

Doch wie ich wieder aufftand, da ſtieß ih, wel ein Schrei! 
Zwei Töpfe um, bie Brühe floß weithin durch das Haus. 

Da begann ber Koch zu zürnen, zum Schlage holt’ er ſchon aus, 


Als plößlich durch ein Wunder feine Rache ſich verſchob: 
Es konnte mich nicht treffen Die Hand, die fich erhob. 
Dies Wunder hatte Odin gewirkt, der flarfe Gott, 
Brunhilden zu beftrafen für ihren frevelnden Spott. 


Helmgünther hieß ein König, dem Odin Steg befchied, 

Und Agnar ein Andrer, den lang das Kriegsglüd mied. 
Doc jeßo Half ihm Brunhild wider Odins Macht, 
Helmgünther fiel bezwungen und Agngr ſiegt' in der Schlacht. 
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Das ließ nicht ungerochen Odin an feiner Magd, 

Dem er Sieg verheißen, daß fie dem Sieg verfagt. 

Da follte fie nicht Yänger Walkyrie fein: 

Das 2008 warb ihr befrbieden, das allen Frauen gemein, 


Eines Mannes Bett zu theilen und fein Geheiß zu thun. 
Sie fprah: „Du magft gebieten; doch hier gelob ich num, 
Mich Keinem zu vermählen, der Furcht empfinden Tann, 

Ja lieber wollt ich flerben, als daß er würde mein Mann. 


Da ftieß ihr Allvater den Schlafborn ins Haupt. 

Sn voller Waffenrüftung ſank fie machtberaubt 

Dahin zu tiefem Schlafe. Ind Alles ſchlief mit ihr, 

Es fchlief was Odem holte auf Segard, Menſch oder Thier. 


Die Küh im Stalle bogen die Knie und nidten ein, 
Die Jagdhunde fredten fih auf ihr Nagebein, 

Die Tauben auf den Zinnen, die Fliegen an der Wand, 
Die hatten alle Sinne zu füßem Schlummer gemwanbt. 


Da ward es in der Küchen auch fill um mich her, 

Das Feuer auf dem Heerde fladerte nicht mehr, 

Der Bratenwender feierte, der Braten hört! am Spieß 
Zu brußeln auf, die Rechte der Koch ermüdet finten ließ, 


Die mich zerbläuen ſollte; ich felber lag und fehlief: 

Der ung befallen hatte, der Schlaf war feft und tief. 

Die Zeit fland fill auf Segard, der Tag war wie die Naht, 
Der Morgen wie ber Abend, fie wurben fchlafend verbracht. 


Doch draußen gingen Wochen dahin und Monde gar, 
Aus Monden wurden Jahre, wir frhliefen immerbar. 
And Niemand Tonnt ung weden: dazu gehörte Muth, 
Denn um das Schloß gefchlagen war eine webende Glut, 


Die auf und nieder wallte und Niemand ließ heran. 

Doch Allvater hatte ven Ausſpruch gethan : 

Wer durch das Feuer reite zu Brunhildens Saal 

Und ipr den Harnifch löſe, der fei ihr Herr und Gemahl. 
Fe 
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Biel Königsföhne kamen dahin von Zeit zu Zeit, 

Die alle freien wollten die Fünigliche Maid; 

Doch als fie Segard fahen von Webeglut umlopt, 

Da ſcheuten ihre Pferde und Mancher fiel in den Top. 


Odins Zauberfeuer befing bie Veſte bicht, 

Doch um die Marftälle draußen brannt es nicht, 

Noch wo mein Bater wohnte; auch fiel er nicht in Schlaf. 
Wohl war es ihm empfindlih, als mein Berluft ihn betraf. 


Da ward aus feinem Stalle Grani, Sleipners Sproß, 
Bertauft an Fafners Bruder, das windſchnelle Roß; 

Bon dem empfing es Siegfried, als er den Schmied erfohlug: 
Davon ift viel gefungen, ich übergeh es mit Zug. 


Noch zornig aus ber Schmiede ritt der Degen gut, 

Er verhing dem Roffe Zügel und Zaum im wilden Muth, 
Es durfte mit ihm rennen, wohin es ihm gefiel: 

Da war die liebe Heimat feines Laufes erftes Ziel. 


E83 trug den Unverzagten Brunpildens Burg fo nah, 

Daß er das Zauberfeuer um Segarb weben fah 

Und auf dem Thurm bewegungslos das Königsbanner ftehn. 
Der Drachentödter fonnte der Vögel Stimmen verftehn. 


Da Hang es in den Lüften wie Nachtigallenfihlag: 

„Nun lovert fünfzig Jahre die Glut und einen Tag, 

Der fie Yöfcht ift nahe, Wer zu Brunhildens Saal 
Durch Webelohe reitet, der wird ihr Herr und Gemahl.“ 


Der theure Degen hörte, was ihm der Vogel fang; 

Doch wie er durch die Flammen den wilden Grani zwang, 
Da war e8 eine Schilpburg, beglänzt von Sonnenfchein: 
Die Schilde ſchoben willig fih auf und ließen ihn ein. 


Da fand er in der Veſte die allertiefite Ruh, 

Die Sonne fihien vom Himmel, doch Alles ſchlief noch zu. 
Die braunen Jagdpunde frhnüffelten im Traum, 

Die Schlagtauben hatten das Köpfchen unter den Flaum 
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Des Flügels verborgen, und als er fam ind Haus, 

Da firedte noch die Rechte der Koch nach mir aus, 

Noch ſaß die Magd, als rupfe fie an dem fihwarzen Huhn, 
Noch fchien der Küchenjunge die ſchwere Arbeit zu thun. 


Und in den Kammern neigten die Häupter fchlummerfchiwer 
Der Truchfeß und die Schenten und der Diener zahllog Heer. 
Die Fliegen an den Wänden fihliefen füßen Schlaf, 

Und wie er weiter eilte fchlief Alles feſt, was er traf. 


Und rings blieb es ftille, kein Lüftchen regte fich, 

Er hörte feinen Athem: das däucht' ihn wunderlich. 
Nun kam er zu dem Saale: da fchlief im Waffenkleid 
Ein Mann fo voll gerüftet als küm er eben vom Streit. 


Dem band er von bem Baupte ven Helm: ba wars ein Weib: 
Wie angewarhfen fugte der Stahl dem frhönen Leib. 

Ihn aufzufihligen dacht er mit klugem Schwertesfchwang: 

Bom Haupt bis ganz hernieder und an den Armen entlang 


Zerfchnitt ver Held die Rüftung und rißte nicht die Haut; - 
Dann ſchält' er aus dem Eifen die wonnigliche Braut. 

Sie war fo ſchön gefrhaffen, o Wunder, Glied für Glied: 

Da mußte fie erweden mit einem Kufle Siegfried. 


Der Kuß war ergangen, fie ſchlug die Augen auf, 
Mit Staunen lehnte Siegfried auf feines Schwertes Knauf. 
Er fah die blauen Augen und fentte Blick in Blid. 
Sie frug: „Das Odin fügte, hat fich erfüllt. pas Gefchid? 


„Kam hieher ver kühne Siegfried, Stegmunds Sohn? 
Fiel in der Grüne der Wurm der Haide ſchon? 

Durch Webeglut zu reiten, wer hatte fonft die Macht? 
Er ſprach: „Der ift ein Bolfung, der biefes Werk hat vollbracht.” _ 


Da erhob fih von dem Pfühle die ſchöne Königin 

Und fohritt an Siegfrieds Seite Durch die Gemächer hin. 
Der Zruchfeß und die Schenfen, der Diener zahllos Heer 
Erfianden aus dem Schlafe und Leben warb um fie ber. 
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Da regten wiederkäuend die Kühe ſich im Stall, 

Die Jagdhunde ſprangen empor mit lautem Schall, 

Die Fliegen von den Wänden fummten durch den Raum, 
Die Taube zog das Köpfchen hervor aus wärmendem Flaumt. 


Die Magd rupfte weiter an ihrem ſchwarzen Huhn, 

Der Küchenjunge eilte die Arbeit zu thun, 

Das Feuer flammte wieder, ſo ward an ſeinem Ort 

Der Bratenwender munter, der Braten brutzelte fort. | 


Doch auch der Küchenmeifter, ber vor dem Herde Tag, 
Erftand in feinem Zorne und gab mir einen Schlag. 

Da hub ih an zu weinen und lief aus dem Haus; 

Do vergaß ich nicht des Heupferds, das nahm ich mit mir hinaus. 





Schluchzend und heulend kam ich vor das Thor 

Zu meines Vaters Wohnung. Der fprang erftaunt hervor: 
War ich ed, der Knabe, der ihm entlaufen if? 

Nun bat er fünfzig Winter den Heinen Studas vermißt. 


Die Mutter ſagt', ich wär es, kaum mochte Zweifel fein: 

„Und bift dus, fo bewähr es: wo warf bu? fag ung fein.” — 
„Ich war in Brunhilds Küche, da ſchlug mich der Koch, | 
Weit ich mein Heimchen holte; ich aber holt es mir doch.“ — 


„Bat dich der Koch gefihlagen? das räch ich, wart, er fol“ — 
Da liefen aus dem Schloffe die Leute freubenvoll. 

Er frug: „Was tft gefchehen, daß ihr fo lärmt und tobt?“ ! 
Da bieß 08: „Brunhild wurde dem kühnen Siegfried verlobt.“ “ 


Kaum wollten ihn erfennen die Leute, bie er frug, 

Denn er war alt geworben, doch glich er Zug um Zug 
„Dem Schaffner Brunhildens, der bei den Ställen wohnt.‘ 
Sie waren jung geblieben, von all den Furchen verichont, 


Die das Alter gerne in Stien und Wange gräbt. 

Er ſprach: „Erſt wird mir deutlich, welch Wunder wir erlebt: 
Die in der Befte frhliefen, ich hielt euch al für tobt, 

Und freute mich der Fügung, daß ich nicht theilte Die Notp. 


Zanten. 55 


„Hätt ich nun mitgefchlafen! fo wär ich fung wie ihr. 

Doch tröftet mich der Knabe, der mit dem Heimchen hier: 

Zu Brunhilds Küche hüpft’ er ihm nach vor manchem Jahr; 

Er fol mir Heimen beißen, der Springingfeld, immerdar.“ 


Richt länger hieß ich Studas; mir war es anfangs leid; 

Doch aus dem Heimchen wurbe ein Heime mit ber Zeit: 

Da ließ ich mirs gefallen, der Name fagt’ mir zu. 

Hab ich dir nun bewiefen, daß ich älter bin als du?“ — 


K. Simrod. 





11. Aleister &ruppello. 


Zu Düffelvorf am Rheine lebt 

Ein Bildner hoher Meiſterkunſt; 
Sein Werk und eigne Weiſe hebt 
Ihn bald in feines Fürſten Gunft. 
Und auf der Stände hoch Geheiß 
Gießt er das Reiterbild in Erz 

Des edeln Fürften, dem fo heiß 

Und voller Ehrfurcht ſchlägt fein Herz. 


Da fleht das Bild nun aufgericht't, 

Auf fhöngevierten Marktes Plan, 

Und Kurfürft Johann Wilhelm fpricht 
Aus allen Zügen freundlih an. 

Umgeben von der Höflingsſchar 

Steht vor dem Bild der Fürft und flaunt, 
Und reicht die Hand dem Künftler dar, 
Preift ihn und dankt ihm, wohlgelaunt. 


Doch das verbrießt die Schrangen all; 
Dem neuen Günftling, fchlicht und keck, 
Bereiten emfig fie den Fall 

Und treffen auf ven zarten Fleck. 


Däſſeldorf. 


Sie tadeln dies, belaͤcheln das, 

Am Pferd beſonders, hier und dort, 

Und weiß man auch nicht eben was, 
Der Kurfürſt merkt doch Mien und Wort. 


Und ſpricht zum Meiſter Gabriel: 

„Man tadelt dies und das am Werk, 

Ich ſag dirs frei und ohne Hehl.“ 
Gruppello ſagt: „Mirs gerne merk.“ 

Und um das Reiterbild alsbald 

Zieht weit er eine Plankenwand; 

Draus wirbelt Rauch, der Hammer ſchallt 
Geführt von mancher nervgen Hand. 


Und ale ein Mond vorüber war, 

Der Hammer ruht, die Plante fällt; — 
Der Fürſt kommt mit ber Schranzen Schar: 
‚Die findt nun Alles wohl beftellt. 

Der Künftler drauf zum Fürften ſpricht: 


Ich fihlug dem Pferd nicht Bug noch Huf, 


Ein Gußbild leidt folh Schlagen nicht — 
Ich ſchlug nur auf der Tadler Ruf. 


W. Smets. 





Solingen 


12. Der Schmied von Solingen. 


Zu Solingen ſprach ein Schmied 
Bet jedem Bajonnette, 

Das feinem Fleiß gerieth, 

Ah, daß der Fritz es hätte! 


Wenn er die Zeitung las 
. Bon feinem Lieblingshelven, 
Da ſchien ihm fehlecht der Spaß 
Nicht Tauter Sieg zu melden. 


Einft aber hatt es ſich 

Biel anders zugetragen, 

Da bieß es, Frieverich 

Sei bei Kollin gefchlagen. 


Der Schmien betroffen rief; 

„ Hier muß geholfen werben, 
Sonft geht die Sache ſchief!“ 
Und riß den Schurz zur Erben. 


Ihm waren Weib und Kind 
Wohl auch ans Herz gewarhfen, 
Doc lief er hin gefchwind 

Zu Friedrichs Heer in Sachfen. 


Und eh man fihs verfah 
Begann die Schlacht zu tofen: 
Mit Seidlitz ſchlug er da 
Bei Roßbach die Franzofen. 


Das däucht' ihn nicht genug, 
Viel fchlimmre Feinde bräuten, 
Er ließ nicht ab und ſchlug 
Mit Zieten-noch bei Teuthen. 


Solingen. 


Da ging es herrlich her: 
Zu ganzen Bataillonen 
Ergab fih Oeſtreichs Heer 
Mit Fahnen und Kanonen. 


Und fomit wär vollbradt, 
Gedacht ex, meine Sendung: 
Es nimmt nach folder Schlacht 
Bon felber andre Wendung. 


Mit Urlaub kehrt! er um 

Für Weib und Kind zu forgen, 
Und haͤmmerte fih krumm 

Bom Abend oft zum Morgen. 


Der Krieg ging feinen Gang, 
Man fehlug noch viele Schlachten, 
Die oft ihm angft und bang 

In feiner Seele machten. 


Als endlich Friede war, 
Sri, rief er, laß dich küſſen! 
Ich Hätte dir fürwahr 
Sonſt wieder helfen müſſen. 
K. Simrock. 
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13. St. Alaterns Erweckung, 
Mei. Dich Maternus zu begrüßen, 


Starb Matern der Segenglehrer, 
Der Kölns erfter Bifchof war; 
Um den eifrigen Belehrer 
Weint der Gläubgen ſchwache Schar: 
Wer fol nun das Werk vollenden, 
Dep er mit geweihten Händen 

Sich befliffen immerbar ? 


Zu St. Peter fuhren Boten 
Rommwärts ohne Raſt und Ruh, 
Denn ihm bat ber Herr geboten, 
Meine Lämmer weide du: 

„Welch ein Leid ung hat betroffen, 
Uns geziemts auf dich zu hoffen, 
Wie zu helfen, Tchaue zu.“ 


Als St. Peter hört die Kunde, 

Bor den Boten fpricht der Pabft: 
„Roh Matern, iſt nicht Die Stunde, 
Daß du dich mit Ruhe Iabfl. 

Noch nicht kann ich dein entbehren, 
Noch der Frommen Zahl zu mehren 
Fordr' ich, daß du Sorge habfl. 


„Sitzet wieder auf die Pferde, 
Diefen Stab will ich euch leihn, 
Schlagt damit die heilge Erde, 
Wo da ruhet fein Gebein: 
Heißet ihn, bei meinem Stabe, 
Auferflanden aus dem Grabe 
Noch ein Kämpfer Gottes fein.” 
3* 
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Schnell die Boten ritten wieder 
Heimmwärts in das ſchöne Land; 
Wo da rubten feine Glieder 
Schlugen fie den leichten Sand: 
Da geſchah ein fihtlih Wunder, 
Daß Maternus ein Gefunder 
Neugekräftigt auferftand. 


Lag Maternus in der Bahre 
Bierzig Tage fahl und bleich, 
Sollt er jet noch vierzig Jahre 
Blühend mehren Gottes Reich, 
Mit St. Petri Stabe fchalten, 
Drei Bistpümer zu verwalten, 
Tungern, Trier-und Köln zugleich. 


Jenes blieb ihm unvergeflen, 
Wenn ihm dies im Sinne lag, 
Allen dreien las er Meſſen, 
Allen drein an einem Tag: 
Nach dem Tode folch ein Leben 
Mög auch uns St. Peter geben, 
Der des heilgen Biſchofs pflag. 
K. Simrod. 
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14. Die heilige Mrsula. - 


Vionetus in Engelland 

War König mächtig fehr, 

Sein Tochter, Urſula genannt, 

Der Jungfraufchaft ein Ehr. 

Weil fie mit Chriſti Blut erkauft 
Und nach des Höchften Will getauft, 
Hat fie fich ihm vermählt allein 

In Keufchheit ſtäts zu dienen rein. 


Sieh da, eins heibnifhen Königs Sopn, 
Nah Urſula fand fein Sinn, 

Sragt, ob fie wollte feinen Thron 

Als feine Königin? 

Verhieß ihr Land und wilde See, 

Sehr große Schäbe zu der Eh, 

Sonft wollt er fireiten mit Gefahr 

Um ihre fhöne Jugend klar. 


Als Vionetus dies erhört, 
Bekümmert er fi hart, 

Sein Reich wollt halten ungeftört 
Bon Heiden böfer Art, 

Dazu fein Tochter fromm und ſchön 
Wollt er vem Dann nicht zugeftehn; 
Jedoch des Fürſten Drohwort groß 
Dem Herzen ſein gab harten Stoß. 


Urſula in ihr Zimmer trat, 
Ausgoß vor Gott ihr Herz, 
Sid in des Höchſten Willen gab 
Ohn Trauern und ohn Schmerz; 
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In einen Schlaf fie fiel zur Hand, 
Alsbald ihr Gott ein Engel fandt: 
Derfelbig bracht ihr gute Mär, 
Was Gott der Herr von ihr begehr. 


Nachdem fie wohl war unterricht't 

Durch engelifche Lehr, 

Bon Stund zu ihrem Bater fpricht 

Mit fröpficher Gebärb: 

„Set nicht betrübt, Gott ift mit ung, 
Bor ihm befteht fein Macht, noch Kunft, 
Kein Menfch mag fe verlaffen fein, 

Der nur auf ihn vertraut allein. 


„Ich will den Süngling nehmen an, 
Doch unter dem Bebing, 

Daß du fammt meinem Bräutigam 
Berfchaffer mir geſchwind 

Zehn fürfllihe Jungfräulein zart, 
Dazu eilftaufend guter Art, 

Adlich, jung, fehön und tugendreich, 
Zu Gottes Ehr im Himmelreich. 


„Dazu eilf Schiff gar wohl verfehn 
Mit Rüftung allerhand, 

Daß wir drei Jahr von bannen ziehn 
So fern in frembe Land, 

Und unfrer Keufchheit heilgen Preis 
Erhalten rein durch diefe Reif 

Dem Bräutigam im Himmelsthron, 
Herrn Jeſu Chriſt, Mariä Sonn.“ 


Da nun der König dies verſtund 
Ward er von Herzen froh, 

Der Heiden Botfchaft in der Stund 
Sprach unverzaget zu: 

„Will euer Kürft mein Tochter han, 
So foll er fih erfi taufen lahn, 
Und geben Jungfraun edler Art 
Und Schiffe zu der großen Fahrt.“ 
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Die edle Botfchaft Urlaub nahm 
Wohl zu derfelben Weit, 

Zu ihres Königs Sopne kam 
Geſchwind in aller Eil. 

Da hielt man Spiel und Freubenfeft, 
Der junge Zürft erfennen läßt, 

Er fei bereit ein Chriſt zu fein 

Und fih gar bald zu ftellen ein. 


Eilend die Könige gleicher Hand 
Die eilf Schiff kaufen ein, 
Erkiefen auch durch ifre Land 
Die Zahl der Jungfräulein; 

Da ſchauet man viel junges Blut 
An Ehr und Adel trefflich gut: 
Sie eilen nun in wenig Tag 
Der neuen Königin ſchon nad. 


St. Urfula fie froh umfangt 

Die edeln Gefpielen gut, 

Dem lieben Gott von Herzen dankt 
Für all dies. keuſche Blut, 

Zeigt ihnen ihre Vorhaben an, 
Gab allen auch recht zu verſtahn, 
Was zu der Seligkeit gehör, 
Damit fie nie die Sünde flör. . 


Sie nahmen all den Glauben an 

Und Tiebten Keufchheit fehr, 

Das Baterland auch gern verlahn 

Und gaben fih aufs Meer. 

Da ſchifften fie fich fröhlich hin 

Zu fuchen geiftlichen Gewinn; 

Jetzt fommt ein Wind von Gottes Hand, 
Der ſetzt fie an ein fremdes Land. 


Den Rheinftrom fie da ohne Schad 

Auffuhren ſicherlich, 

Bis hin nach Köln zur heilgen Stadt: 
O Köln, deß freue dich! 
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Zu Urfula da ein Engel ſchon 

Sagt: „Reifet fort und kommt gen Rom, 
Berrichtet eure Andacht dort, 

Kehrt wieder dann zu biefem Ort.“ 


Des andern Tags am Morgen fruh, 
Sprach fie fo gnadenreich: 

„Was mir verfündet in ber Ruh 
Das höret an zugleich: 

Wir ziehn gen Rom und wieder ker 
Nah Gottes Will und Engelslehr: 
Für Alles wird uns dann der Kohn 
Sungfräulichkeit und Marterkron.“ 


Da hört man von den Jungfraun ſchön 
Dankfagung und großes Rob, 

Daß Gott fie wollt zu fich erhöhn 
Durch Noth und Martertod. 

Gen Bafel fhifften auf dem Fluß, 

Und gingen weiter dann zu Fuß, 

Bis daß fie kamen in die Stadt, 

Da Petrus feinen Sit noch hat. 


Als fie ihr Andacht da verricht't 

In jungfräulicder Stil, 

Sie haben fi zurück gericht't 

Gen Köln nach Gottes Will; 

Bon Punnen ba mit Schwert und Pfeil 
Getödtet find zu ihrem Heil, 

Darum fie jegt mit Engeln rein 

Hell fingen, jubilieren fein. 


Katholifches Kirchenlied. 
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15. St. Kordula, 


Als die eilftauſend Jungfraun werih 
Erlagen vor der Hunnen Schwert, 
Im Schrecken flüchtete ſich eine, 

Das war eine ſtolze Magd ſo reine, 
Mit Namen Kordula genannt, 

Die Schönfte weit ob allem Land, 
Berborgen bis zur Morgenftunde 

Lag fie in eines Schiffes Grunde; 
Doch wie fie dort in Aengften lag, 

Da fah fie zwiſchen Nacht und Tag . 
Der Schweftern Seelen aufwärts fireben, 
Sich Höher, immer höher heben. 

Nun that fih auf des Himmels Thor 
Und Heilge Engel flogen hervor, 

Die trönten die Seelen allzugleich 

Und führten fie zu Gottes Reich 

Mit großen Freuden und mit Sange. 
Gürwahr, hier hab ich allzulange 
Belegen, rief die fchöne Magd, 

Zu lang der Himmelsluft entfagt. 

Gott aller Welten König hehr, 

Mich reuet meine Sünde fehr, 

Hilf, Lieber Jeſus, Hilf mir hin 

Zu deines Himmelreichs Gewinn. 

Ih will mich Etzels Schwertern ftellen, 
Sreudig folgen meinen Gefellen, 

Nicht fürchten Schuß, Stich oder Schlag, 
Sp ich deine Huld erwerben mag. 

Wer fol fih nicht der Welt begeben, 
Dort ewiglich bei dir zu leben! 


| 
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Da ging St. Korbula ans Land 
Und warb erſchlagen allzuhand; 
Nicht ferne war es von dem Rhein, 
Wo fie erlitt des Todes Bein. 

Alfo erwarb die reine Maid 

Des nähften Tags die Seligkeit, 
Da ihre Gefellen waren geflorben, 
Die vor ihr Gottes Reich erworben. 


Run Hört was auf denfelben Tag, 
Da Kordula dem Schwert erlag, 
Dem Hunnenkoͤnige gefchah, 

Welch entſetzliches Geficht ex ſah: 
Dem Könige Tieß Gott erfcheinen, 
Dazu dem ganzen Beer der Seinen, 
Bei offnen Augen fo groß ein Heer, 
Daß er ſchaͤndlich ſonder Gegenwehr, 
So war der Schred in ihn gefahren, 
Bon Köln entflop mit feinen Scharen. 


Nach Meiter ©. Bagens Reimchronit. 
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16. St. Reinold. 


Sankt Reinold als Einfienler war 
Der Andacht wohl ergeben, 
Bergeflen hat er ganz und gar 
Des Nitters Luſt und Leben. 

Er fucht fich feine Wahlſtatt aus 
Bei Köln, der Stadt am Rheine, 
Dafelbft zu baun ein Gotteshaus, 
Das wünſcht er noch alleine. 


Der Bau war all fein Augenmerf, 
Er treibt es unermüdlich, 

Vollendet will er fehn das Werk, 
Spdann nur flerben frieplich. 

Schon fieht er wie der Bogen fpringt, 
Das Chor an rechter Stelle; 

Und wenn des Thurmes Kunft gelingt 
Iſt fertig die Kapelle. 


Bom Bauen ift Verbruß nicht weit, 
Herr Reinolp muß es büßen; 

Die Knechte, waren arge Leut, 

Die Ieben ihren Lüften. 

Der alte Ritter fich ihm regt 

Ob diefem faulen Wefen, 

Treulich mit Fäuften er fie Tchlägt, 
Schilt fie mit frommen Reden. 


„Wenn ihr zum Bau verdroſſen ſeid. 
Die Hand in Schoß wollt Iegen, 
Mit Schwäßen bringen hin bie Zeit, 
Den Leib in Wolluſt pflegen, 


66 


Koͤln. 


So ſeid ihr ſchlimme Knechte wohl 
Vor Gott und Aller Augen, 

Die man zur Arbeit zwingen ſoll, 
Daß fie zu Frommen taugen. « 


So treibt ers fürder Tag und Nacht, 
Streng haltend auf dem Rechte, 

Bor Sonnenaufgang ift er wach, 
Zreibt an die faulen Knechte. 

Kaum daß er fih gedulden fann 

Das Gotteshaus zu ſchauen, 

Da will er fürder beten dann, 

Sein Grab fih felber bauen. 


Inde die Knechte Halten Rath, 
Wie fie ihn möchten faflen, 
Bereden fih zu fchlimmer That, 
Weil fie fein Strafen haffen. 
Faulheit vor allem in der Welt 
Iſt wohl die ärgfte Sünde; 
Der Böfe feft den Faulen hält; 
Die alte Tüd entzündet. 


Reinold, der redlich ihnen traut, 
Kam wieder da gegangen, 

Beginnen die zu murren laut; 

So follt e8 nun anfangen: 

Sie warfen nach ihm mandes Stüd, 
Furchtſam ihn zu umklammern, 

Dis endlich da er fällt zurüd, 
Schlagen fie ihn mit Hammern. 





Als tobt nun auf dem Boden lag 
Der fromme Herr im Blute, 

Da fliehn fie wie vom Donnerfchlag 
Berrüdt in wildem Muthe. 

Bauern des Weges fanden ihn, 

Die ihn fogleich erkannten; 
Erſchrocken knien fie bei ihm hin, 
Für ihn zu Gott fih wandten. 
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Prachtvoll warb er beftattet dann 
Mit Singen und Geläute, 

Die Fahne weht dem Zug voran 
Der ſchwarzen Trauerleute. 

Und in der fehönen Fahne war 

Auf buntem Schmudgefilve, 

In ſchwarzer Farbe, brennend Har, 
Roß Bayard abgebildet. 


Panzer und Harnifh ziert den Sarg, 
Den Helmbufch ſieht man wehen 

Am Steine, der den Helden barg, 
Gtödlein und Stab daneben. 

Und nun, wo er erfchlagen war, 
Auf diefer felben Stelle, 

Ward nun errichtet ein Altar, 

Man zeigt noch die Kapelle. 


Fr Schlegel. 
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17. Der Kölner Dom. 


„Bevor zum Dom ihr Steine findet, 
Bevor das Fundament verſchwindet, 
Euch Schwägern rühm ichs ins Geſicht, 
Soll mir ein Bach die Stadt begießen, 
Gefaßt in Marmelfteine ſchießen.“ 

Nun höret, was der Andre ſpricht: 


„Bevor ihr finden mögt die Quelle, 
Bevor ihr leiten moͤgt die Welle 

Die Straßen hin, in Stein gefaßt: 
Soll ſtehn vollendet was ich baue, 
Soll ſchwimmen in des Himmels Blaue 
Des Domes Schiff und Doppelmaſt. 


„Erſt dann, wie unter Moſes Stabe, 

Wird euch des reichſten Quelles Labe 
Entſpringen aus dem Münſterflur; 

Der Quell entſtrömet nur den Händen, 

So dieſen Gottesbau vollenden; 

Ihr kennt den Meiſter, hört den Schwur!“ — 


Auf ſeinem Steine ſteht der Meiſter, 

Die Seinen ruft er, ſtellt und weiſt er, 
Das Pergament in feſter Hand; 

Auf ſpringt der Erde Felſenkammer, 

Der Meißel klingt, es tönt der Hammer, 
Lebendig wird das weite Land. 


Er ſenkt das Kreuz im Grunde nieder: 
Als Säulenwand erſteht es wieder, 

Das lebenreiche Samenkorn; 

Das Kleeblatt quillt aus ſeinem Schooße, 
Die Lilie ſteigt, es flammt die Roſe 
Aus ſeinem unerſchöpften Born. 





Köln 69 


Die Säulenäft im Dach verwoben; 
Wie eine Bruft im Schmerz gehoben, 
Gen Himmel athmend, fleigt der Chor; 
Wie mit Gefang hinangefchwungen, 
Wie im Gebet erftarrte Zungen, 


. Stehn taufend Blumenthürm empor. 


Schon bliden durch des Domes Bäume 
Des Himmels Tichtgemalte Räume, 
Die ewge Morgenröthe ſchon; 

Du barfft die Königin der Frauen 

Im Seraphinentranzge ſchauen, 

An ihrer Bruft ben ewgen Sohn. 


Derweil zerquält der andre Meifter 
Vergebens forfchenb feine Geifter, 
Die Stirne drüdt der fhwarze Wahn: 
Er pocht am Hügel, in den Tiefen, 
Doch alle Nixen, Elfe fchliefen, 
Drum hebe mit dem Höchſten an! 


Und endlich fprengt des Haufes Jammer 
Des Stolzes lang gehaltne Klammer: 

„Geh pin, o Weib, ich beuge mich.“ 

Sie wirft, der Schwefter Knie umſchlingend, 
In bleihem Sram die Hände ringend 

Zu der Beglüdten Füßen fi: 


„Ich weiß, bir hält er nichts verborgen: 
In feine höchſten, tiefften Sorgen - 
Dat dich der Meifter eingeweiht; 
Sein Name tönt im Pfalmenruhme, 
Er baut ihn auf im Heiligthume: 
Nun Schwefter übt Barmherzigfeit. « 


Sie ſprach: „Mein Glück will Glück nur fehen; 
Geſchehe mir was mag gefrhehen! 

Heb, Schwefer, Knie und Augen heil: 

Der Stein, auf dem er einft geſtanden 
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Das Pergament in ſeinen Handen, 
Im Flur des Thurmes, deckt den Quell.“ — 


Und kaum hat Jener Kund empfangen, 

So kommt er ſtolz zum Dom gegangen: 
„Heran! hier iſt der Moſesſtab!“ 

Er ſchwingt den Hammer, bricht die Schwelle, 
Und luſtig ſpringt die reiche Quelle 

Hervor aus ihrem Marmorgrab. 


Des Domes Meiſter naht im Grimme, 
Er fingt mit feierlicher Stimme, 

In feiner Hand das Pergament: 

„Ich leg euch, Thürm, in Zauberbande | 
Hinunter Quell, verbürft im Sande!“ 
So fang der Meifter und verſchwand. 


Erlofchen find des Himmels Kerzen, 
E8 ftarren zwei gebrochne Herzen 

Die Thürme noch vom Kölner Dom: 
Doch mögt ihr Nachts geruhig lauſchen, 
So hört ihr dumpf die Tiefe raufchen 
Und Geifter babern in dem Strom. ' 


u 2. Folien. 
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18. Jost vom Bühl. 


„Zenn Gott mit ven Apofteln einft zu Gerichte ſitzt 

Und in der Angfiftunde die Seele Trübſal ſchwitzt, 

Wenn meiner Sünden Schale dann tief und tiefer ſchwebt, 
Was werf ich in die andre, daß jene wieber füh hebt?“ 


Sp dacht in Köln ein Kaufherr mit Namen Joſt vom Bühl, 
Der ſorgenvoll fih wälzte bei Nacht auf feinem Pfühl. 

„Die Sünden," fohloß ex endlich, „find ſchwer, die ich beging; 
Doch großer Ankerſteine Gewicht iſt auch nicht gering.“ 


Da ging er hin und kaufte ein Schiff am andern Tag, 
Das mit den größten Quadern gefüllt im Hafen lag. 
Die Steine waren märhtig, wie man in Belt fie bricht 
Oder Niedermendig, fie fielen fehwer ins Gewicht. 


Die wurden gleich auf Karren gekrahnt, und mander Gaul 
Davor gefpannt — die zogen ihm aber allyufaul. 

Er ließ noch Borfpann nehmen, da gings vom Fleck zuletzt. 
„Wohin denn nun? wo werben bie Blöde niedergefept?«“ 


„Bor St. Apofteln Kirche,“ rief er den Schürgern zu, 

„Da ladet ab und wendet hieher zurüd im Nu: 

Ihr müßt nor öfter fahren, fonft leert ihe nicht das Schiff.“ 
So thaten denn die Kärrner, ſie tanzten gern, wie er pfilf. 


Da Tagen nun die Blöcke vor St, Apofteln- Stift: 

Die Knönde ftehn verwundert, ber Dechant aber trifft 

Den Kaufmann auf dem Plate, der fuf die Kärrner lohnt. 
„Was fol ung,“ frug er diefen, „ein Geſchenk fo ungewohnt ?* 


Er ſprach: „Ihr bauet wieder einmal, das bleibt nicht aus, 
Dann braucht ihr folche Steine zum Fundament des Baus." — 
„Wir bauen bald,“ fprach Jener, „hier ſeht ihr ſchon den Riß, 
Da kommen ſolche Quadern ung fehr gelegen gewiß; 
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„Doch das Gefchent befremdet uns fehr, das ihr uns macht, 

Hter werben folche Gaben gar felten dargebracht: 

Was hat euch nur bewogen?“ Er fprah: „Ihr wüßtets gern, 
Doch das ift nein Geheimniß, darauf verzichtet, ihr Herrn. 


„Noch hab ich einen Scrupel, den löſt ihr mir vielleicht: 

Seht, dieſe Bruchfleine find von Gewicht nicht Teicht. 

Ihr dienet den Apofteln und wißt, wie flark fie find: 

Hebt Einer folden Stein wohl, wenn er es ernfllich beginnt?“ — 


„Das iſt ven Gottesboten ,” fprach Jener, „Kinderſpiel; 
Die ganze Kirchen heben, der Heilgen gibt es viel. 

Die tragen fie mit Türmen und Zinnen auf der Hand 
Und werden nimmer müde, das ift hier Allen befannt.“ 


Da fprachen auch die Knönche: „So ift es, fücherlich.” 
"Der Auskunft,“ fprach der Kaufherr, „von Herzen freu ich mich. 
Berbaut nur bald die Steine, zum Lohn begehr ich nichts, 
Mir Iohnen die Apofteln am Tag des füngften Gerichts.“ 
8. Simrod. 





19. Richmuth von der Aducht. 


Die alte Stabt von Kölfen 

Iſt aller Welt bekannt, 

Sie wird an vielen Stellen 

Die heilige genannt. 

Das Blut im Glaubensftreite 

Hier manchem Held entrann, 
. Bis er nad feinem Leibe 

Die Marterfron gewann. 


In grauen Zeiten Iebte 

Ein Mann da ſchlecht und recht, 
Hochhin ins Alter ſtrebte 

Sein adelig Geſchlecht. 

Sein Haus und Thürmlein lagen 
Am Neumarkt, wohl bekannt, 
Wo hoch die Zinnen ragen, 
Apoſtelnſtift genannt. 


Vom Stamm der Aducht führte 
Herr Mengis Schild und Nam, 
Sein Haus Richmodis zierte, 
Die er zum Weibe nahm. 

Sie lebten treu und friedlich 

Mit Gott und mit der Stadt, 
Und ſchafften unermüdlich 

Den Armen Rath und That. 


Der Beiden treuer Liebe 

Kein Kindlein war geſchenkt, 
Drum fah man gram und trübe 
Sie fläts in Traur verfentt. 
Wer fol in alten Tagen 

Ihr Stab und Pfleger fein? 
Sie find in Leid und Klagen 
Dann allzufehr allein. 
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Drob grämte fih der Ritter 
Gar fehr in ſtillem Schmerz; 
Es floß fo fhwer und bitter 
Der Kummer in fein Herz! 
Richmodis aber fandte 

Nur Seufzer zu dem Herrn, 
Und an Maria wandte 

Sie fih fo treu, fo gern. 


Da mochte ihr einft bedünken, 
Als ob der Jungfrau Bild 

Ihr huldreich thäte winken 

Und wunderlieb und mild: 

Als öffnet ſie das Mündlein 
Und ihre Augen zart, 

Und würd von fernen Stüundlein 
Ihr etwas offenbart. 


Ein Todtenkoͤpflein reichet 
Maria ihr mit Huld, 

Und Frau Richmodis ſchweiget 
Und nimmt es in Geduld. 
Doch aus dem Schevel heben 
Drei Rofen fih hervor, 

Aus deren Dufte fchweben 
Drei Englein fanft empor. 


Richmodis fieht Has Zeichen, 
Doch dunkel ift der Sinn. 
Die Kräfte ihr entweichen, 
Sie fintt aufs Lager hin. 


- Und fläts in füßen Träumen. 


Drei Rofen vor ihr blühn, 
Stäts wie aus Himmelsräumen 
Sieht fie drei Englein ziehn. 


Allein ihr ift fo bange, 

Das Herz wirb ihr fo ſchwer, 
Herr Mengis bleibt fo Lange, 
Das fümmert fie fo ſehr. 
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Der faß im hohen the, 
Sein Lieb das war fo krank, 
Und als er endlich nahte, 
Sie mit dem Tode rang: 


Der Ritter fih entfegte, 
Ihr Weh das Herz ihm brach, 
Ihr Lager er benetzte 

Mit Thränen Nacht und Tag. 

Er konnte nicht erfragen 
Der Trauten Schmerz und Noth, 
Und ſchon nach dreien Tagen 

Da war Frau Richmod todt. 


Drob ſank in Traur und Leiden 
Der tiefbetrübte Mann, 

Wollt auch von hinnen ſcheiden, 
Wollt mit der Lieben gan. 
Er zierte ſie mit Golde 

Und reichem Edelſtein, 

Es ſollte ſtaͤts die Holde 

Ihm noch verbunden ſein. 


Auch ließ als Pfand der Treue 
Er ihr den goldnen Ring, 
Den fie in heilger Weihe 

Als Braut bereinft empfing. 
Den nahm von ihm die Gute - 
Sinunter in das Grab. 

Er ſprach in trübem Muthe: 
„Sänk ich auch bald hinab!“ 


Da lag in kühlem Grunde 
Geziert fo ſchoͤn und reich, 

Zur mitternächtgen Stunde 

Frau Richmod ſtarr und bleich. 
Und ſtaͤts ihr noch in Traͤumen 
Drei ſchoͤne Roͤslein blühn, | 
Stäts wie aus Himmelsräumen . 
Siept fie drei Englein ziehn. 
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Doch fie den Röslein ſaget: 
„Ihr blühet nicht für mi!“ 
Doch fie den Englein klaget: 
„Ihr zieht nicht her für mi! 
Denn ſeht, ich muß hier mweilen 
In tiefer dunkler Nacht, 

Bis fih die Wolken theilen 

Und neu der Morgen tagt. 


„Schwebt auf, ihr füßen Düfte, 
Zu Gottes Mutter pin! 

Schwebt auf in Hope Lüfte, 

Ihr fhönen Serappin! 

Maria, keine Rofe, 

Kein Englein fende mir, 

Mir wird wohl nur zum Loofe 
Ein Todtenköpflein hier." — 


Und als fie fo noch bentet, 

Bom Schlummer fie erwacht 

Und fühlt fih nun verfenket 

Sn tiefe Grabesnadt: 

„Maria, wird gerochen 

Mein Kleinmuth allfofehr,“ 

Sprach fie, „fo nimm" — ein Poren 
Hört fie rings um ſich her. 


Das Grab, der Sarg fi lüften — 
„Sp nimm doch nun mich auf!“ 
Sprachs; von den Tobtengrüften 
Eift was in fihnellem Lauf. 

Der Todtengräber fliehet 

Und läßt den reichen Schaf, 

Um den er ſich bemühet, 

Angſtvoll an feinem Plab; 


Berläßt auch die Laterne 
Zufammt und fein Geräth, 

Sn großer Furcht ſchon gerne, 
Wie es da liegt und fleht. / 
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Frau Richmod ſich erhebet, 

Sieht nach dem Grab ſich um, 
Hört fern den Mann noch, bebet 
Und dankt Gott ſtill und ſtumm. 


Ind mit dem Lämpchen ſchleichet 
Sie von dem Kirchhof fort, 

In Graus und Froft erreichet 
Sie ihres Haufes Pfort. 

Sie pocht, fo wie. Gefpenfter, 
Mit matten Händen an, 

Bis endlich wirb ein Zenfter 
Behutſam aufgethan. 


Der Ritter ward. Der fragte: 
„Wer ftört hier meine Ruh 

In finftrer Nacht?“ und machte 
Das Fenfter wieder zu. 

Allein Richmodis porhte 

Bon neuem mehr und mehr, 
Die kalte Nachtluft morhte 

Sie drücken allzuſehr. 


Der Ritter kehret wieder: 
„Könnt ihr in Nacht und Graus, 
Mein Ehherr und Gebieter, 

Mich ſchließen vor das Haus? 
O traget doch Erbarmen, 
Viellieber Hauswirth mein! 
Goͤnnt der erſtandnen Armen 

Eur kleinſtes Kämmerlein.“ 


So ſagt die Frau. Der Ritter 
Erſchrickt ob dieſer Mär, 

Und ſpricht durchs Fenſtergitter: 
„Mein Lieb kehrt nimmermehr! 
Iſts gleich auch ihre Stimme, 
Iſts Doch nur ein Geſicht!“ 

Zu wehren Gottes Grimme 

Er De profundis Spricht. 
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Allein Richmodis weinet, 
Hült fi) ins Todeskleid, 
Sleht, daß ihre nun erfcheinet 
Der Herr in ihrem Leid. 

„So mögen denn zum Zeichen 
Erft meine Roffe nun 

Hinauf zum Boden fleigen 
Statt in dem Stall zu ruhn!“ 


Sagt er. Und Gottes Güte 
Biel Wunderbing vermag, 
Zu frein ein fromm Gemüthe 
Aus ſchwerer Pein und Rlag: 
Herr Mengis hört die Gäule, 
Wie fie mit ſchwerem Gang 
Zum Söller ziehn in Eile 
Schon feiner Stub entlang. 


Da greift ipn Furcht und Schauer, 


Er rennt zu feinem Weib; 
Die fland an feuchte Mauer 
Gelehnt den müden Leib. 

Er meinte, fleht' und faßte 
Sie füffend in den Arm, 
Trug Tchnell dann die Erblaßte 
Zum Bette fanft und warm. 


Herr Mengis, feine Mägde 
Und Diener hocherfreut, 
Ein jeder ihrer pflegte 

In Luft und Herzlichkeit. 


‚Da warb von allen Seiten 


Biel Treu und Lieb geübt: 
Gott kann zur Freude feiten 
Wen er zuvor betrübt. 


Auch warb in wenig Tagen 
Frau Richmod ganz gefund, 
Und nad fo vielen Klagen 
Ward jung die Hochzeitfiund. 
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Oft ſchien noch die Geſchichte 
Der Frau und ihrem Mann, 
Als hätt fie ein Gefichte 
Getäuſcht in Trug und Wahn. 


Auch ſcholl zu jedem Ohre 
Alsbald die Wundermär, 

Und zu des Hauſes Thore 
Drängt bunt die Menge her. 
Und traun! da ſehn die Pferde 
Vom Söller ſtumm und ſtarr 
Hinunter auf die Erde, 

Und ſehn noch manches Jahr. 


Richmodis aber ſpinnet 

Still in dem Kämmerlein, 
Und lacht nie mehr und ſinnet 
Dem Herrn zu Dank zu ſein. 
Sie weihet manche Gabe 
Maria und dem Kind, 

Die ſelbſt im tiefſten Grabe 
Ihr hold geweſen ſind. 


Und wie drei Röslein ſchweben 
Zu ihr drei Kindlein hin, 

Die als drei Englein leben 
Und für den Himmel blühn. 
So ward am End erfüllet 
Richmodis heiß Begehr, 

In ihrem Herzen quillet 

Stäts Gottes Lob und Ehr. 


Sie wob ein fchön Gebilde 
Mit eigner zarter Hand, 

Das ſie dann fromm und milde 
Zu ihrer Kirche ſandt'. 

- Da war e8 lang zu fehn, 

Es hing zur Faftenzeit 

Im Chore von den Höhen 

In Pracht und Künftlichkeit. 
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Maria und die Jünger 

Sah man ami Kreuze fiehn, 
Vie fie zum flarten Ringer 
Fürs Heil der Menfchheit flehn. 
Am Krenze liegt der Schebel, 
Auf dem die Roſen blühn; 
Und rechts und links hochedel 
Die Rittersleute knien. 


Und aus den Rofen heben 
Drei Englein fih empor, 

Die zu dem Heiland fehweben 
In wunberfüßem Chor. 

So hat ung zum Gedächtniß 
Richmod Das Tuch geftidt, 
Und es dann zum Bermächtniß 
In jenes Stift geſchickt. 


Lang flöhnt’ es auf dem Grabe, 
Das nun das Paar vereint, 

So ſchauerlich, als habe 

Das Leichentuch geweint. 

Allein den frommen Beiden 
Gab Gott auf feinem Thron 
Nach ihren vielen Leiden 

Der treuen Liebe Lohn. 


E. v. Groote. 








20, Die Seuerglocke zu Köln. 


Der Glock am Kölner Münfter benahm die Zeit ven Ton: 
Wer fol die neue gießen? — der Ruhm ift reicher Lohn. 
Und Wolf, ver Glodengießer, ein wilder finftrer Mann, 
Tritt hin zum Rath und bietet mit fühner Haft fi an. 


Ihn lockt es wohl zu ſchauen, wie ftolz fein Wert geweiht 
Hineinfprüht in das Leben als offner Mund der Zeitz 

Als ein mit fpäten Enkeln getheiltes Eigentum, 

Sein Dentmal jede Schwingung und jeder Klang fein Ruhm. 


Drum auf Schul⸗-Erhards Wieſe beginnt ex raſch den Guß, 
Schon gährt im lohen Ofen des Erzes grauſer Fluß, 

Schon Öffnet Wolf mit Bangen des Models irdnen Schrein, 
And läßt in Gottes Namen die glühe Speis hinein. 


Und Alles harrt erwartend bis ausgefühlt das Werk, 

Damit er ab es frhäle vom Hut bis ans Gemert. 

Nun faßt er frhon den Hammer, erhebt ihn fchon im Schwung, 
Schon birft die Form — o Himmel! die Glock hat einen Sprung. 


Und Wolf, in Gottes Namen erneut voll Haft den Guß; 

Schon zwängt er in den Model den zweiten Feuerfluß, 

Laßt ſchon das Werk erfühlen und hebt den Arm im Schwung, 
Zerſchlägt Die. Form — o Himmel! zum zweitenmal ein Sprung 


„Run weils denn nicht,“ fo ruft er, „in Gottes Namen glüdt, 
Sei's in des Teufels Namen!" — das gläubge Bolt erfchridt; 
Er aber hört Fein Warnen, er fehmelzt und rührt und gießt, 
Bis Hell ins Kleid aus Erde die rothe Speife fchießt. 


Schon ifts verkühlt, ſchon frhwingt er ven Hammer, fprengt dag Kieibr 

Da fieht es hell und glänzend in feiner Herrlichkeit, 

Kein Sprung und feine Mafel, des Feuers frhönftes Kind; 

Er fiehts und flaunt. Die Menge trägts nach der Stadt geſchwind. 
4* 
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Schon ziehn es taufend Hände mit Macht empor am Strang, 
"Wolf," heißt es, „prüf am erflen des eignen Werkes Klang!" 
Er wartet hoch am Thurme, bis fie ſich langſam hebt, 

Jetzt haftet fie, jebt zieht er das Seil; fie tönt — er bebt. 


Sie tönt fo Hohl, fo graufig,. fie gellt fo wild und graß, 

Und rüprt ex fie gleich nimmer, fie brummt ohn Unterlaß! 

Das Bolt zerftäubt fich kreuzend; ihn aber faßts wie Sturm, 
Und fehüttelt ihn wie Wahnfinn, und frhleudert ihn vom Thurm. 


Die Glocke ließ man aber; noch hängt fie finfler dort 

Und predigt: „Gunſt des Böfen fei gar ein ſchwacher Hort!“ 
Doch als ein Kind des Fluches, als Wert der Höllenkunft 
Rührt man fie nur beim Wetter, bei Sturm und Feuershrunft. 


J. G. Seidl. 
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2 1. Das Krenz in St. Marien zum Kapitol. 
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In der heilgen Stadt am Rhein, 
Hängt ein altertbümlich Kreuz, 

In der Nacht giebts lichten Schein, 
Tröftung manchem Armen beuts. 
Aus der Wand hervorgefproffen, 
Wie die alte Kunde fagt, 

Iſt es ſchwarz ins Holz gefchoflen, 
Das zu rühren feiner wagt. 


Chriſtus traurig niederblidt, 

Tief das Haupt im Schmerz gefenft, 
Wer ihn anflept, der erfchridt, 

Wenn er feiner Schuld gedentt. 

Beugt er doch fih ob den Sünden 
Diefer Iaftervollen Welt, 

Wie fein Spruch einft wird verkünden, 
Wenn das AU in Staub zerfällt. 


Weit die Arm’ am Kreuzesftamm 
Breitet er, wie Gnade flebend, 
Weil auf fih die Schuld er nahm, 
Liebreich nach den Kindern fehend. 
Doch ſtäts neue Sünden mehren 
Seine, des Erbarmers, Laſt; 
Laften, drüden und beſchweren 
Ihm das Haupt zur Erbe fall. 


Und wenn müd er fi einmal 
Ganz bis auf den Boden neigt, 
Reif ift dann die Saat im Thal, 
Die aus Todtengräbern fteigt. 
Und bei der Pofaunen Schale 
Deffnet fi der Grüfte Schoß, 
Legt die Thaten, Thäter alle 
Bor dem ewgen Richter bloß. 


Köln 


Bird der Herr dann zum Gerichte 
Kommen mit der fchweren Laft, 
Ruft der Sünder: O vernidte, 
Herr, die bu gebildet Haft! 

Ballet über mich, ihr Berge! 
Ewge Nacht, bevede mich, 

Daß ich mich vor Ihm verberge , 
Denn fein Zorn iſt fürchterlich! — 


Nahm ein Maler einft fih vor 
Abzufein pas heilge Kreuz; 
Doch das Aug umzog ein Flor, 
Ind den Keden bald gereuts. 
Denn bie freche Hand verdorrte, 
Löfte fih und fiel herab, 
Wahnſinn wurden That und Worte, 
Und er fant ins frühe Grab. 
5. KSreufer 





22. St. Hermann Joseph. 


Kinderunſchuld, Gottestaube, 
Heilger Engel Spielgenoß, 

Dir iſt fläts der Himmel offen, 
Den der Sünde Schuld verfchloß. 


Kinderunfhuld, Himmelsblume, 
Die auf Öder Erde blüht, 

Eine Roſe auf der Haide, 

Die der kalte Wind umzieht. 


Jung noch war St. Hermann Joſeph, 

In die Schule noch er ging, 
Und ein Knabe unter Knaben 
Noch am Kinderfpiel er hing. 


Doch es fchien der Zukunft Klarheit 
Dämmernd fihon aus ihm hervor, 
Gleich den bilpbemalten Scheiben, 
Wenn der Morgen graut empor. 


Gleich der filberflaren Duelle, 
Die im Fels ruht unbefannt, 
Gleich der Harfe voll der Lieder 
Unberührt noch von der Hand. 


Goldner Sprüh aus Chriſti Lehre 
Hörte viel das gute Kind, 

Wie die Demuth und bie Liebe 
Schönſter Schmud der Weisheit find. 


Hörte von dem Gotteslamme, 
Das für die am Kreuze ftarb, 
Die and Kreuz die Liebe fchlugen 
Die den Mörbern Heil erwarb, 
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Wie von tauſend Silberſtimmen 
Hell erklinget Berg und Thal, 
Wenn auf Blumen und auf Bäume 
Fällt der Sonne erſter Stral: 


Alſo ward von dieſer Lehre 

Hell erweckt des Kindes Bruſt, 
Ward zum reichen Gottesgarten 
Voll Geſang und Himmelsluſt. 


Und ſo oft er ging zur Schule, 
Eilt' er zu der Kirche hin, 

Bor dem Bild der Muttergottes 
And dem Jeſuskind zu knien. 


Betend blidt er dort zur Mutter, 
Und erzählt dem Kindlein viel, 
Streut ihm feine fehönften Blumen, 
Ladets ein zum Kinderfpiel. 


Lange trieb e8 fo der Knabe, 
Wie ein Engel fromm und rein 
Als der Frohe froher einfteng 
Eilte in die Kirch hinein. 


Einen Apfel in der Rechten 
niet er nieder ganz geſchwind, 
Und es lacht der rothe Apfel, 
Und es lacht das frohe Kind. 


Ind es mußte Jeder Lachen 

Ob fo heilger Unfhul® Bild, 

Ob dem Knaben mit dem Apfel 
Bor der Jungfrau hehr und mild. 


Und er reichet ihr ven Apfel, 
Bittet fie gar ernft und Heiß, 
Daß fie gnädig nehmen wolle 
Seinen Apfel roth und weiß. 
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Siehe! was er alfo flebet 

Bor dem Bild von hartem Erz, 
Laut erklangs im Himmel wieder, 
Rührte tief der Jungfrau Herz. 


Freundlich blickt fie auf den Knaben, 
Und das Rarre kalte Bild 

Nimmt des Kindes fromme Gabe, 
Lächelt Hold und dankt ihm mild. 


Und es hat die Gnadenreiche 
Freundlich ſtäts auf ihn geblidt, 
Große Gnaden dem verliehen, 
Der fo hoch ihr Herz entzüdt. 


Kinderunſchuld, Gottestaube, 
Heilger Engel Spielgenoß, 

Dir ift fläts der Himmel offen, 
Den der Sünde Schuld verfchloß. 





G. Sörres. 
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23. Ein Kölner Meister 
zu Ende des XIV. Jahrhunderts. 


(Rah Ghiberti.) 


Du haft, Ghiberti, ſcharf und fleeng und richtig 
Deurtheilt meine Kunft und mich gelobt, 
Das Lob aus deinem Munde Hang gewichtig. 


Ich habe dir, den ich als Freund erprobt, 
Bon meines Meifters Kunft zu Köln am Rheine 
Den böchften, feltenften Genuß gelobt. 


Blick Her! du glüheft, wie von jungem Weine, 
Worauf dein Auge fällt, ein Meifterflüd! 
Du jauchzeft, und du fieheft, daß ich meine. 


Entfhwundne Tage ruft mir dies zurück, 
Und auch den Tag, wo ich ihn trug zu Grabe, 
Der Iiebend mich und lehrend war mein Glüd. 


Auf dieſem Bruchfüd hier, der blonde Knabe, 
Der von der Stirne fi die Loden ftreicht, 
Der bin ih, wie ich einft gedient ihm habe. 


Er hat mir treu die Kührerhand gereicht, 
Ich wurde ſtark in feinem milden Strahle ; 
Nun hat der Winter mir das Haar gebleicht. 


Die griechfchen Meifter find dir Ideale: 
Sei felbft du zwifchen ihm und Ihnen Richter, 
Auf welche Seite neiget fi die Schale? 


Sieh, wie er hochgelehrt und doch mit fchlichter 
Natürlichkeit Das Nadte bier geftaltet, 
Und hier Die hohe Schönheit der Gefichter. 
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Die Kunft bewundre, die er hier entfaltet, 
Die Zierlichkeit der Arbeit, die Bollendung — 
Und diefer Riß — da hat wohl Gott gewaltet. 


Das Bert beflimmte feines Schickſals Wendung, 
Es ſollt' ihn zu des Ruhmes Gipfel tragen, 
Und ward dag Werkzeug einer höhern Sendung. 


Ich muß vom frommen Meifter mehr dir fagen; 
Wie lieblich er in feiner Kunft erfcheint, 
Bar felbft er Liebenswerth in feinen Tagen. 


Anjon, ber mit der Kunft e8 gut gemeint, 
Hat ihn geehret vor den Meiftern allen, 
Die huldreih er an feinem Hof vereint. 


Für Anjou hat der Meifter ven Metallen 
Das Siegel feines Geiftes eingedrückt, 
Und Kirchen ihm verziert, Altar und Hallen ; 


Auch feinen Schenttifch Hat er ihm gefrhmüdt, 
Gefchmiedet ipm Pokale, Krüge, Schilde, 
Die jedes Kunfterfahrnen Blick entzüdt. 


Da wollte denn der Zürft in feiner Milde, 
Daß noch aus lauterm Golde, fonder Gleichen, 
Sein Meifterflüd er, eine Tafel, bilde; 


Berfehen ſollt er die mit feinem Zeichen, 
Auf daß die Nachwelt feinen Ruhm erfahre, 
Und flaunend ihm den Lorber möge reichen. 


Hier liegt der Riß dir vor, den ich bewahre; 
Am Werke felbft hat meines Meifters Hand 
ebämmert und gefeilt drei volle Jahre. 


Und wie er fertig war, wie ers gefanbt 
Dem guten Fürften, welder es beflellt, 
Da batte fih das Glück von dem gewandt. 
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Die Feinpfchaft weißt du, die ſich eingeftellt 
Berberblich zwifchen ihm und Lanzelote 
Und aufgereget eine halbe Welt; 


Da kam zum Meifter ein betrübter Bote: 
Einſchmelzen hatt er jene Tafel Taffen, 
Weit ihm fein Geld, Fein ſchnödes, zu Gebote. 


Da fahn ven guten Meifter wir erblaffen, 
Erfchroden ſchweigen eine lange Zeit, 
And trampfhaft nad dem wunden Herzen faflen. 


Dann, niederkniend in Unterwürfigkeit, 
Sprad er und hob die Arme himmelwärts: 
Auch dag war eitel! eitel Eitelkeit! 


Am irdſchen Abglanz hing mein thöricht Herz, 
An dem vergänglichen des ewgen Lichtes, 
Nun faßt um Eitles mich ein eitler Schmerz! 


D Herr, was falfch und eitel war, vernicht es! 
In meinem Bufen dienen bir und büßen, 
Das will ih bis zum Tage des Gerichtes. 


Sp ftand er auf und fah ung an mit füßen, 
Wehmüthgen Bliden, frhritt fopann hinaus, 
‚ Rüdfchauend nur noch einmal ung zu grüßen. 


Und in bie Berge, in der Wildniß Graus 
Trug weltverlaffend ihn fein Fuß, zu bauen 
Einſiedleriſch Kapell und niedres Haus. 


Da mocht er Unvergänglichem vertrauen 
Und ſuchen, klares Auges, reines Licht, 
Vermeidend in das Nebelthal zu ſchauen. 


Wie fromm er war, ein Frömmler war er nicht; 
Dft fuchten wir ihn auf, er ſah ung gerne 
Und gab ung lächelnd Rath und Unterricht. 
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Er liebte noch die Künſte, wie die Sterne, 
Und feine lieben Schüler und Genoſſen, 
Er hielt fein Herz nur von dem Schlechten ferne. 


Einft fanden wir wie ſchlummernd hingegoffen 
Am Kreuz ihn, wo zu beten er gepflegt; 
Sein altermüdes Auge war gefchloflen. 


Wir weinten, als wir ihn zur Ruh gelegt. 
’ A. v. Ehamiffo. 


24. Trauerkunde. 


Ich ſeh euch ſchon im Trauerflor, 
Und bring auch, doch ſei Gott davor, 
Vielleicht nicht gute Kunde: 
Nehmt dieſen Brief, doch leſt ihn nicht, 
Gebt, daß ein andrer ihn erbricht, 
Und nicht in dieſer Stunde. 


„Schwarz muß der Brief geſiegelt ſein, 

Er kommt von weit, von Köln am Rhein, 
Bon heute vor acht Tagen; 

Und fiehe mich bier und mein Kind, 

Daß wir bereits berichtet find, 
Ind Trauerkleider tragen. 


„ Denn in der bangen Sterbenadt 
Hat meiner nor mein Mann gebaht, 
Und ift bei mir gewefen: 
Er fprach nicht mehr, er winkte Do, 
Und gab ung feinen Segen noch — 
Sieb, laß den Brief mich Tefen. " 
O. % Gruppe 
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25. Das Schachtpiel. 


Der dritte der Ottonen 

War erſt drei Winter alt, 
Da trug er ſchon der Kronen 
Und Ehren mannigfalt. 


Hieß König deutfchen Landen, 
Schirmherr der Chriſtenheit, 
Biel edle Bölker flanden 

Um feinen Thron gereiht. 


Beim Spiel mit Pfalygraf Ezzo, 
Ein Knabe früh gereift, 
Beim Schachipiel fpricht er jetzo, 
Eh er zum Zuge greift: 


„Drei Spiele laß ung fpielen, 
Seit Monven fpiel ich fie, 
Und fpielte fhon mit Vielen 
Und traf ven Meifter nie. 


„Kannft bu mich dreimal fhlagen, 
Gewinnen Spiel um Spiel, 

Will ich dir nichts verfagen 

Und wär es noch fo viel. 


„Das liebfte Pfand erdenke, 
Wonach das Herz dir ringt, 
Wie gern ich dir es fchente, 
Wenn mich dein Spiel bezwingt!“ 


Da ſchlug das Herz dem Grafen, 
Er wußt ein liebes Pfand, 

‚Bar felten ließ ihn fchlafen, 
Daß es fo Hoch ihm fland. 


— 
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Herrn Otto faß zu Effen 

Sein Schwefterlein Mathild, 
Die konnt er nicht vergeflen, 
Noch fie des Zünglings Bild. 


Erwerben nimmer modht er, 
Als ein geringer Graf, 

Die edle Königstochter, 

Das fcheucht' ihm fo den Schlaf. 


Zwar barf er jetzt nicht trauern, 
Denn Hoffnung iſt genug; 

Der König fohtebt zwei Bauern 
Voran im erften Zug. 


Doch nimmt vielleicht die Stunde 
Sein Glück, fein Leben hin; 

Da z0g er aus dem Grunde 
Hervor die Königin. 


Er Hätte gern geblutet 

Für fie im Schlachtenflurm; 
Da raubt' er unvermuthet 

Dem König feinen Thurm. 


Für fie dem Tühnften Raufer 
Sich in ven Weg geftellt; 

Da nahm er auch den Laufer 
Und rückt' ihm fcharf ind Feld. 


Für fie im tiefften Zwinger 
Erlitten Ungemach; 

Da ſchlug er gar den Springer 
Und bot ihm Schach auf Schar. 


Doch Glück im Spiel zu hoffen, 
Geziemt es wohl dem Mann? 
Der König fleht betroffen, 

Daß er nicht weiter kann. 
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„So wär ein Spiel gewonnen, 
Doch ah, drei Spiele find 
Bedungen, unbefonnen 

If Otto nit, das Kind. 


„Er ließ mi eins gewinnen 
Und ſchon gewann ich zwei, 
Bald aber werd ich innen, 
Daß Er der Stärkte ſei.“ 


Da dacht er an Mathilde, 
Das Mädchen fpielte mit, 
Er fah in jedem Bilde 
Sein Lied, um das er flritt. 


Sie forht auf feiner Seite 

Und rieth ihm Hug und ſchlau, 
Bis er zulegt im Streite 
Gewann die fchönfte Frau. 


„Nun haft du mich gefchlagen, 
Dreimal, und Spiel um Spiel, 
Ich darf dir nichts verfagen 
Und wär es noch fo viel. 


„So wähle denn und nenne 
Wonach das Herz dir rang, 
Das liebfte Pfand befenne, 
Wie zauderft du fo lang?" — 


„Ich trau e8 nicht zu nennen, 
Es ift ein theurer Preig, 

Die Lippen zittern, brennen, 
Mich ſchauert Falt und heiß. 


„Daß ich verwegen zielte, 
Herr, Tannft du mir verzeihn? 
Das Pfand, um das ich fpielte, 
Sie wars, die Schwefter bein. 
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„Im Klofter dort zu Effen 
Einft ſah ich fie, Mathild, 
Und ewig unvergeffen 

Iſt mir das liebe Bild. 


„Wenn nicht die Blicke trogen, 
Die mir fo viel gefagt, 

So ift auch mir geivogen 

Die Eaiferliche Magd.“ 


Herr Dtto Sprach: „Sch lerne 
Bon dir, aus Spiel wird Ernſt, 
Drum, GEzzo, ſeh ich gerne 
Daß du von mir auch Ternft. 


„Es heißt, ein Wort ein Siegel, 
Zumal aus Königemund: 

Du aller Ritter Spiegel, 

Sf dir der Spruch nicht kund?“ 


„Biel iſts, was wir dir fihulden, 
Nicht heut erft, lange fchon, 

Du mußteft dich gedulden, 

Nun endlich reift der Lohn. 


„Weißt du doch, wo fie wohnet, 
So hole dir die Braut, 
Berfchwiegner Minne Iohnet 

Sie fünftig frei und laut. 


„Doch höre, vor der Muhme 
Aebtiffin hüte Dich, 

Sie Fäßt nicht gern die Blume: 
Was gilts, fie weigert fi? 


„Doch muß dich das nicht irren, ı 
Du baft ja unfer Wort, 
Kannft du das Täubrhen firren, 
Friſch, Habicht, führ es fort.“ 
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Da fpornt’ er feinen Braunen 
Und ließ ihm felten Rup: 

„Das Glück pat Rofenlaunen, 
Es lacht mir Rofen zu. « 


Bor eines Klofters Pforte 
Dräut’ er dem Pförtner ſchwer: 
„Run ruft zu einem Worte 
Mir die Aebtiffin her. 


Da kam St. Adelheide, 
Mit ihr das Mägpelein: 
„Euch Frauen lad ich beide 
Zu einer Hochzeit ein.“ — 


„Iſt er auch hohen Standes, 
Und bie ihm wirb getraut?“ — 
„Ein Pfalzgraf diefes Landes, 
Mathilde heißt die Braut.“ — 


„Wo denkt ipr Hin? Bewahre! 
Die kaiſerliche Maid, 

Sie zählt erſt vierzehn Jahre 
Und ift vem Herrn geweiht. 


„Wer hat euch das gerathen 
So Hoch hinauf zu fchaun? 
Dem reichet Had und Spaten 


“Und heißt ihn Weißkohl baun. 


„Wird dieſer Stab erblüßen 
Von dürrem Maulbeerholz, 
Dann fruchten eure Mühen 
Um dieſes Fräulein ſtolz.“ — 


„Gebt mir den Stab! Nur Wahres 


Spricht einer Heilgen Mund, 
Der Krummflab offenbar eg, 
Ich pflanz ihn in den Grund. 


= 





Brauweiler bei Köln. 


„Bald wird er Blüthen regnen 
Und wiegen füße Frucht, 
So woll auch Goit uns fegnen 
Mit lieber Kleinen Zucht. 


„Roh von dem Hochzeitfefte 

Bernehmt, zu dem ich lud, 

Braumeiler heißt die Veſte, 
Wo Lieb bei Liebe ruft. 


„Der König hats befohlen, 
Auch fprach die Kaiferin: 

Geh dir die Braut nur holen, 
Du bift nach meinem Sinn. 


„Die mir nun Glauben fchenfet, 
Die ſchwingt fih auf mein Pferd, 
Und die mich Lugs verdenket 
Wird morgen wohl befehrt.“ 


Da glaubt’ ihm gern bie Zunge 
Und ſchwang fich freudig auf, 
Mit mandhem hohen Sprunge 
Entſtob das Roß im Lauf. 


Zu Brauweiler Hangen 

Die Glocken voll und Har, 
Da wurde ſchön empfangen 
Ind fhön vermählt das Paar. 


Als zu des Altars Stufen 
Sie traten nach dem Brauch, 
Da hatte man berufen 
Die Frau Aebtiſſin auch. 


„Laß und den Stab nun pflanzen 
Der heilgen Adelheid, 

Und einen Reigen tanzen, 

Damit er frifch gedeiht.“ 
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Sie fihwangen fich behende 
Wohl um den Stab im Kreis: 
Da trieb am obern Ende 
Hervor ein grünes Reis. 


Bald fah man Blüthen regnen, 
Sich Wiegen füße Frudt; 
Sp wollt auch Gott fie fegnen 
Mit lieber Kinder Zucht. 


Im Brauweiler Garten 
.. No grünt der Maulbeerbaum, 
Des Baumes fol man warten, 
Geheiligt ift der Raum. 


Nie wird er ganz verborren; 
Einft trodnete der Stamm, 
Da tüßte bei dem Knorren 
Sih Braut und Bräutigam: 


Gleich hat es in den Sproffen 
Der Wurzel fih geregt, 

Ein Baum tft aufgefchoffen, 
Der wieder Früchte trägt. 


Es rauſcht in feinen Zweigen 
Und flüftert Liebesluſt, 

Und hehre Schauer fteigen 
Empor in jeder Bruft. 


Was unter feinem Laube 
Gelobt ein liebend Paar, 
Bertraue, Freund, und glaube, 
Dereinft noch wird es wahr. 
8. Simrod. 
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26. Die Wahl des Bischofs‘ Hildebold. 


Einft fah man Köln ſich zweien 
Um eine Bifhofswapl, 

Die Pfaffen und die Laien 
Mißhellig allzumal. 


Als man vernahm die Kunde 
Zu Achen in der Stadt, 
Der Kaiſer Karl zur Stunde 
Sein Roß beftiegen hat. 


Im rauhen Jägerfleive 
Wie er da ging und ftand, 
So ftob er durch die Haide 
Und das umbufchte Land. 


Nur feine ſchnellen Winde 
Geleiteten den Herrn, 

Der Degen ritt geſchwinde, 
Schon fah er Köln von fern; 


Da weckt' ein Glöcklein helle 
Ihn aus dem blühnden Traun; 
Er band vor der Kapelle 

Das Roß an einen Baum, 


Zrat ein, dem Herrn zu banfen, 
Und als gewandelt war, 

Da opfert er den blanfen 
Goldgulden dem Altar. 


„Freund,“ ſprach ver Pfaffe biever, 
Mit Namen Hildebolp, 

„Nehmt euern Gulden wieder, 
Man opfert hier Fein Gold.⸗ 
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Er wähnt’, es fei zum Spotte 

Sp große Gift geſchehn: 

„Das Goldſtück gab ich Gotte.“ — 
Das wollt er nicht verſtehn. 


Er ſprach: „Es iſt zu ſchauen, 
Daß ihr ein Jäger ſeid: 
Dies Meßbuch, im Bertrauen, 
Bedarf ein neues Kleid. 


„So ihr ein Wild erjaget, 

Ein Hirſchlein oder Reh, 

Die Haut ung nicht vertraget — 
Nach Go iſt uns nicht weh.“ 


Wohl wunderte den Kaifer 

Der frhlichten Rede Sinn, 

Ihm fchien der Dann ein Weiſer; 
Nachdenklich zog er Hin- 


Als er nun Köln erritten, . 
Da boten großes Gut, 

Die fih fo lang geftritten, 
Ihm für den Biſchofshut. 


Der Eine hundert Gulden, 
Der Andre noch viel mehr; 
Er hieß fie fich gedulden: 
„Doch ſchickt die Sädel her.“ 


Da ließ er bald berufen 
Den Klerus und den Rath, 
Bor feines Thrones Stufen 
Stand mander Kandidat. 


Der Karl pub an zu fprechen? 
„Man gab mir Geld und Gut, 
Und wollte mich beflechen 

Um einen Bifrhofshut. 
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„Der Eine hundert Gulden, 
Der Andre taufend gar: 

Sch ließ des Stiftes Schulden 
Damit bezahlen baar. 


„So tft e8 wohl verwendet, 
Kein Heller fam davon, 
Und bie es mir gefendet, 
Die haben Gottes Lohn. 


„Das Bistum frei der Schulden 
Goͤnn ich dem armen Mann, 
Von dem ich einen Gulden, 

Nur einen heut gewann. 


„Den ſchaffet mir zur Stelle, 
Er ſoll hier Biſchof ſein: 

Bei jener Waldkapelle 
Verweilt er, holt ihn ein.“ 


Das Pfäfflein ſah erſtaunet 
Was ſich mit ihm begab, 
Der Kaiſer wohlgelaunet 
Half ihm vom Pferd herab: 


„Kein Wild mocht ich erjagen, 
Ließ Hirſch und Reh entfliehn: 
Dafür nun ſollt ihr tragen 
Das edle Hermelin.“ 


K. Simrock. 
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27. Der Schwanenring. 


Wie iſt dem Kaiſer Karl geſchehen? 
Soll Der in Liebesleid vergehen, 
Vor deſſen Wink die Erde bebt? 

Es hieß der Tod dies Weib erblaſſen, 
Er aber kann nicht von ihr laſſen 
Und will nicht, daß man fie begräbt. 
Er küßt die Leiche Tiebestrunfgn, 

Sp manden Tag, fo mandhe Nacht, 
As hätte neue Lebensfunken 

Sein Kuß, fein Hauch ihr angefanht. 


Da tritt der Bifchof vor den Kaifer, 

Zurpin, ein Heiliger und Weifer, 

Und wenn der Glaube ruft, ein Help. 

„Laßt diefen Leichnam, Herr, begraben: 

Es will der Tod ein Opfer haben; 

Doch eures Arms bedarf die Welt.“ 

Der Kaifer fpricht: „Wie irrt ihr wieder: 
Sie fohlummert nur, euch täufcht der Schein.“ 
Dann fentt er felbft die Augenlieder 

Und fchläft zu ihren Füßen. ein. 


Da fpricht Turpin: „Mit Zauberliften 
Muß fih Svanhild die Schönheit friften, 
Den Tiebesreiz, der ewig währt.“ 

Er forfcht und fpäht, bis ers gefunden, 
Was ihre Glieder hält gebunden, 

Daß nicht Verweſung fie verfehrt: 

Auf goldnem Ringe glänzt, umzogen 
Bon räthfelhafter Runenſchrift, 

Ein Silberſchwan, der durch die Wogen 
Mit vollem Bufen treibt und fchifft. 
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In ihrer bittern Todesſtunde 

Barg fie den Schwanenring im Munde, 
Daß Karl nicht von ihr ſcheiden Tann: 
Sie forgte, daß er fie vergäße, 

Wenn ihn ein Anderer befäße 

Und übte firengen Liebesbann. 

Doch nun der Bifchof ihn erkundet 

Und feinem Finger angefügt, 

Bertraut er fe, fein Herr gefundet 
Vom Zauberwahne, der ihn trügt. 


Da fährt der Kaiſer aus dem Traume, 
Blickt um fih her im weiten Raume 
Und kehrt fih ſchaudernd von Svanhild: 
„Laßt diefen Leichnam doch begraben; 


. Zurpin, dein Anblid fol mich Taben, 


Du bift fo gut, fo lieb, fo mild. 

Ich will mich nimmer von dir trennen, 
Du meine Wonne, meine Peinz 

Dich fol dies Reich Gebieter nennen, 
Spüft meines Throns Genoſſe fein.“ 


. Der Bifchof denkt: Bon Schwanenringen 


Hört ich viel fremde Wunder fingen, 
Daß fie verwandeln, wer fie trägt: 
Dies fah ich heut an biefer Todten 
Und hab ich ſelbſt den Liebestnoten 
Nun um des Kaifers Herz gelegt? 

Er wirft den Goldring in die Wogen, 
Doc fieh, was hebt fih aus der Flut? 
Es kommt ein Silberſchwan gezogen 
Und brüftet fih mit ſtolzem Muth. 


Da fühlt der Bifchof fich bezwungen, 
Wie von geheimem Band umfchlungen, 
Ihm wird fo wohl, ihm wird fo weh: 
Der Kaiſer fommt daher gegangen 
Und Sehnſucht Hält auch ihn befangen, 
Er kann nicht fiheiven von dem See. 
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Er läßt ein Schloß fih bald erheben, 
Ein Münfter, hoch und ſchlank und fpig, 
Und endet fpät fein Heldenleben 

In Achen, feinem Kaiferfiß. 


Noch immer fol der Zauber wirken 
Und nach der Kaiſerſtadt Bezirken 
Zieht ung geheime Macht noch heut: 
Die in des Seees Wogen baden, 
Sind alles Ungemachs entladen, 

Sind wie verwandelt und erneut. 

And von dem Schwane hört ich jagen, 
Er fei es, der dies Wunder thut; 


Doch Niemand konnt ihn nor erjagen, 


Sp Biele gleiten auf der Flut. 
- K. Simrod. 
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28. Frankenberg bei Achen. 


Ich zieh in euch, ihr Mauern, 
Mit Wehmuth und mit Luſt: 
O Vorzeit, reich an Schauern, 
Du ziehſt in meine Bruſt. 


Ihr Wände habt belauſchet 
Des alten Kaiſers Glück, 

Von Saitenklang durchrauſchet, 
Erhellt vom Sonnenblick. 


Hier hat der Held geſeſſen, 
Als ihm ſein Lieb entſchlief: 
Die Luſt war unermeſſen: 
Das Leid war gar zu tief. 


Und was ihn ſo gekränket, 
Was ihm ſein Herz bezwang, 
Liegt hier im See verſenket 
Schon tauſend Jahre lang. 


Der Ring von ſeiner Lieben, 
Den trug ſie an der Hand, 
In dem ein Wort geſchrieben 
Von ewgem Liebespfand; 


Den hat der See verſchlungen: 
Da war der Karl geheilt. — 

Der Pilger blickt gezwungen 
Zur Tiefe nun und weilt. 


Wohl Jeder hat getrunken 
Vom Becher voll und ſüß, 
Wohl Jedem liegt verſunken 
Ein frühes Paradies. 
5* 
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Drum iſt der See ſo trübe 
Mit Laub und Schilf bedeckt, 
Weil ihren Gram die Liebe 
Gern aller Welt verſteckt. 


Ihr Glück laͤßt Liebe ſcheinen 
Und zeigt es unverſtellt, 
Doch muß die Liebe weinen, 
Sp flieht fie vor der Welt. 


O Sehnſucht allgewaltig, 

Halb dunkel, halb bewußt, 
O Sehnſucht, vielgeſtaltig 
Befchleichſt du meine Bruſt. 


Ich will nuun in die Felder 
Und an die klaren Seen, 
Durchſchweifen grüne Wälder 
Und alte Felſenhoͤhn. 


Maxv. Schenkendorf. 
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20.. Die Beichte, 


Eine fhwere Sünde begangen 
Hatte Karl der Große. 

Man fah ihn zittern und bangen, 
Er forgte, daß Gott ihn verftoße. 


Er wollte fie Niemand beichten, 
Er wollte darin erfterben. 

Die Gnadenmittel reichten 

Nicht hin, ihm Heil zu erwerben. 


Da kam der Einfiedel 

St. Egidius nach Achen, 

Bon dem die Blinden zur Fiebel 
Sangen in allen Sprachen. 


Da Iniete vertrauend nieder 
Der Kaifer vor dem Heiligen, 
Er hoffte beichtend ſich wieder 
An Gottes Reich zu betheiligen. 


Zuerft befannt er die Teichtern; 
Doch als er jebt von ber ſchweren 
Gedachte das Herz zu erleichtern, 
Da mwehrten es Ströme von Zähren. 


Die Zähren begannen fo häufig 
Ihm aus den Augen zu brechen, 
Sonft war ihm Reden geläufig, 
Jetzt konnt er nicht reden noch fprechen. 


Er wollte. Gott zu verföhnen 

Sp gern die Sünde befennen, 

Doch Schluchzen Tief ihn und Stöhnen 
Sp große Unthat nicht. nennen. 
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Der Heilige ſprach: „Was ſeh ich? 
Du weinſt gleich einem Weibe; 

Biſt du der Worte nicht fähig, 

Sp nimm die Feder und ſchreibe.“ — 


„St. Egidius, laß dir Hagen, . 
Ich Tann nicht fchreiben, nicht Tefen! 
D wär ich in fungen Tagen 

Zu lernen fleißger gewefen! 


„Da wollt ich mit Jägern und Schalten 
Das Wild zu Tode nur heßen, 

Da hatt ich an Hunden und Falten 
Und Roſſen mein einzig Ergetzen. 


Da wollt ich nur kriegen und raufen; 
Das nimmt ein Ende mit Schreden! 
Nun mögen die Bunde verfihnaufen, 
Im Stall fih rufen die Scheden. “ 


Egidius ſprach: „Es ſei ferne 

Das edle Waidwerk zu tadeln; 

Was Hänschen nicht lernte, das lerne 
Noch Hans, es Tann ihn nur adeln. 


» Sonft war die Mühe geringer, 

Mit größerer gebt es noch heute, 

So beichten deine drei Finger, 

Was der Mund zu beichten ſich fcheute. 


„Zum Schreiben dienen drei Finger, 
Drei Finger dienen zum Schwören, 
Nicht ſchreiben follten drei Finger, 

Was drei Finger nicht mögen befchwören. 


„Es ſteht gefchrichen, beiletbe 
Sollſt du nicht unnüß ſchwören; 
Biel unnüßes Gefchreibe, 

Das will fih auch nicht gehören. 


Ach en 


. „Das follte wiſſen ein Jeder, 
Der Kaifer will e8 vor allen; 
Run nimm zur Hand die Feder 
Und laß fie heute nicht fallen. « 


Er lehrt' ihn die Feder halten, 

Er lehrt' ihn die Striche führen, 

Er lehrt' ihn die Zeichen geftalten 
Und pie Namen, bie jevem gebühren. 


Er lehrt' ihn Laute verbinden, 
Syiben, Wörter und Saͤtze, 

Wie wir durch Zeilen uns winden 
Zu bergen bie geifligen Schaͤtze. 


Erft zeigte die Hand fich ſchwierig, 

Nur kundig des Schwerts und der Lanze, 
Doch hatte fie Ternbegierig 

Zulegt begriffen pas Ganze. 


„Run kannſt du fihreiben, o Kaiſer, 
Die Kunft erlernteft du gründlich, 
Doch erſt verſuch, es tft wetfer, 
Noch einmal zu beichten mündlich.“ 


Da kniete verteauend nieder 
Der Raifer vor, vem Heiligen, 
Er Hoffte beichtend fich wieder 
An Gottes Reich zu betheiligen. 


Zuerft befannt er die leichtern; 

Doc als er jeßt von ber ſchweren 
Gedachte das Herz zu erleichtern, 

Da wehrten ihm Ströme von Zähren. 


Die Zähren begannen fo häufig 

Ihm aus den Augen zu brerhen, 

Erſt war ihm Reden geläufig, 

Jetzt konnt er nicht reden noch fprechen. 


140 


Achen. 


Er wollte Gott zu verfühnen 

So gern die Sünde befennen, 
Doch Schluchzen ließ ihn und Stöhnen ' 
Sp große Unthat nicht nennen. 


Der Heilige ſprach: Aufs Neue 
Weinſt du gleich einem Weibe, 
Zu reden wehrt pie Reue, 

Sp nimm die Feder und fehreibe. 


Karl ſprach: „Ich thu es gerne,“ 
Und fchrieb was er begangen; 
Der Heilige fah von ferne 

Das Blatt die Zeichen empfangen. 


Er ſchriebs mit wenigen Worten, 
Bat Gott, ihm Gnade zu fenden. 
Nun ſtand Egidius dorten 

Und hielt das Blatt in den Händen. 


Er mocht es wenden und drehen, 
Er fand da nichts geſchrieben: 

„Iſt hier ein Wunder geſchehen, 
Oder haft du Spott getrieben?“ 


„Nicht hab ich Spott getrieben, 

Es iſt ein Wunder geſchehen! 

Ich hatt es deutlich geſchrieben 

Und nun iſt nichts mehr zu ſehen.“ — 


„Du ſchriebſt, ich kann es bewähren, 
Und fieh, die Schrift ift verſchwunden: 
Dir haben die reuigen Zähren 

Im Himmel Gnade: gefunden. 


„ Sie haben dein Herz von Sünde, 
Dies Blatt von Sünde gereinigt. 
Indem ichs abnend verlünde, 
Hat neue Schrift es befcheinigt. 
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Der Kaiſer ſah erfreuet, 

Da ſtands mit himmliſchen Zügen: 

„Du haſt die Sünde bereuet, 

Gott laͤßt ſich der Reue genügen“. 

K. Simrock. 





30. Eginhard und Emma. 


Die Fackeln find erloſchen in Kaiſer Karls Pallaſt, 
Die Müden alle ſchlafen nach Tages Luſt und Laſt, 
Die Stunden gehn ſo ſtille und leiſe fällt der Schnee, 
Doc leiſer geht die Liebe auf Leichtgehobenem Zeh. 


Eginhard und Emma, liebefelig Paar! 

Habt ihr nun einander? nehmt der Stunden wahr! 
Sie lehnten Wang an Wange und flüfterten fo facht 
| Und küßten ſich unterweilen wohl in der flillen Nacht. 


Da fprang fie aus den Armen des Geliebten auf, 
An das Fenfter trat fie mit behendem Lauf, 

Ah, fie fah mit Schreden dämmern ſchon den Tag, 
Ind daß in dem Hofe Schnee gefallen Tag. 


Idhre fohönen Augen wurden thränennaß: 
Kaiſer Karls Tochter, die fih fo veraaß, 
| Bin ich nicht unfelig und ein Unglückskind? 
Geh, Suter, laß ung ſcheiden, eh die Zeit verrinnt. 


„Warum alfo weinen? Morgen in der Nacht, 

Wenn fie alle fohlafen, komm ich ja wieder ſacht.“ — 
Nein geh, und nimmer wieder! Sol ich weinen nicht? 
Erbarme dich des Mägpleins, der das Herz bricht. 


„3a, gerne will ich geben, aber ſchau doch nur, 

Der Schnee im Hof verriethe meiner Füße Spur.” — 
O fo Tab mich Arme flerben, Tieber Gott: 

Kaifer Karls Tochter wird aller Welt zum Spott. 
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Helle Thränen floſſen nieder in ihren Schoß, 

In der Dämmerftunde warb ihr Schluchzen groß. 

Da fprang fie auf und Freude ſprüht' aus den Thränen hervor, 
Sie ſprach: ich trage dich felber durch den Hof an das Thor. 


Auf den ſchlanken Rüden nahm fie Herrn Eginharb, 

Auf ipren ſchönen Hüften faß er nach Reiterart: 

Sp lief fie mit zarten Zehen durch den dünnen Schnee, 
Trug ihn ſtark und fprang dann zurüd fo leicht wie ein Reh. 


Und warf alsbald ſich nieber vor der Himmelsmagd, 
Ach, mit pochendem Herzen hat fie Gebete gefagt, 
Ale, die fie wußte, und aus dem Herzen noch mehr, 
Daß die heilige Jungfrau ihr gefchenket Kraft und Epr. 


Kaiſer Karl nun aber lag wach in felber Nacht, 

Er dachte feines Reiches und dacht an Krieg und Schlacht ; 

Doch wie er dann fah fallen draußen den leichten Schnee, 

Dacht er: Nun, das ift Spurfchnee, zu jagen Hirſch und Nep! 


Er trat ans Fenſter: was fah er? er fah ein Mägdelein; 

Drauf faß als wie zu Roſſe rittlings ein Ritter feinz 

Das Mägblein war fein Töchterlein, der Ritter war Eginhard: 
Da faßte Kaifer Karl fih gar feltfam in den Bart. 


In der Morgenftunde zu Achen vor dem Schloß 
Ließ der Jägermeifter zäumen Zelter und Roß 
Und die Hunde foppeln, denn er dachte fich 
Kaifer Karl heut würde jagen Iuftiglich. 


Im Iodern Schnee ſcharrten die Roſſe fonder Ruh, 
An den Koppeln zerrien die Bund und bellten dazu; 
Doch im Schloß die Fräulein fuchten die Pelz im Schrank, 
Und die Ritter nahmen Armbruft und Bolzen blank. 


Nur Kaifer Karl gedachte nicht der Jägerluſt, 
Hohen Rath zu halten gedacht ex in der Bruſt. 
Allen feinen Helden er alfogleich befahl 

Zu Gericht zu fißen im hoben Kaiſerſaal. 
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Und wie fie fiten im Kreife zum hochernften Gericht, 

Und auf dem Thron der Kaifer, fiehe, der Katier fpricht: 
Ihr meines Reiches Nätpe, rathet mir ohne Hehl: 

Eine Königstochter beging einen fihweren Fehl. 


In ihre Kammer nahm fie zu Nacht einen Schreiber ein, 
Ber weiß, was fie gebriefet ?- das aber fah man fein, 
Daß, als der Morgen tagte und Schnee gefallen lag, 
Das Königskind den Schreiber trug rittlings, Huckepack! 


Da Scholl ein Helles Lachen den Saal wohl auf und ab, 
Nur Kaiſer Karl ſaß ernft da, bis man fih deß begab. 

Er ſprach: Ihr meine Räthe, wir fiben zu Gericht; 

Bas nun verwirkt bie beiden, Das fagt und hehlt mirs nicht. 


Und ferner ſprach der Kaifer: Gebt mir zum erfien Rath, 
Bas wohl die Königstochter verdient um folche That. 

Sie rieihen wohl verfchieden, doch alle flimmten ein, 

Daß in Sachen der Minne am Beften wäre: verzeihn! 


Da fihüttelte der Kaiſer fein würbig Lockenhaupt: 
Erwägt, es ift die Sache wohl ernſter, als ihr glaubt. 
Nun aber gebet alle mir zum andern Rath, 

Was wiederum der Schreiber verdient um folche That. 


Eie riethen wohl verfchieden, doch alle fimmten ein, 

Das in Sachen der Minne am Beſten wär: verzeihn! 

Nur der Räthe JZüngfter, der warb wohl bleih und Roth, 
Run Tam an ihn die Reihe, er ſprach: Er verdient den-Tod! 


„Den Tod nicht”, fprach der Kaiſer, „das wäre wohl zu hart, 
Den Zod nicht, weil die Liebe ihn zwang, Here Eginharb! 
Rein nimmermehr, es falle pie Schuld auf beide gleich, 

Sp düntt e8 mich; nun redet ihr Heren, wie duünkt es euch?“ 


Da priefen alle Räthe Kaiſer Karls Gerechtigkeit 

Und feine große Milde jetzt und allezeit. 

Dann aber fragten Manche Katfer Karl ihren Heren, 
Wer die Königstorhter wäre, fie meinten, er fag es gern. 
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Er ſprach: Ja, wie ich ſagte, fie iſt eines Königs Kind, 
Doch jetzt eines Kaiſers Tochter — ich ſahs, o wär ich blind! 
Doch wer der Mann geweſen, erkannt ich nicht ſo recht, 

Und weiß es euer einer, wohlan ihr Herrn, ſo ſprecht. 


Da ſahen wohl die Räthe verwundert einander an, 

Doch der da ſaß zu unterſt im Rath der jüngſte Mann 

Der ſprach: mein Herr und Kaiſer, ihr wißt und ich leugne nicht, 
Ich wars, nun laſſet halten über mich Gericht. 


Da war ein großes Staunen wohl auf der Räthe Bank, 
Da ging ein Murmeln und Raunen wohl den Saal entlang. 
Dann aber fragten manche Kaiſer Karl ihren Herrn, 

Wer die Kaiſerstochter wäre, fie meinten, er fag es gern. 


Er Sprach: Ich bin der Kaiſer: wer ift an Macht fo reich, 
Und Emma ift meine Tochter, wer ift an Schmerz mir gleich? 
Da dedt’ er mit den Händen, ach, fein Angeflcht, 

Helle Tpränen floffen, er bezwang fie nicht. 


Da war im Saal ein Schreden und ein tiefer Schmerz, 
Alle Räthe ſchwiegen, und Einer ſchlug fih ans Herz; 

Er warf ſich auf die Erde, er weinte bitterlich, 

Er dachte ven Schmerz des Kaifers, er dachte nicht an fich. 


Da ſprach der Kaifer firenge: Wo bliebe Zucht im Land, 
Wenn an des Kaiſers Torhter folches würd erfanntl 

Ich fage Los von ihr mich, fort beide von Hof und Haug! 
Sei eud der Himmel gnäbig, ich aber floß euch aus! 


Da hob fih von der Erbe und ging Herr Eginhard; 
Doch als des Katfers Tochter der Spruch gemeldet ward, 
Da legte fie vor Schmerzen die Hand an ihre Bruft: 
Genade Gott mir, ſprach fie, ich hab es wohl gewußt. 


Nun ging in ihre Kammer bie kummervolle Maid, 

Da 309 fie aus wohl eilig ihr goldgewirktes Kleid, 

And Iöfl! aus ihren Haaren den Kranz von Evelftein, 
Das nahm fie und verfihloß es jedes in feinem Schrein. 
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Ein graues Kleid ber Trauer zog fie dafür au 

Und auf ven Tifch die Schlüffel legte fie forafam dann, 
Und fprach zu ſich befinnlich: That ich auch Alles ab? 
Bom Baterhaufe geht ed, ach, wie vom Leben ins Grab, 


Roh einmal kam fie wieder, fie hatt ein Täubchen zahm, 
Das aus ihrem Munde feine Speife nahm. 

Sie tüßte die weiße Zaube, Zhränen brachen ihr aus: 
Bir müſſen beide nun frheiden, ſuche dir ein ander Haus! 


Herr Eginhard nun aber, fo wie er ging und fland, 
Rahm er den Weg zum Thore und ins befchneite Land. 


Er mußte die Spur fich treten, der Mann mit düſterm Sinn: 


Er ging neben der Straße, doch wußte er nicht, wohin. 


Oft ſtand er vol Gedanken; da kam die ſchöne Maid 

Des Weges auch gegangen in ihrem grauen Kleid. 

Sie gingen geſchiedne Stege, der Weg bazwifchen lag, 
Sie ſprachen nicht miteinander und fagten nicht guten Tag. 


So pilgerten fie beide den Tag und au die Nacht, 
Wohl übern Rhein und weiter. Wer hätte wohl gedacht, 
Das das die Füße vermöchten! Ohne Speif und Trank 
Pilgerten fie Drei Tage und brei Mondnächte lang. 


And an dem vierten Abend, es ging der Wind fo kalt, 
Da fahen fie ein Feuer in einem ſchwarzen Wald, 

Es ſaßen Waldleute-in einer Felſenkluft, 

Die brieten gutes Wilbbrät, das war zu fpüren am Duff. 


Nun kamen die Müden beide und baten um Berlaub 
Sich and Feuer zu feßen. Die Leute häuften Laub 
Und machten ihnen Lager, warm, weich und breit, 
Zwei beſondre Betten, doch von einander nicht weit. 


Sie ließen drauf fich nieder und fihliefen ein gar bald; 

Es rauſcht' über ihnen fo fanft der Tannenwald. 

Sie fhliefen bis zum Mittag: wie gönnt ihnen mein Herz 
Ihren tiefen Schlummer ohne Traum und Schmerz! 
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Und doch als Emma erwachte, ſchien ihr Alles Traum, 
Wie ſie hieher gekommen in dieſen Waldesraum. 

Ah, bald mit wachen Augen warb ihr wohl wieder klar, 
Das fie fern von Haufe, verwaift, verftoßen war. 


Auch die Waldleute waren alfe fort, 

Zur Arbeit ausgegangen und leer war der Ort. 

Doch Eginhard, der ſchnarchte. Wie fie ihn Hört und fah, 
Kiopft’ ihre das Herz im Bufen, wie wohl warb ihre da! 


Sie ſetzte fih zu ihm nieder, doch Heß fie ihm feine Rup, 
Mit Laub die ſchönen Glieder deckte fie ihm zu; 

Dann Tieß fie ihre Augen rundum fpähend gehn: 

Da hat fie an dem Feuer etwas braten gefehn, 


Und auch den Duft gerochen, den das Wildbrät gab: 

Wie gern für den Geliebten fihnitte fie etwas ab. 

Und fiehe da, ein Meſſer — zwei Mefler! Tagen hier, 

Und Brot zwei gute Schnitte, und flanden zwei Krüge Bier. 


Da leuchtete dem Mädchen gar bald Härlich ein, 
Zur Labung ihnen Beiden folle diefes fein. 

Mit rafhem Sprunge fprang fie zu Herrn Eginhard, 
Mit füßen Ton ihn wedend und mit füßtrauter Art. 


Wie der die Augen. auffchlug und ihren Ton vernahm 

Und ihr Gefücht fah Lächeln, wie wohl ihm das befam! 
Sie aber kam gefprungen und bracht ihm Fleifch und Brot, 
Zugleich auch in der Linken fie ihm zu trinten bot. 


Er trank zuerfi, dann aß er und fie nicht minder trank, 
Den guten Waldleuten fagten fie vielmal Dank, 

Und wollten nun fie fuchen, doch finden war ſchwer; 

Sie fuhten immer weiter und famen ab je mehr und mehr, 


Sie kamen nun in Lande, da war fein Schnee zu fehn, 

Doch an des Berges Fuße fahn fie den Mainftrom gehn. 

Auch trat die Sonn aus Wolken und fchien fo licht und warm, 
Site ſprachen liebe Worte und waren ohne Harm. 
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Er ſprach: Dich anzureden Hatt ich nicht ven Muth, 

Weil du um mich gelitten; du aber bift fo gut. 

Bergieb mir und vergiß mir, was ich dir gethan: 

Du bift des Kaifers Tochter, mir ziemte nicht dir zu nahn. 


Sie ſprach: Wil du mich mahnen, daß ich verfioßen bin 
Bon Vaters Haus und Herzen? Was bleibt mir noch Gewinn? 
Und willſt du mir nicht bleiben, da Alles mich verläßt — 
Hier Hielt fie ſchluchzend inne und ſchlang um ihn fich feſt. 


Er trodnet’ ihre Thränen und fah fie freundlich an, 
Da war Herr Eginhard wohl ein horhbeglüdter Mann. 
Er fühlte Herz an Herzen ihr hochwogend Blut: 

Gern hätt er fie geküffet, doch hatt ex nicht den Muth. 


. Sie fahn die Sonne finfen. Da zog er fein Schwert heraus, 
Und Hieb vom Baum die Zweige und baute davon ein Baus; 
Er Hieb die Aeſt und Zweige, fie fammelte und trug, 
Und fied, ein Dad war fertig, für zweie groß genug. 


Nun fahn fies an mit Freuden, doch ernfler wurben fie: 
Sollen wir mitfammen beide wohnen bie? 

Und haben doch den Segen felbfi des Himmels nicht — 
Da rollten wieder Thränen über ihr ſchönes Geficht. 


Er aber macht' aus Scheiten ein Kreuz und ſtellt' es hin, 
Da Inieten vor dem Kreuze die Beiden mit frommem Sinn: 
Lieber Gott im Himmel, gefcheh der Wille dein, 

Gieb und deinen Segen und laß ung ehlich fein. 


Wir haben nicht verbienet, daß du uns gnädig bift, 

Dod nimm ung an zu Gnaden, gieb ung zur Reue Frift. 

Um deines Sohnes willen, der hingab feinen Leib, 

Gieb deinen heiligen Segen und laß und fein Mann und Weib. 


Da ſchien die Sonn aus Wollen mit rothgoldnem Stral, 
Berflärt in felgem Glanze lagen Berg und Thal. 

Dann hörten fie ein Zlattern, das hoch vom Himmel kam, 
Das war eine Taube, die Si auf dem Kreuze nahm. 
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Sie knieten lang, dann ſtanden fie auf, fo frohbewußt, 
Da gab e8 ein Umarmen, ein Preffen Bruft an Bruft, 
Da gab es ein langes Küffen, Niemand hats gezählt: 
Sp wurde Fräulein Emma Herrn Eginharb vermäplt. 


Und wie fie fo fich küßten, flatternd vrängte fi 
Zwiſchen ihre Küffe die Taube wunderlich. 
Sie wehte mit fanften Flügeln beider Wangen an 
Und drängte fich mit dem Schnabel zwifchen Emma und ihren Mann, 


Denn das war Emmas Taube, die narhgeflogen fam, 
Die fonft aus ihrem Munde ihre Speife nahm. 

Wie Emma fie ertannte, vergaß fie aller Noth 

Und koſt' ihr und gab ihr von ber Waldleute Brot. 


Nun fam des Abends Dunkel; fie traten unter Dach 
Und rubten bei einander im niedern Brautgemad. 

Sie flüfterten und küßten und fihliefen ein gar bald 
Und füß zu ihren Träumen raufchte der Buchenwald. 


Und nun am andern Morgen, als fie fo frifch erwacht, 
Wie lag zu Berges Füßen dag Land in fonniger Pracht. 
Es fprang in ihren Adern neugefchaffen Blut, 

Ihr Herz war voller Frieden, die Welt war fhön und gut. 


Wie Adam einft mit Eva eintrat insg Paradies, 

Nicht anders ſchauten Beide mas rings fich frhauen ließ. 
Sie mochten gern erfpähen, wo fie gebaut ihr Dach, 
Und fiehe da, dicht neben floß über Felſen ein Bad. 


Sie folgten nun dem Waffer durchs fonnige Frühlingsgrän 
Und fahn in einem Grunde viel weiße Blüthen blühn, 
Im Wald verfledt, betreten von feines Menfchen Fuß: 
Da boten fie dem Grunde freundlich ihren Gruß. 


Sie gingen bald nah Haufe, Herr Eginharb rief aus: 
Nun muß ih mir auch fhaffen gut Geräth ins Haus! 
Zuerfi aus feinem Helme macht’ er in Seelenrup 

Eine Schal und fihnigte auch zwei Löffel dazu. 
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Und ſchnitt ſich einen Bogen aus eines Baumes Aſt 

Mit ſeinem Schwert und drehte die Senn aus ſtarkem Baſt. 
Dann hat er feinem Weibe „Behüt dich Gott“ geſagt, 
„Gefegne Gott das Waidwerk und gebe mir gute Jagd.“ 


Er ging am kühlen Bache bergab und thalentlang, 

Da fah er, wie am Waſſer ein junges Hirfchlein fprang. 

Raſch ſpannt' er feinen Bogen mit aller feiner Kraft, 

Er ſchoß — das Hirfchlein flürzte, durchbohrt von des Pfeiles Schaft. 


Froh mit der fihmeren Beute bergauf an Baches Rand 
Zu feinem Weibe lief er, die er fibend fand 

Eine Hirſchkuh melfenn in den Helm: die Kuh 

Mit den frommen Augen fab ihr felber zu. 


So febten nun die Beiden nach fchönem Waldesbrauch: 
Wie ſehr muß ich fie neiden, wie gerne thät ichs auch! 


' Run laßt und aber ſchauen nad Kaifer Karl zurüd; 
Dem war wohl entfloben feiner Tage Glanz und Glück. 


Trüb war fein Blid, fein Gang ſchwer, die Krone brüdt ihn faſt 
Was fonft ihm Luft gewährte, war ihm alles Lafl. 

Der Becher, den er Ieerte, mundete ihm nicht, 

Er that nichts recht aus Freude, er that es nur aus Pflicht. 


Sp lebt’ er fünf Jahre, das war Tange Zeit: 

Am Tiſch und in dem Haufe fehlt’ ihm feine Maid. 

Er ſprach: Ich habe Kummer und fie hat Leid und Noth; 
Vergebens war mein Suchen, ach, fie iſt wohl ſchon tobt. 


Und felbft das frohe Jagen, das fonft war feine Luft, 
Erlabte nicht wie ehmals Kaiſer Karls Bruft. 
Er Tieß die Hunde jagen weit ab durch den Tann, 


Er ſelbſt ging trüb und einfam, ver Taiferlihe Mann. 


So hatt er auch verloren fih einft im Odenwald, 

Er ließ ind Moos fich nieder, Schlaf befchlich ihn bald. 

Da träumt’ ihm, Räuber kämen und nähmen ihm fein Schwert, 
Und als er da erwarte, fand er fih unbewehrt. 
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Da fah er wohl ein Wunder, nicht Räuber waren da, 

Ein Feines blondes Knäbrhen war Alles, was er fah. 

Das Knäblein trug ein Rödlein von Pelzwerk bunt unb werih, 
Und hielt in Heinen Haͤndchen des Kaiſers großes Schwert. 


Da fprach der Katfer lachend, Ei da, du Heiner Fant, 

Wo will das Schwert mit dir hin? gieb mirs in meine Hand. 
Das Knäblein fprah: Ich gebs nicht, iſt Dir auch nicht Noth, 
Unfre Hirfh und Rehe willſt du flechen tobt. 


Da fprach der Kaifer lachend: „Du fprichft in einem Ton, 
Du Meiner Waldgeſelle, als wärft du Könige Sohn.“ 

Das Knäblein ſprach: Und willſt du, Mann, nicht hören mir, 
So geh ich gleich zur Mutter, wart, ich fag es ihr! 


Der Kaiſer ſprach: „Ja rufe beine Mutter her, 

Sag ihr, ich wär der Kaifer und hätt ihrer Begehr.“ 

Da fprach das Feine Knäblein, fein Befinnen war nicht groß: 
Mutter kann nicht kommen, fie hat das Kind auf dem Schoß. 


Der Kaifer fprach mit Lachen: „So muß ich mich bemühn!“ 
Das Knäblein mit dem Schwerte lief voran durch das Grün. 
Er Tief und rief zur Mutter: Mutter, nimm das Schwert, 

Der Mann will mird nehmen, dem hat es zugehört. 


Da fah ver Kaifer fiben ein wunderherrlich Weib, 
Mit Iangen goldnen Haaren, von Antlig fhön und Leib: 
Eine Königin des Waldes! vol ſtiller Mutterluſt 
Säugte fie ein Kindlein an ifrer blühenden Bruft. 


Boll Scham den ſchönen Bufen bebedte fie fofort, 

Sie fah den Fremden und hörte nicht auf des Knaben Wort. 
Den Dann von ernfler Hoheit mit greifem Bart und Haar, 
Sie glaubt ihn wohl zu kennen und wußte nicht, wer ed war. 


Er ſprach: Gott grüß dich, Tochter — fo fprach er, weil fie jung 
Und ſchön war — Tannft du reichen mir einen fühlen Trunk? 

Sie lief behend hinunter, wo die Quelle fprang 
Und fehöpft und kam und reicht’ ihm: er tranf und ſagt ihr Dank. ' 
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Sie ſprach: Ihr müßt auch eſſen, ihr koͤnnet fo nicht fort, 
Denn weithin in der Runde trefft ihr nicht Stadt, nicht Ort. 
Run ſetzt euch bier ind Kühle, gleich bin ich wieder ba. 

Mit Staunen füh der Kaifer die ſchmucke Hütte befap. 


Sie war aus glatten Stämmen .gefügt mit Kunſt und Fleiß, 
Geziert mit weißer Rinde und mit gefihältem Reis, 

Und wohl mit grünem Moofe gepolftert und verwahrt, 

Und hingen Hirfchgeweihe umher nach Yägerart. 


Da kam zurüd vom Jagen Herr Eginhard nah Haus, 
Er bracht auf feinen Schultern ein gutes Wild zum Schmaus, 
Und Fiſch in einem Nebe, die legt' er auf den Tiſch, 
Und ſchaute drein fo munter, fo fröhlich und fo friſch. 


Doch wie er fah den Fremden hat Staunen ihn erfaßt: 
„Willkommen, berzmwilltommen, ihr feld mein erſter Gaſt.“ 
Er ſchüttelt' ihm die Rechte und ſchlug ihm in bie Hand, 
Daß es Kaifer Karl war, hat er nicht erfannt. 


„Run Weib, bring uns zu effen, denn es tft Mittagszeit, 

Ih habe gejagt im Walde und der Fremde kommt von weit.” 
Doch Emma fland und lauſchte, und Iehnt’ an die Wand ihr Ohr, 
Ihr Tam des Fremden Stimme fo lieb und traulich vor, 


“ 

Ihr ſchlug das Herz im Bufen, gleichwie vor Luft und Schmerz, 
Längſtentſchwundne Bilder flürmten an ihr Herz. 

Dann mußte fie zum Feuer, fie wendete den Spieß, 

Am Dufte fhon der Braten fi ringsum fpüren ließ. 


Den dampfend heißen Braten trug fie nun unters Dach, 
Die Schüffel mit den Beeren trug ihr das Knäbtchen nach. 
Run fegten fich die dreie- gefellig um den Tiſch: 

Da gab es füße Früchte und ſchmackhaft Fleiſch und Fiſch. 


Und Emma fchnitt das Wildbrät Tunftrecht wie ſichs gehört, 
So wie es einſt der Bater zu Achen fie gelehrt. 
‚ Er fhaute gu und freute ſich über jeden Schnitt — 

Doch plößlich eine Thräne Kaifer Karl entglitt. 
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Und Alles, wie ers liebte, auf Blättern, Beeren roth — 
Wie fie nun freundlich bittend fein Lieblingsſtück ihm bot: 

Da rief er: Emma! Tochter! — es wankten Fleifch und Fiſch, 
Wie fie ſich wild umarmten — bie Aepfel zollten vom Tiſch. 


O Bater, lieber Bater! O Emma, füßes Kind! 
Gefegnet dieſe Stunde, da ich Dich endlich find! 

Was hab ich dich gefuchet — und das ift Eginharb! 

Ich bins, fprach er von ferne aus feinem braunen Bart. 


Da bot der Kaiſer wieder die Hand ihm traulich hin, 

Der legte drein die feine mit ehrerbieitgem Sinn. 

Doch Emma fprang von bannen, und kam fo froh gerannt, 
Den Säugling auf dem Arme, ben Knaben an ber Hand. 


Der Knab in feinem Fäuftchen trug noch das große Schwert; 
Er ſprach: Ich Toll dirs bringen, hat Mutter mich gelehrt. 
Der Kaifer ſprach: Behalt es, bis du groß worben bift, 
Dann führ es mir zu Ehren! Und hat ihn viel geküßt. 


Da fhollen Hörnertlänge Tuflig durch den Wald, 
Laut und immer lauter, nahe fam es bald. 

Kaifer Karls Gefolge furhte feinen Herrn, 
Zubelftimmen ſchollen, fie fahn ihn fchon von fern. 


Der Kaifer fprah: Da ſehet, ich that ven been Fang: 
Dies bier ift meine Tochter, ich fuchte fie jahrelang. 
Da beugten fih die Ritter, tief neigten alle fich, 

Doch Emma fah fo freundlich und fland fo königlich. 


Der Katfer fprach: Befcheibet die Roſſ und Wagen her 
Und bringet Wein zur Stelle, hier find bie Krüge leer, 
Nun Kinder, ja das Iob ich, ihr Habt ein ſchönes Haus; 
Do über unfrer Freude iſt Falt geworben ver Schmaus. 


Nun gingen fie gu Tifche, für alle war genug, 

Die Ritter in dem Grafe füllten manchen Krug, 

Sie tafelten im Grünen beim hellen Sonnenſchein, 
Die Nachtigallen fangen, die Becher Hangen barein. 
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Doch als der Kaifer mahnte zum Aufbruch aus dem Wald, 
Da weinte Emma Tpränen: Willſt du von uns fo bald? 
„Richt ich von eu, ihr müflet ja mit mir auf mein Schloß, 
Nun rüftet, macht euch fertig, es geht fogleih zu Roß!“ 


Sie Heidete die Kinder in warme Pelzchen fein, 

Und padte viel zufammen, nur nicht das Haus mit ein. 

Sie ließ die zahmen Hirſche aus ihrer Hürb heraus: 

„Lebt wohl, ich muß nun fiheiven, leb wohl du Waldeshaus.“ 


Sie famen nun zum Grunde im tiefen Wald verfkedt, 

Da flanden alle Bäume mit Aepfeln reich bebedt, 

„Seht meinen Obfigarten! « ſprach Emma hoch zu Roß, 

„Wer wird den Segen plüden? Ich ieh auf des Baters Schloß!“ 


Ind weiter an dem Waſſer zogen fie ins Thal, 

Da wandt im Abendglanze fih Emma noch einmal: — 

„Leb wohl, o du Wald, nun lebe mie wohl, zu felge Statt!“ 
Rah diefem Wort der Odenwald und der Dri den Namen hat. 


Sie lebten nun mitſammen zu Achen in dem Schloß, 
Herr Eginhard am Hofe der Ehren viel genoß; 

Er folgte feinem Kaifer in großer Thaten Lauf, 

Erft Half er fie vollbringen und ſchrieb hernach fie auf. 


Und als fie mußten flerben, hat man fie beigefeßt 
Zu Seligenftapt im Klofter, da ruhen fie noch jetzt, 
' Beide bei einander: und wer mir das nicht glaubt, 
| Der kann die Steine Iefen, die ruhn ob ihrem Baupt. 


D. % Gruppe 
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31. Klein Roland. 


Frau Berta ſaß in der Felſenkluft, 
Sie klagt' ihr bittres Loos. 
Klein Roland ſpielt' in freier Luft, 
Dep Klage war nicht groß. 


„D König Karl, mein Bruder Hehe! 
D daß ich floh von dir! 

Um Liebe ließ ih Pracht und Epr, 
Run zürnft du ſchrecklich mir. 


„D Milton! mein Gemapt fo füß! 
Die Blut verfchlang mir dich. 

Die ih um Liebe Alles ließ, 

Nun läßt die Liebe mich. 


Klein Roland, du mein theures Kind! 
Nun Ehre und Liebe mir! 

Klein Roland, komm herein geſchwind! 
Mein Troſt kommt al yon bir. 


Klein Roland, geh zur Stabt hinab, 
Zu bitten um Speif und Tranl, 

Und wer bir giebt eine Heine Gab, 
Dem wünfche Gottes Dank.“ 


Der König Karl zur Tafel ſaß 
Im goldnen Ritterfaat. 

Die Diener liefen ohn Unterlaß 
Mit Schüſſel und Pokal. 


Von Flöten, Saitenſpiel, Geſang 
Ward jedes Herz erfreut, 

Doch reichte nicht der helle Klang 
Zu Bertas Einſamkeit. 
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Und draußen in des Hofes Kreis, 
Da ſaßen der Bettler viel, 
Die Iabten fih an Trank und Speif 
Mehr als am Saitenfpiel. 


Der König ſchaut in ihr Gebräng 
Wohl durch die offne Thür, 

Da drückt ſich durch die Dichte Meng 
Ein feiner Knab herfür. 


Des Knaben Kleid ift wunderbar, 
Bierfarb gufammengeftüdt; 

Doch weilt er nicht bei der Beitlerſchar, 
Herauf zum Saal er blickt. 


Herein zum Saal klein Roland tritt, 
Als wärs fein eigen Haus, 

Er hebt eine Schüffel von Tiſches Mitt 
Und trägt fie ſtumm hinaus. 


Der König denkt: „was muß ich fepm? 
Das ift ein fowberr Brauch.“ 

Doch weil ers ruhig läßt gefchehn, 

So Hafens die Andern au. 


Es finnd nun an eine Heine Weit, 
Klein Roland ehrt in den Saal. 
Er tritt zum König hin mit Eil 
Und faßt feinen Goldpokal. 


„Heida! Halt an, du kecker Wicht!“ 
Der König ruft es laut. 

Klein Roland läßt den Becher nicht, 
Zum König auf er fhhaut, 


Der König erfi gar finfter fah, 
Doch lachen mußt er bald: 

„Du trittſt in Die goldne Halle da 
Wie in den grünen Wald. 
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Du nimmſt die Schuſſel von Königs Tiſch 
Wie man Aepfel bricht vom Baum; 
Du holfi wie aus dem Brunnen frifch 
Meines rothen Weines Schaum.“ 


„Die Baͤurin ſchoͤpft aus dem Brunnen freifch, 
Die bricht die Aepfel vom Baum; 
Meiner Mutter ziemet Wildbraͤt und Fiſch, 
Ihr rothen Weines Schaum.” 


„Iſt deine Mutter fo edle Dam, 
Die ou berühmſt, mein Kind, 

So hat fie wohl ein Schloß luſtſam 
Und flattlich Hofgefind ? 


„Sag an! wer iR denn ihr Zruchfes? 
Sag an! wer if ihr Schent? « 
„Deine rechte Hand ift ihr Truchfeß, 
Meine linke, die iſt ihr Schenk.“ 


nSag an! wer find die Wächter treu?“ 
„Mein Augen blau alftund.“ 

„Sag an! wer if ihr Sänger frei? « 
„Der tft mein rother Mund.“ 


„Die Dam hat wadre Diener, traun! 
Doch Atebt fie fondre Livrei, 

Wie Regenbogen anzuſchaun, 

Mit Farben mancherlei.“ 


n Ich hab bezwungen der Knaben acht 
Von jedem Viertel der Stadt, 
Die haben mir als Zins gebracht 


Vierfältig Tuch zur Wat.“ 


„Die Dame hat, nach meinem Sinn, 
Den beſten Diener der Welt. 

Sie iſt wohl Bettlerfönigin, 

Die offne Tafel Hält. 
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„Sp edle Dame darf nicht fern 

Bon meinem Hofe fein. | 
Wohlauf, drei Damen! auf," drei Herrn! 
Führt fie zu mir herein] 


Klein Roland trägt den Becher flint 
Dinaus zum Prunkgemach; 
Drei Damen, auf des Königs Wink, 
Drei Ritter folgen nad. 


Es fund nur an eine Meine Weil, 
Der König ſchaut in die Fern, 

Da kehren ſchon zurück mit Eil 

Die Damen und die Herrn. 


Der König ruft mit einemmal: 
„Hilf Simmel! ſeh ich recht? 

Ich hab verfpottet im offnen Saal 
Mein eigenes Geſchlecht. 


„Hilf Himmel! Schweſter Berta, bleich, 
Im grauen Pilgergewand! 

Hilf Himmel! in meinem Prunkſaal reich 
Den Bettelſtab in der Hand.“ 


Frau Berta fällt zu Füßen ihm, 

Das bleiche Frauenbild. 

Da regt fich plöglich der alte Grimm, 
Er blickt fie an fo wild. 


Frau Berta fenkt Die Augen fchnell, 
Kein Wort zu reden fich traut. 
Klein Roland hebt die Augen heil, 
Den Dehm begrüßt er laut. 


Da fpricht der König im milden Ton: 
„Steh auf, du Schwefter mein! — 
Um diefen deinen lieben Sohn 

Sol dir verziehen fein.“ 
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Frau Berta hebt fich freubenvoll: 
„Lieb Bruder mein! wohlan! 
Klein Roland dir vergelten fol, 
Was du mir Buts gethan. 


„Sol werben, feinem König gleich, 
Ein hohes Heldenbild; 

Soll führen die Farb von mandem Reich 
In ſeinem Banner und Schild. 


„Soll greifen in manches Königs Tiſch 
Mit feiner freien Hand, 
Sol bringen zu Heil und Ehre friſch 
Sein feufzend Mutterland.“ 
Uhland. 
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32. Roland Schildträger, 


Der König Karl ſaß einft zu Tiſch 
Zu Aden mit den Fürften, 

Man ftellte Wildbrät auf und Fifch 
Und ließ auch Teinen dürften. 

Biel Goldgeſchirr von klarem Schein, 
Manch rothen, grünen Evelftein 
Sap man im Saale leuchten. 


Da fprah Herr Karl, der ſtarke Held; 
„Was foll der eitle Schimmer? 

Das befte Kleinod in ber Welt, 

Das fehlet ung noch immer. 

Dies Kteinod, heil wie Sonnenfchein, 
Ein Riefe trägts im Schilde fein, 

Tief im Ardennerwalde.“ 


Graf Richard, Erzbiſchof Turpin, 
Herr Heimon, Naims von Baiern, 
Milon von Anglant, Graf Garin, 
Die wollten da nicht feiern. 

Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und hießen ſatteln ihre Pferd, 

Zu reiten nach dem Rieſen. 


JIung Roland, Sohn des Milon, ſprach: 
„Lieb Vater! hört, ich bitte! 
Vermeint ihr mich zu jung und ſchwach, 
Daß ich mit Rieſen firitte, 

Doch bin ich nicht zu winzig mehr 

Euch nachzutragen euern Sper 

Sammt euerm guten Schilde.“ 
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Ad e n. 
Die ſechs Genoſſen ritten bald 


Vereint nach den Ardennen, 


Doch als fie kamen in den Wald, 

Da thäten fie ſich trennen. 

Roland ritt hinterm Bater herz 

Wie wohl ihm war, bes Helven Sper, 
Des Helden Schild zu tragen! 


Bei Sonnenſchein und Mondenlicht 
Streiften die kühnen Degen, 

Doch fanden fie den Rieſen nicht 
In Felſen und Gehegen. 


Zur Mittagsſtund am vierten Tag 


Der Herzog Milon ſchlafen lag 
In einer Eiche Schatten. 


Roland ſah in der Ferne bald 
Ein Blitzen und ein Leuchten, 
Davon die Strahlen in dem Wald 
Die Hirſch und Reh aufſcheuchten; 
Er ſah, es kam von einem Schild, 


Den trug ein Rieſe groß und wild, 


Vom Berge niederſteigend. 


Roland gedacht im Herzen fein: 
„Was ift das für ein Schreden! 
Sol ich den lieben Bater mein 
Im beften Schlaf erweden? 

Es warhet ja fein gutes Pferd, 


Es wacht fein Sper, fein Schild und Schwert, 


Es wacht Roland, der junge." 


Roland das Schwert zur Seite band, 
Herrn Milons ſtarkes Waffen, 
Die Lanze nahm er in die Hand 


- Und thät den Schild aufraffen. 


Heren Milons Roß beftieg er dann 
Und ritt ganz fachte durch den Tann, 
Den Bater nicht zu weden. 
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Und als er fam zur Felſenwand, 

Da ſprach der Rief mit Lachen: 

„Was will doch dieſer Heine Fant 
Auf ſolchem Roſſe machen? 

Sein Schwert ift zwier fo Yang ale er, 
Vom Roffe zieht ihn ſchier ber Sper, 
Der Schild will ihn erbrüden.“ 


Jung Roland rief: „Wohlauf zum Streit! 
Dich reut dein langes Neden, 

Hab ich Die Tartſche lang und breit, 

Kann fie mich beffer deden; 

Ein Heiner Mann, ein großes Pferd, 

Ein furzer Arm, ein langes Schwert, 
Muß eins dem andern helfen.“ 


Der Riefe mit der Stange fihlug, 
Auslangend, in Die Weite, 

Jung Roland ſchwenkte ſchnell genug 
Sein Roß noch auf die Seite. 

Die Lanz er auf den Riefen fihwang, 
Doch von dem Wunderfchilde fprang 
Auf Roland fie zurüde. 


Jung Roland nahm in großer Hafl 
Das Schwert in beide Hänve, 

Der Riefe nach dem feinen faßt, 
Er war zu unbehende; 

Mit flintem Hiebe ſchlug Roland 
Ihm unterm Schild Die linke Hand, 
Daß Hand und Schild entroliten. 


Dem Riefen ſchwand der Muth dahin, 
Wie ihm der Schild entriffen, 

Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Mußt er mit Schmerzen miffen. 

Zwar Tief er gleich dem Schilde nach, 
Do Roland in das Knie ihn flach, 
Daß er zu Boden ſtürzte. 


152 


Aden. 


"Roland ihn bei den Haaren griff, 


Hieb ihm das Haupt herunter, \ 
Ein großer Strom von Blute Itef 

Ins tiefe Thal hinunter, 

Und aus des Todten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod brach 

Und freute fih am Glanze. 


Dann barg ers unterm Kleide gut 
Und ging zu einem Duelle, 


- Da wufch er fih von Staub und Blut 


Gewand und Waffen belle. 
Zurüde ritt der jung Roland, 
Dahin, wo er den Bater fand, 
Noch ſchlafend bei der Eiche, 


Er legt' fich an des Vaters Seit, 
Vom Schlafe felbft bezwungen, 
Bis in der Fühlen Abenpzeit 
Herr Milon aufgefprungen: 


„Wach auf, wach auf, mein Sopn Roland! 


Nimm Schild und Lanze fihnell gur Hand, 
Daß wir den Riefen furhen! “ 


Sie fliegen auf und eilten fehr, 
Zu fehweifen in der Wilde, 
Roland ritt hinterm Vater ber 
Mit deſſen Sper und Schilde, 
Sie kamen bald zu jener Stätt, 
Wo Roland füngft geftritten hät, 
Der Riefe Iag im Blute. 


Roland kaum feinen Augen. glaubt’, - 

Als nicht mehr war zu ſchauen 

Die Iinfe Hand, dazu das Haupt, 

Sp er ihm abgehauen, 

Nicht mehr des Riefen Schwert und Sper, 
Auch nicht fein. Schild und Harnifch mehr, 
Nur Rumpf und blutge Glieder. 
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Milon beſah den großen Rumpf: 

„Was iſt das für 'ne Leiche? 

Man fieht noch am zerhaunen Stumpf, 

Wie mähtig war die Eiche. 

Das ift der Riefe, frag ich mehr? 
Berfihlafen hab ich Sieg und Epr, u - 
Drum muß ich ewig trauern.” — 


Zu Achen vor dem Schloffe fund 
Der König Karl.gar bange: 

„Sind meine Helden wohl gefund ? 
Sie weilen allzulange. 

Doch feh ich recht, auf Koͤnigswort! 
So reitet Herzog Heimon dort 

Des Riefen Haupt am Spere.“ 


Herr Heimon ritt in trübem Muth, 

Und mit gefenttem Spieße 

Legt’ er das Haupt, befprengt mit Blut, 

Dem König vor die Füße: 

„Ich fand den Kopf im wilden Bag, 

Und fünfzig Schritte weiter lag R 
Des Riefen Rumpf am Boden.“ 


Bald auch der Erzbiſchof Zurpin 
Den Rieſenhandſchuh brachte, 

Die ungefüge Hand noch drin, 

Er 308 fie aus und lachte: 

„Das tft ein ſchön Reliquienſtück, 
Ich bring es aus dem Wald zurüd, 
Tand es ſchon zugehauen.“ 


Der Herzog Naims von Baterland 

Kam mit des Riefen Stange: 

„Schaut an, was ich im Walde fand! 
Ein Waffen, ſtark und lange. 

Wohl ſchwitz ich von dem ſchweren Drud, 
Het! bairifch Bier, ein guter Schlud, 
Sollt mir gar koͤſtlich munden!“ 
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Graf Richard kam zu Fuß daher, 
Ging neben ſeinem Pferde, 

Der trug des Rieſen ſchwere Wehr, 
Den Harniſch ſammt dem Schwerte: 
„Wer ſuchen will im wilden: Tann, 
Manch Waffenſtück noch finden kann, 
Iſt mir zu viel gemwefen.“ 


Der Graf Garin thät ferne ſchon 

Den Schild des Rieſen ſchwingen: 
„Der hat den Schild, deß iſt die Kron 
Der wird das Kleinod bringen!“ 

„Den Schild hab ich, ihr lieben Herrn! 
Das Kleinod hätt ich gar zu gern, 
Doch das iſt ausgebrochen.“ 


Zulegt hät man Herren Milon fehn, 
Der nad dem Schloffe lenkte, 

Er ließ das Rößlein langfam gehn, 
Das Haupt er traurig fentte. 
Roland ging hinterm Bater her 

Ind trug ihm feinen flarfen Sper 
Zufammt dem feften Schilde. 


Doch wie fie kamen vor das Schloß 
Und zu den Herrn geritten, 

Macht’ er von Baters Schilde los 
Den Zierat in der Mitten; 

Das Riefenkleinon ſetzt' ex ein, 
Das gab fo wunderbaren Schein, 
Als wie die liebe Sonne. 


Und als nun diefe Helle Glut 

Im Schilde Milons brannte, 

Da rief der König frohgemuth: 
„Heil Milon von Anglante! 

Der hat den Riefen übermannt, 
Ihm abgefchlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entriffen.“ 
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Herr Milon hatte ſich gewandt, 
Sah flaunend all die Helle: 
„Roland! fag an, du junger Fant! 
Wer gab dir das, Gefelle?“ 


„Am Gott, Here Bater, zürnt mir nicht, 


Daß ich erfihlug den groben Wicht, 
Derweil Ihr eben ſchliefet!“ 





33. Sailer Karls Heimkehr. 


Im fernen Ungarlande 

Mit feiner Heeresmarht 
Brach Kaifer Karl die Bande 
Der alten Heidennacht; 

Er rief das Volk zur Taufe 
Und zu dem ewgen Reich, 
Es ward ber rohe Haufe 
Bon feiner Predigt weid. 


Auch galt kein langes Wählen 
Wo Kaifer Karl erfihien, 
Man weiß noch zu erzählen 
Manch Märlein über ihn: 

Er trug in allen Tagen 

Ein fihartenlofes Schwert 

Um waidlich drein zu fchlagen, 
Sp oft man fein begehrt! 


Nun war zu jenen Zeiten 
Sein eigen Reich in Noth, 
Es fam zu feinen Leuten 

Die Kunde, Karl fei tobt; 
Zehn Jahre flohn vorüber, 
Frau Hildegard warb bang, 
Ihr Blick ward täglich trüber, 
Die Zeit ſchien ihr zu lang. 
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Das war ein Rauben, Morden, 
"Ein furchtbar Regiment! 

Es zogen wilde Horden 

Straflos durch das Geländ; 

Da ging der Rath in Eile 

Zur Kaiferburg hinan: 

„grau Kaiferin, ohne Weile 
Wählt einen andern Mann! “ 


Das fah auf feinem Throne 
Der liebe Herrgott an, 

Daß feines Dieners Krone 
Ein Andrer follte han; 

Er Hielt den Karl gar werthe, 
Beil er ihm diente treu, 

Die Heiden fromm befehrte, 
Voll ftäter, heilger Scheu. 


Drum wählt’ er aus den Scharen 
Der Engel einen aus, 

Der mußte eiligft fahren 

Zu Kaifer Karl hinaus; 

„Mac dich, du Held! von hinnen, 
Es fchleicht daheim Verrath, 

Drei Tage noch — gewinnen 

Mußt du bis da die Stadt!“ 


Da fland ein Mann im Heere 
Das flärkfie Noß ibm ab, 

Das trug ihn fammt der Wehre 
Wohl in die Stadt zu Raab, 
Es that am andern Morgen 
Zum zweitenmal den Lauf 

Und bracht ihn, wohlgeborgen 
Gen Paflau nun hinauf. 


Hier taufchts der Held am Abend 
Für ein ſchön Füllen aus, - 
Das trug ihn luſtig trabend 

Den dritten Tag nah Haus! 








U EEE — En EEE 
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Fürwahr! bas war ein Jagen! 
Bei hundert fünfzehn Raſt, 
Die ritt in dreien Tagen 

Der gottgefandte Gaſt. 


Zu Achen gings gar heiter, 
Da gings gar luſtig ber, 
Es dachte feiner weiter 


Des alten Kaifers mehr! 


Der zog indeß zur Stunde 
Bei einem Wirthe ein, 
Nahm ſich von Allem Kunde, 
Ging dann ind Kämmerlein; 


Lied einen Wächter kommen, 
Den bat er insg Geding 

Auf diefe Nacht genommen 
Für feinen golpnen Ring; 
Des Lohnes der ſich freute, 
Indeß der Kaiſer ſchlief, 
Und als beim Frühgeläute 
Er ihn vom Schlummer rief, 


Da ſprang er auf behende, 

That an ein reich Gewand 

Und band das Schwert zur Lende, 
Und gab dem Wirth die Hand: 
Es machte, wärs geweſen 

Bei Tag, wohl Mancher Halt, 
So ſtattlich war ſein Weſen, 

So herrlich die Geſtalt! 


Am Burgihor eingetroffen 
Sand er e8 wohl verwahrt: 
„Nur drunter durchgefchloffen, 
Hier iſts die beſte Art! 

Er ging zum Dome leife 

Und faß in aller Früh 

Im Stupl, nach alter Weife 
Das Schwert banr übers Knie! 
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Wie ihn der Meßner ſchaute, 
Den allgewaltgen Mann, 
Entftoh er, und pertraute 
Dem Biſchof's eilig an; 

Der hieß zwo Kerzen brennen, 
Trat vor mit dem Geleit — 
Da gabs ein froh Erfennen, 
Ein Jubeln allerweit! 


Er ward vom Volk getragen 

Zur Kaiſerin ins Schloß, 

Die fühlt ein Bangen, Zagen 

Und ihre Furcht iſt groß! 

„Dein Bräutigam iſt kommen!“ 
Karl freudig zu ihr ſpricht, 

„Drum ſei der Furcht entnommen, 
Gott laͤßt die Seinen nicht!“ 


FT W. Nog ge. 
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34. Meister Tancho. 


Zu Achen durch die Gaſſen, 
Da tönte Iuflger Braus; 

Bon Mann und Weib verlaffen 
Stand öde jedes Haus, 

Mit feinem Hofgelage 

Kam felber Karl zur Schau: 
Es war an biefem Tage 
Vollbracht des Domes Bau. 


„Gott wird mit Wohlgefallen,“ 
Begann der Katfer laut, 
„Bewohnen diefe Hallen, 

Die wir ihm aufgebaut. 

Für unfrer fleißgen Hände 
Bieljähriges Bemühn 

Wird reichen Segens Spende . 
Im Gotteshaus uns blüpn. 


„Doch fehlt der Mund, der helle, 


Der und zu kommen heißt, 
Wenn fih der Gnade Quelle 
Im Heiligthum erweift. 

Mit ihrem froben Schallen 


Fehlt noch. vie Glocke hier, 


Drum bringet von Sanft Gallen 
Tencho ben Meifter mir.“ 


Der Meifter warb gerufen 
Und Karl gab ihm zur Stund 
Gediegner Siiberfiufen 

Drei taufend fihwere Pfund, 
Und Kupfererz und Eifen 

Hieß er ihm zahlen aus 

Und ließ zur Arbeit weifen 
Ihm ein gelegen Haus. 
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Ans Wert gab umverdroſſen 
Der Künftler fih alsdann, 
Doch feine Thür verſchloſſen 
Htelt er vor Jedermann; 

Nicht daß die Störung ferne, 
Ihm Tag Betrug im Sim: 
Das Silber hätt er gerne 
Bertaufrht mit fihlechtem Zinn. 


Und als dahin brei Wochen, 
Da war das Wert vollbracht, 
Die Form warb abgebrochen; 
„ga, wie die Glocke lacht! 
Seht nur die hellen Bilder, 
Die Sprüche Zeil an Zeil, 
Im Sonnenglanz die Schilder! 
Dem hohen Meifter Heifl“ 


So fliht dem Künftler Kränze 
Das Bolt mit blindem Sinn 
Und merfet nicht, es glänze 
Ein falſcher Ganz darin. 
Man zieht zur Slodenftufe 
Die Glock und fugt fie ein, 
Da grüßt mit neuem Rufe 
Das frohe Boll darein. 


Und Karl tritt aus der Menge 
Zuerft zu Täuten vor, 

Er rührt die Glockenſtränge, 
Kein Laut dringt in fein Ohr. 
„Nicht liegts an meiner Stärke, 
Die regte Größtes ſchier, 

Es liegt wohl an dem Werke: 
Den Meifter rufet mir!“ 


Und Tancho tritt inmitten, 

Im Auge geimme Glut, 

Er geht mit ſchwanken Schritten, 
Er reißt am Seil mit Wuth. 
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Ein Praſſeln und ein Toben 
Droͤhnt durch die Ballen dann: 
Der Klöpfel fällt von oben 
Und trifft den falfchen Mann. 


Wie fie ihn flürzen fehen, 
Und fehn des Blutes Lauf, 
Da flaunt das Bolt, da gehen 
Ihm erft die Augen auf: 
Es ſchweiget wie vernichtet; 
Der alte Kaiſer Tpricht: 
„Wo Gott, der Herr, gerichtet, 
Da reden Menfchen nicht.“ 
Kari Wilhelm Müller. 
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36. Der Apfelschnit;, 


Here Lubewig zu Achen fein lang bei Zifche faß, 
Er war ein frommer Katffer ‚ der auch gern Aepfel aß. 


- 


Da ftanden feine Söhne vor ihm auf eine Zeit, 
Er dat: ich will erproben, wie ihr gehorfam fein. 


Er rief dem Erfigebornen: „Komm, ich befehle bir, 
Thu auf ven Mund, empfange den Apfelfchnib von mir,“ 


Da rief Pipin der lange: „Herr Bater, feid ihr Hug? 
Kann felbft mir Aepfel frhälen, bin wahrlich groß genug.“ 


Da rief er feinem Zweiten: „ So öffne Du den Mund 
Und nimm aus meinen Händen den Schniß in beinen Schlund. “ 


Da Iniete Ludwig nieder vor feines Baters Sitz: 
„Wie ihr befeplt, mein Vater“ und nahm den Apfelfchnig. 


Da ſprach der fromme Katfer: „Ein Königreich if bein, 
Das weite Land der Franken, das foll dein Erbe fein." 


Und zu dem Dritten ſprach er, er mar Lothar genannt: 
„Den Apfelfepnig empfange, mein Sohn, aus meiner Hand.“ 


Der kniete willig nieder vor feines Vaters Sig: 
„Die wird die Kaiſerkrone mit biefem Apfelfchnig. « 


Als das Pipin erhörte, da war er auch nicht faul, 
Gar willig kniet' er nieder und fperrte weit das Maul. 


Der Kaiſer ſprach: „Mit nichten, haft dich zu Tang verweilt, 
Für Dich iſt nichts mehr übrig, mein Apfel ift vertheilt.“ 


Darnach ift aufgelommen ein Sprichwort weit und breit, 
Seit Ludewig dem Frommen: Sperr auf zu rerhter Zeit. 
K. Simrock. 
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37. Klagelied Kaiser Otto IIL 


D Erde, nimm den Müben, 
Den Lebensmüpen auf, 

Der hier im fernen Süden 
Beichließt den Pilgerlaufl 
Schon ſteh ih an ber Grenze, 
Die Leib und Seele theilt, 
Und meine zwanzig Lenze 
Sind rafıh dahin geeilt. 


Bol unerfüllter Träume, 
Berwaift, in Gram verfentt, 
Entfallen mir vie Zäume, 
Die dieſes Reich gelenkt. 
Ein Andrer mag es zügeln 
Mit Händen, minder fchlaff, 
Bon biefen fieben Hügeln 
Bis an des Nordens Haff. 


Doc felbft im Seelenreiche 
Darrt meiner noch die Schmad, 
Es folgt der biaffen Leiche 
Begangner Frevel nad; 
Bergebens mit Gebeten 
Beſchwör ich diefen Bann ° 

Und mir entgegen treten 
Erescentius und Johann! 


Doch nein! die Stolgen beugte 
Mein reuemüthig Flehn; 

Ihn welcher mich erzeugte, 
Ihn. werd ich wiederfehn! 

Nach welchem ich als Knabe 
Sp oft vergebens frug: 

An feinem frühen Grabe 

Hab ich geweint genug. 
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Des deutſchen Volks Berather 
Umwandeln Gottes Thron: 
Mir winkt der Aeltervater 
Mit ſeinem großen Sohn. 

Und während, voll von Milde, 
Die frommen Hände legt 

Mir auf das Haupt Mathilde, 
Steht Heinrich tief bewegt. 


Nun fühl ich erft, wie eitel 
Des Glücks Gefrhente find, 
Wiewohl ich auf dem Scheitel 
Schon Kronen trug als Kind! 
Was je mir fchlen gemichtig 
Zerfitebt wie ein Atom! 

D Welt! du bift fo nichtig, 
Du bift fo Hein, o Rom! 


D Rom, wo meine Blüten 
Verwelkt wie dürres Laub, 
Dir ziemt es nicht zu hüten 
Den kaiferlihen Staub. 
Die mir die Treue brachen, 
Zerbrächen mein Gebein, 
Beim großen Karl zu Achen 
Will ich beftattet fein. 


Die echten Palmen wehen 
Rur dort um fein Panier: 
Ich hab ihn Tiegen fehen 
In feiner Kaiferzier. 

Was durfte mich verführen 
Zu Öffnen feinen Sarg? 
Den. Lorbeer anzurühren, 
Der feine Schläfe barg? 


D Freunde, laßt das Klagen, 
Mir aber gebt Entfaß 

Und macht dem Leichenwagen 
Mit euern Waffen Plab! 
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Bedeckt das Grab mit Rofen, 
Das ich fo früh gewann 

Und Iegt den thatenlofen 
Zum thatenreichftien Mann. 


Blaten. 


38. Der Kirchenbau in Achen. 


In Achen ward vor grauer Zeit 
Ein Kirchenbau voll Eifer angefangen. 
Der Hammer und die Art erklangen 
Sechs Monden lang in feltner Tpätigkeit; 
Doc leider war der frommen Chriſtenheit, 
Die Diefes Werk betrieb, das Geld nun ausgegangen. 
Es forte fhnell der Baugewerke Lopn, 
So ſchnell au ihre Luſt zu hHämmern und zu hauen; 
Die Menſchen hatten nicht fo viel Religion 
Ein Gotteshaus auf Konto zu erbauen. 


Rur halb vollendet fland es da 
Und glich ſchon finkenden Ruinen. 
In ſeinen Mauerritzen ſah 
Man Steinmoos, Gras und Eppich grünen. 
Schon ſuchten hier die Käuzlein einen Platz, 
Wo ſie gemächlich hauſen wollten, 
Und täglich ſchwatzte da der Spatz 
Wo Prieſter heilge Reden halten ſollten. 


Die Bauherrn ſannen Kreuz und Quer 
Und liefen hin und liefen her, 
Umſonſt. Es wollte ſich kein reicher Mann eniſchließen 
Ein rundes Sümmchen vorzuſchießen. 
Bei Sammlungen von Haus zu Haus 
Fiel auch die Erndte dürftig aus; 
Statt der gehofften goldnen Füchſe 
Fand man nur Kupfer in der Büchſe. 
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Nach drob empfangenem Bericht 
Verzog der Magiſtrat mißmuthig das Geficht, 
Und blickte nach der Tempelmauer 
Mit tief bekümmertem Gemüth, 
Gleich einem Vater, der voll Trauer 
Sein Lieblingskind verderben fieht. 


\ 


Sn diefer ängftlichen Minute 
Erſchien ein fremder, feiner Mann, 
Der etwas flolz im Ton und Blid begann: 
„Bondies! Man fagt, euch fet nicht wohl zu Muthe. 
Hm! wenns am Geld nur fehlt, fo tröftet euch, ihr Herrn! 
Mir zollen Gold und Silberminen: 
Ich kann und will daher euch gern 
Mit einer Tonne Goldes dienen.“ — 


Wie eine Saͤulenreihe ſaß 
Der ſtaunende Senat und maß 
Mit großen Augen ſtill den Fremden auf und nieder. 
Der Bürgermeiſter fand zuerſt die Sprache wieder. 
„Wer ſeid ihr, edler Herr, der, uns ganz unbekannt, 
Bon Tonnen Goldes ſpricht, als wärend kahle Bohnen? 
Nennt euern Namen, euern Stand! | 
Wie? Oper feid ihr gar aus höhern Regionen 
Zu unfrer Rettung hergeſandt?“ — 


„Ich habe nicht die Ehre, dort zu wohnen. 
Mit Fragen: wer und was ich fei? 
Bitt ich mich überhaupt großgünftig zu verfchonen. 
Genug, ich habe Geld wie Heu!“ — 
So praßlend z0g der Frembling eine Kaße 
Bol Gold hervor, und ſprach dann fort: 
n Dies Beutelchen erfüllt zum zehnten Theil mein Wort; 
Den Reft fchaff ich fogleich zu Platze, 
Und all der Bettel tft und bleibt 
Eud rein gefchentt, wenn ihr das Seelchen mir verfchreibt, 
Das einft zuerfi durchs Thor des neuen Tempels fchreitet, 
Wenn man zu diefem Weibfeft läutet.“ 
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Als wie durch Erderſchuͤtterung 
Emporgeſchleudert von den Stühlen, 
So fuhren jetzt mit einem raſchen Sprung 
Die Senatoren auf und rannten, ſtürzten, fielen 
Ins fernſte Winkelchen auf einen Klumpen hin, 
Und niſteten ſo eng darin, 
Wie ſcheue Laͤmmer, ſich zuſammen, 
Wenn um ſie her des Himmels Blitze flammen. 
Nur Einer, der noch nicht ſich ſelbſt fo ganz verlor, 
Berfammelte den NReft von feinen Sinnen, . 
Zog aus dem NMenſchenknäul den Kopf mit Müh hervor 
Und ächzte: „Hebe dich, du böfer Geift, von binnen!“ 


Wer aber fih nicht hob, war Meifter Urian. 
Er fpotteie: Was ihr euch doch geberbet! 
Iſt denn mein Gelverwerbungsplan 
Sp übel, daß ihr drob zu ſchwachen Kindern werdet? 
Ich büße bloß beim Handel ein, nicht ihr! 
Mit Hunderttaufenden brauch ich nicht weit zu laufen 
Und Schode Seeldhen zu erlaufen; 
Bon Euch verlang ich nur ein einziges bafür. 
Was maht ihr nun fo lange Federleſens? 
Man fiept euch an, daB ihr nur Herrfcherlinge ſeid! 
Zum Beflen des gemeinen Wefeng, 
(Das oft auch bloß ven fihönen Namen leiht) 
Wär mander Fürft wohl ſtracks bereit, 
Ein ganzes Heer zur Schlachtbank hinzuführen: 
Und ihr, ihr wollt deßhalb nicht einen Mann verlieren ? 
Pfui, ſchämet euch, hochweiſe Herren, 
So abgefhmadt, fo bürgerlich zu denken! 
Und glaubet ihr etwa den Kern 
Bon euerm Voͤlklein zu verfchenken, 
Wenn ihr mir ein Perſönchen gönnt, . 
Das auf den erfien Ruf der Glock ins Bethaus rennt? 
D nein, da fehlt ihr ſtark; denn wahrlich in der Regel 
Sind Gleißner immerfort die frühften Kirchenvögel.“ 


Inden der Liftige fo ſprach, 
Ermannten fih die Rathsherrn nach und nad 
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Und raunten fih ins Ohr: „Was Hilft uns unfer Sträuben? 
Der grimme Löwe fletfcht nun einmal feinen Zahn. 

Fürwahr, wenn wir nicht unterfchreiben, 

So yadt er uns wohl felber an: 

Drum ftopfe lieber ihm das Maul ein Unterthan!“ 


. Kaum war hierauf der Blutkonirakt vollzogen, 
Da fam durch Wand und Zenfter in den Saal 
Ein Schwarm von Beuteln angeflogen. 
And Urlan, der fich diesmal, 
Gefttteter als fonft, ganz ohne Stank empfahl, 
Rief an der Thür: „Zählt nach! ich hab euch nicht betrogen. u 


Das Sol ber Hölle warb getreulich angewandt, 
Das. Haus des Himmels zu erbauen. 
Als es jedoch in voller Schönpeit fland, 
Befiel die ganze Stadt beim Anbli Furt und Grauen, 
Denn e8 gelobten zwar, als Urian verſchwand, 
Die Rathsherrn fih mit Mund und Hand, 
Den Vorfall Niemand zu vertrauen; 
Doch Einer plauderte zu Haug, 
Sein Weibchen machte bald ein Stadigeſpräch daraus, 
Und nun erſcholl der Schwur von allen Seiten 
Den Tempel nimmer zu beſchreiten. 
Der bange Rath beſprach ſich mit der Kleriſei, 
Und fie ließ auch die Glatzenköpfe hangen. 


Auf einmal rief ein Mönch: „Mir fällt ein Ausweg bei! 
Heut warb der Wolf lebendig eingefangen, 
Der nad am Weichbild unfrer Stapt 
Bisher herum gewüthet hat. 
Hept diefen Mörder unfrer Schafe 
Zu feiner wohlnerbienten Strafe 
Dem Teufel in den Flammenſchlund! 
Zwar wird dem argen Höllenhund 
Dies Früpftüd eben nicht belieben; 
Doc ift es Schulvigkeit, daß er es willig nimmt. 
Ihr habt ein Seelchen ihm verfihrieben, 
Allein von wen? ift nicht beftimmt.“ 
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Das Pfaffenpländhen fand Behagen, 
Und der Senat beſchloß den kühnen Streich zu wagen. 
Da nun das Fefl der Tempelweih erfchien, 
Gebot er, firads ven Wolf ans Hauptthor binzutragen, 
Und als die Glocken jetzt begannen anzufchlagen, 
Des Käfihts Fallthür aufzuziehn. 
Das Raubthier fuhr mit Wetterfchnelle 
Ins öde Kirchenhaus hinein, 
Und grimmig fah auf feiner Lauerftelle. 
Herr Urian ſich diefes Opfer weihn; 
Do raufhend, wie ein Sturm, warf er fich hintendrein, 
Und flug vol Wuth, weil man ihn hintergangen, 
Das Thor von Erz fo zu, baß feine Flügel fprangen. 
Bis heute läßt man diefen Spalt 
Bon allen Reifenden begaffen, 
Und triumphiert, daß eines Pfaffen 
Verſchmitztheit mehr als Teufelstünfte galt. 
Damit auch der Beweis nicht fehle, 
Bird an dem Kirchenihor der Wolf in Erz gezeigt, 
Nebſt feiner ewiglich verlornen armen Seele, 
Die einem Tannenzapfen gleicht. 

Zangbein. 
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35. Der Stuhl in Achen. 


In dem hohen Siuhl zu Aachen, 
Welcher jetzt auf deutſchem Grund 
Wieder ſtehet, wo begraben 
Kaiſer Karls Gebeine ruhn, 


In dem hohen Stuhl zu Achen 
Iſt geſtellt der heilge Stuhl, 
Wo der Kaiſer Karl der Große 
Selbſt im Leben einft geruht. 


Als man nach dem Ton des Kaifers 
Zu den Heilgen ihn erhub, 

Fand daſelbſt man im Gewölbe 
Sigen ihn auf jenem Stuhl. 


Da faß er, als ob er lebte, 
Angethan, im völlgen Schmud; 
In der rechten Hand bes Kaiſers 
Tag das Evangelienbud. 


Alle dort gefrönten Kaifer, 
Bis auf Franz den Zweiten nur, 
Haben dort ſeitdem gefeflen 
Auf des großen Ahnherrn Stupl. 


Alle dort gekrönten Katfer, 
Haben abgelegt ven Schwur, 
Alle bis auf Franz den Zweiten, 
Auf dies Evangelienbuch. 


Unter Franz des Zweiten Zepter 
Kam des deutſchen Reichs Verluſt, 
Und ver Kaiferdom von Achen 
Ward verfebt auf fremden Grund. 
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Aus der Hand gab Franz ber Zweite 
Selbft den deutſchen Kaiferfhmud, 
Und kein deutfcher Kaiſer follte 

Sitzen mehr auf jenem Stuhl. 


Als der Kaifer der Franzoſen 
Achens hohen Dom befucht, 

Hatt er auf den Stuhl des großen 
Karls fi dort zu feßen Furcht. 


Doch das erſte Weib des Korfen 
Ward verfucht von Uebermuth; 
Septe dort im Dom von Achen 
Sih auf Karls des großen Stuhl. 


Aber Karls des Großen Schatte 
Stieg zuletzt aus feiner Gruft; 
Dder iſts fein Geift gewefen, 
Der vom Himmel nteberfuhr ? 


Welcher den Franzoſenkaiſer 

Mit dem breiten Schwerte fehlug, 
Und den Katferftupl von Achen 
Wieder bracht auf deutſchen Grund. 


Site, Karol, deutſcher Kaifer, 

Wieder nun auf deinem Stupl, 

Angethan mit völlgem Schmude, 
Mit dem Evangelienbuch! 


Zeige fo dich unfern Augen, 
Zeig auch einen Kaiſer ung, 
Der bir felbft in beine Hände 
Bald ablege feinen Schwur! 


Nüdert. 
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Und fieh! in der Fürſten umgebenden Kreis 
Trat der Sänger im langen Talare, 
Ihm glaͤnzte die Locke ſilberweiß, 
Gebleicht von der Fülle der Jahre. 
Süßer Wohllaut ſchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger fingt von der Minne Sold, 
Er preiſet das Höchſte, das Beſte, 
Was das Herz fich wunſcht, was der Sinn begehrt; 
Dog fage, was ifl des Kaiſers werth 
An. feinem herrlichften Fefte? « 


„Nicht gebieten werb ich dem Sänger,“ ſpricht 
Der Herrfiher mit Lächelndem Munde, 

„Er ſteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 

Wie in den Lüften ver Sturmwind fauft, 

Dan weiß nicht, von wannen er kommt und brauft, 
Wie der Duell aus verborgenen Tiefen, 

So des Sängers Lied aus dem Innern ſchallt 

Und wedet der dunteln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fehliefen. « 


Und der Sänger rafıh in die Saiten fällt, 
Und beginnt fle mächtig zu ſchlagen: 

Aufs Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbod zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergefchoß, 

Und als er auf feinem flattlichen Roß 
In eine Au kommt geritten, 

Ein Gloͤcklein hört ex erklingen fern, 

Ein Priefter wars mit dem Leib des Herrn, 
Voran fam ber Meßner gefchritten. 


Und der Graf zur Erbe fi neiget bin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 
Zu verehren mit gläubigem Ehriftenfinn 
Was alle Menfchen erlöfet, “ 
Ein Bächlein aber raufchte burchs Feld, 
Don des Gießbachs reißenden öluten geſchwellt, 
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Das hemmte der Wanderer Tritte: 
Und beifeit legt Zener das Sakrament, 
Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bärhlein burchfihritte. 


„Was ſchaffſt du?“ redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

„Herr, ich walle zu einem fterbenden Mann, 
Der nad der Himmelskoſt ſchmachtet. 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der ſtrömende Giesbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriffen. 

Doch daß dem lechzenden werbe fein Heil, 

So will ich das Wäflerlein jebt in Eil 
Durchwaten mit nadenden Züßen. “ 


Da ſetzt ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd, 
Und reicht ihm die prächtigen Zäume, 

Daß er labe den Kranken, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume, 

Und er felber auf feines Knappen Thier 

Bergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der Andre die Reife vollführet; 

Und am naͤchſten Morgen mit dankendem Bid, 

Da bringt er dem Grafen fein Roß zurüd 
Defcheiden am Zügel geführet. 


„Richt wolle das Gott," xief mit Demuthsfinn 
Der Graf, „daß zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich befchritte fürberhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magft dus nicht haben zu eignem Gemwinnft, 
So bleib es gewidmet dem göttlichen Dienft, 
Denn ich hab es dem ja gegeben, 
Von dem ich Ehre und irdiſches Gut 
Zu Lehne trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben.“ 
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„Sp mög euch Gott, der allmaͤchtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erböret, 
Zu Ehren euch bringen bier und dort, 
So wie ihr jebt ihn geehret. 
Ihr ſeid ein mächtiger Graf, befannt 
Durch ritterlih Walten im Schweizerland, 
Euch blühn fechs Tiebliche Töchter. 
So mögen ſie, rief er begeiſtert aus, 
Sechs Kronen euch bringen in euer Haus 
Und glänzen die fpätften Geſchlechter!“ 


Und mit finnendem Haupt faß der Kaifer da, 
Als dächt er vergangener Zeiten, 

Seht da er dem Sänger ins Auge fah, 
Da ergreift ihn der Worte Bebeuten. 

Die Züge des Priefters erkennt er ſchnell 

Ind verbirgt der Thränen flürzenden Duell 
In des Mantels purpurnen Falten. 

Und alles blickte den Kaifer an, 

Ind erfannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttlihe Walten. 

Schiller. 
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4. Die goldenen Eier. 


Das Srepter und die Krone 
Zu Achen feierlich 
Maximilian dem Sohne 
Gab Kaifer Friederich. 


Da durfte Niemand dürften, 
Man fchenkte tapfer ein, 
Das Boll und fieben Fürften 
Ertranten fchier im Wein. 


Rah altem Königsrerhte 
Being man jeden Brauch, 
Des Königs Kammerknechte, 
Die huldigten ihm aud. 


Zu feiner Krönungsfeier 
Was brachte man ihm dar? 
Einen Korb voll golpner Eier 
Ein reich Geſchenk fürwahr. 


Da rief zu den Trabanten 
Der Held Marimilian: 

„Die mir die Eier fandten, 
Die greift und haltet an!“ — 


„Was haben wir begangen, 
Wir arme Judenfchaft, 

Daß man und nimmt gefangen 
Und Hält in firenger Haft?" — 


„So wißt ihr nicht weßwegen? 
Es ift doch Leicht erflärt: 
Die ſolche Eier legen 

Die find wohl hütenswerth.“ Ä 
K. Simrod., 
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. 42. Die Schlacht bei Zülpich. 


Chlodewig ver Frankenkönig fah in Zülpichs heißer Schlacht, 
Daß die Allemannen fiegten durch der Bolfszahl Uebermacht. 


Plötzlich aus des Kampfes Gedränge hebt er fih auf ſtolzem Roß 
Und man fah ihn herrlich ragen -vor den Edeln, vor dem Troß. 


Beide Arme, beide Hände hält er hoch empor zum Schwur, 
Ruft mit feiner Eifenftiimme, daß es durch die Reihen fuhr: 


„Bott der Epriften, Gott am Kreuze, Gott, den mein Gemahl verehrt, 
So du biſt ein Gott der Schlachten, der im Schreden nieberfährt, 


„Hilf mir diefes Bolt bezwingen, gieb den Steg in meine Hand, 
Daß der Franken Macht erfennen muß des Rheins, des Nedars Strand: 


„Sieh, fo will ih an dich glauben, Kirchen und Kapellen baun 
„Und die edeln Franken lehren keinem Gott als bir vertraun. “ 


Sprach es, und aus Wolken leuchtend brach der Sonne voller Strapf, 
Srifcher Muth belebt die Herzen, füllt des ſchwachen Häufleins Zahl. 


Chlodwig felbft ergriff Das Banner, trug es in der Feinde Reihn, 
Und die Franken ſiegesmuthig flürgen jauchzend hinterbrein. 


Schreck ergriff der Feinde Rotten, feige wenden fie und fliehn, 
AN ihr Kriegsruhm iſt erlofchen, ihre Macht und Freiheit hin, 


König Chlodwig ließ fich taufen und fein edles Volk zugleich 
Und ob allen veutfihen Stämmen mächtig warb der Franken Reid. 


Wenn fie einft den Gott verlaffen, ver bei Zülpich Sieg verlieh, 
Iſt den Allemannen wieder Macht gegeben über fie. 
8, Simrock. 
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43. Adelheid von &eldern. 


Steht bei Bonn am alten Rhein 
Ein verfallen Klöfterlein, 

Das’ der edle Graf von Geldern 
Reich bedacht mit Gut und Zeldern, 
Seine Tochter Adelheid 

Zur Aebtiffin eingeweiht. 


Das war eine fromme Frau, 

Bar die Frömmfl’ im ganzen Gau, 
Hatte freudig hingegeben 
Irdiſch Gut und junges Leben 
Spott und Frau Cacilia, 

Die fie oft im Traume ſah. 
Einer Nonne, jung und hop 
Prangend in der Toren Gold, 
Wollte kein Gefang gelingen; 
Strafe mocht e8 nicht erzwingen: 
Immer blieb es ein Geſchrei, 

Wie von Teufels Kleriſei. 


Als fie einſt im hoben Lied 

Falſche Töne nicht vermied, 

Gab die Frau, in Gott verloren, 
Einen Schlag ihr an bie Ohren, 
Daß fie ſchwer mit Krämpfen rang 
Und von Stund an göttlich fang. 


Flehend bitten laßt ung fa 
Gott und Frau Caͤcilia, 
Daß zu unfrer Ohren Labe 
Auferfiehn aus ihrem Grabe 
Die Aebtiffin wieder mag, 


Schaltend bis zum jüngften Tag. 8. Simrod 
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44. Der alte Abt, 


Dort in den Kloſtermauern geht 
Der alte Abt herum, 

Sein langer Bart im Winde weht, 
Der Rüden warb ihm frummt. 


Nicht mit ven Augen fieht er mehr, 
Er tappt nur mit dem Stab. 
Was fucht er doch? Was wandert er? 
Er zählt die Gräber ab. 


Doch wie er zählt und wie er fpäht, 
Eins fehlt ihm immer noch, 

Dann ſchüttelt er das Haupt und geht, 
Kommt morgen wieber doch. 


Die eigne Ruhſtatt findt er nicht, 
Duält fih allnaͤchtlich ab, 
Wenn endlich ganz der Bau zerbricht, 


Das ift des Treuen Grab. 
E. Reinhold. 
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45. Die Iungfrau am Drachenfels. 


„In Kränze winden wir bich ein: 
Des Drachen Opfer mußt du fein. 


„Um dich liegt mander Held todt: 
Bon Zwietracht find viel Blumen roth. 


„Du Chriftenjungfrau bift zu ſchön, 
Drum mußt am Drachenfels du flehn! 


Der Drach aus feiner Höhle kam: 
Ein Kreuzlein von der Bruft fie nahm. 


Der Drache ſahs — da floh er fort 
Und fiel zum tiefſten Höllenort. 


„Ihr Heiden fommt nun Weib und Mann 
Und betet den Exlöfer an!“ 


Da bogen Alle ihre Knie, 
Die fchöne Jungfrau taufte fie 
Auguſt KHopiſch. 
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Rolandseck und Nonnenwerth. 


46. Die Nonne, 


Stand ich auf hohem Berge, 
Sah in den tiefen Rhein, 

Ein Schifflein ſah ich ſchweben, 
Drei Grafen tranken drein. 


Der jüngſte von den Grafen 

Hub auf fein römiſch Glas, 

Spät mir damit zuwinken: 
„Feinslieb, ich bring bir das." — 


„Was thuſt du mir zutrinken 
Kühlen Wein aus einem Glas? 
Ich bin ein armes Mädchen 
Und du ein reicher Graf.“ 


„Ei Jungfrau, wärt ihr ein wenig reich, 
Wart ihr ein edler Zweig, 

Fürwahr, ich wollt euch nehmen, 

Wärn wie einander gleich.“ — 


Und ob ich ſchon nicht reiche bin, 
Aller Ehren bin ich vol. 

Mein Ehr will ich behalten: 

Bis daß meind Gleichen kommt.“ — 


„Kommt aber deines Gleichen nicht, 
Was fängft du darnach an?“ — 
„Darnach geb ich Ins Kiofter, 

Zu werben eine Nonn. 


Des Nachts wohl um die halbe Nacht, 
Da träumt es dem Grafen fo ſchwer, 
Wie daß fein herzallerliebfter San 
Ins Klofter gangen mwär. 


\ 


Rolandsed und Nonnenwertp. 


„Steh auf, ſteh auf, Lieber Reitknecht mein, 
Sattl' mir und bir. zwei Pferd, 

Wir wollen zum Klofter reiten, 

Der Weg ift reitensiwerth. * 


Und als er vor das Klofter fam, 
Ans Thor da Flopft er an: 
„Gebt raus die füngftle Nonne, 
Die zulegt ift kommen an.“ 


„Keine Nonn ift angelommen, 

Keine Nonne kommt heraus.” — 
„So wollen wir das Klofter anfteden, 
Das ſchöne Gotteshaus.” — 


Da kam fie hergefchritten, 
Schneeweiß war fle gekleidt: 
„Mein Haar ift abgefchnitten, 
Leb wohl in Ewigkeit. " 


Der Graf entſetzt fih in der Stil, 
Saß da auf einem Stein; 

Er weint die hellen Thränen, 
Konnt fih nicht wieder freun. 


Sie bot ihm wohl zu trinken, 
Zu trinten aus dem Glas, 

Das Glas thät ihm zerfpringen, 
Zerſpringen auch fein Herz. 


Mit ihren weißen Händen 

Grub fie vem Grafen ein Grab, 
Aus ihren ſchwarzbraunen Augen 
- Ste ihm das Weihwafler gab. 


Mit iprer hellen Stimme 
Sang fie den Grabgefang, 
Mit ihrer frhönen Zunge 
Schlug fie den Glockenklang. 
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So gehts den Junggefellen, 
Die trachten nach großem Gut, 
Sie hätten gern ſchöne Weiber, 
Sind aber nicht reich, genug. 
Volfkslied. 


47. Rolandseck. 


Mon Spanien kam die Kunde wie jener Held von Stahl 
Roland gefället worden im Thal von Roncesval. 


Da nahm den frommen Schleier die fihöne Hildegund, 
Gelobte Gott die Seele mit tobesbleihem Mund. 


Doch bald viel andre Kunde fandt aus der grüne Rhein: 
Kein Schwert konnt ihn befiegen, die Liebe nur allein! 


Es ward die ſchärfſte Lanze ihm Durch das Herz gerannt, 
Als Hildegund die Schöne er Gott vermählet fand! 


Auf hohem Felfen thät er fih eine Klaufe baum, 
Bon da zu ihrem Klofter im Rhein hinab zu ſchaun. 


Da ſcholl von grüner Infel der Nonnen Sang empor: 
Die holde Stimme wäÄhnt er zu hören aus dem Chor. 


Wie Blumenfeim bie Biene fog er den füßen Schmerz. 
Bis Minne ihm gebrochen das tapfre Heldenperz. 
Auguft Kopiſch. 
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48. Drei Schüfte. 


Feanzoſen richten ipr Gefäß: 
„Du mußt dich bald ergeben, 

Und fommts zum Sturm, Herr Kommandant, 
Es koſtet dich das Leben. 


„So thut mir erſt der Schüffe drei: 
Nie fah man das fein Leben, 

Daß eine Burg fo feſt und ſtark 
Sih ohne Schuß ergeben. * 


Wie das der Kurfürſt Hört von Köln, 
Er wollt ihm an das Leben; 

„Seid gnäbig, Herr, er hat ſich doch 
Nicht ohne Schuß ergeben. " 


„Wohlan, fo thut der Schüfle drei - 
Nur auf fein armes Leben: 
Nie ward Berräthern ohne Treu 
Noch ohne Schuß vergeben.* 
8 Simrod. 
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49. Die Gekangenen zu Ahre. 


Den Stuhl zu Köln, als Konrad ſtarb, 
Sein Better Engelbert erwarb, 
Der Probft erfi war in Gereon. 
Des freuten ſich die Kölner fchon, 
Denn oft hatt er als. Probft gefprorhen: 
„Mein Ohm hat Treu an euch gebrochen, 
Es ift mir leid, Gott mag mir zeugen, 
Wie ih an euch das Recht fah beugen. 
Hätt ich an feiner Statt Gewalt, 
Dem Unrecht wollt ich ſteuern bald. 
Ihr Habt mir manchen Dienft gethan, 
Gedenken will ich ſtäts daran, 
Das gelob ich euch mit Hand und Munde.“ 


Als man zu Ahr vernapm die Kunde, 
Daß ber Domprobft Biſchof wäre: 
„Das ift ung eine liebe Märe,“ 
Sprachen die Gefangenen frohen Muthes, 
„Daraus erwächſt uns Lieb und Gutes: 
Nun giebt er ſeinen Worten Kraft 
Und löſt uns aus der langen Haft. 

Er hat es uns verheißen oft, 

Wir haben lang darauf gehofft; 

Hat Ihn uns Gott zum Herrn gegeben, 
Das foͤrdert uns fo lang wir leben: 

Er bricht nicht, bald wird e8 erprobt, 
Was uns fein edler Mund gelobt.“ 


Als Engelbert nun war gekoren 
Ind die Kölner ihm Huld gefchiworen, 
Da faß der Biſchof auf ein Roß 
Und ritt gen Bonn mit feinen Troß. 
Da fah man Die von Bonn ihm au 
Hulden und ſchwören nach dem Brauch. 


. Altenabhr. 


Darauf empfingen Ritter und Knechte 
Die Lehn, ein Jeder nach dem Rechte. 
Bon dannen hub er fih gen Ahr 

Und nahm dort der Gefangnen wahr. 


Das hörte Herr Rutger Overſtolz, 
Und Daniel Jude, ein Ritter flolz, 
Dazu Herr Koftin von der Aducht, 

Der Bifchof habe Ahr befucht. 

Da wurden eines Abends ſpat 

Diefe drei Ritter noch zu Rath, 

Daß fie des Morgens früh zu Roß 
Saßen und ritten gen Ahr aufs Schloß. 
Sie fpraden: „Uns hat fein enler Mund - 
Das verheißen zu mander Stund, 
Erwürb er Bifchofs Hut und Ehre, 
Daß er all unfrer Unbill wehre.“ 
Darauf verfeßte Herr Daniel, 

Der weife war und Sinnes frhnell: 
„Uns folgen, reiten wir zu ihm bar, 
Gewiß die Freunde heim von Ahr: 
Bewähren foll er heut fein Wort.“ 

So ritten fie gen Ahre fort. 


Sobald die Herren gen Ahre Tamen, 
Des Biſchofs Leute die Dreie nahmen 
Und wiefen fie zu ihren Magen ( Berwandten) 
Die dort im Thurm gefangen lagen. 
Die Gefangenen wähnten, fie wären frei, 
Doch unfrei wurden nor die drei. 
Man ſchloß fie feſt und hieß fie bleiben, 
Ihren Freunden die Zeit zu vertreiben. 


Nun hört wie Gerhart Overftolz ſprach, 
Der dort zu Ahr gefangen lag: 
„Hieran gefchieht ung eben recht, 
Alſo vermehrt fih unfer Gefchlecht; 
Nun find wir elf und waren adt, 
Dazu bat es der Fleiſcher gebracht.“ 
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Herr Daniel Zube ſprach: „Schaut an, 
Dies warne jeden frommen Mann. 
Nun kürze Gott ung biefed Leid, 

Man trifft bei Herrn feine Staͤtigkeit! 
Wer Hätte fih pas träumen follen? 

Der Bifchof Hat und beiftehn wollen, 
Wir find gefommen auf fein Wort, 

Euch zu befrein von dieſem Ort, 

Nun find wir auch mit euch gefangen. 
Doc fei e8 wie e8 fei ergangen, 
Hierum fol Niemand noch verzagen. 
Gar oftmals Hab ich hören fagen: 

Des Glüdes Rad geht auf und niever, 
Einer fällt, der andre hebt ſich wieder. 
Man hat fo manches Wunder vernommen, 
Wills Gott, wir mögen noch entlommen. 
Hab er Undank, der verzagt will fein, 
Nach Regen folgt oft Sonnenichein.” 


Nun höret Wunder, was geſchah 
Herren Gottſchalk Overfiolz, als er da 
In Haft lag mit der Freunde zehn. 

Kein Spielmann gehrte fie zu fehn 

Zu Ahr auf ihrem feften Haus; 

Herr Gottſchalk zähmte fih eine Maus. 
Er machte fie zuleßt fo zahm, 

Das fie fpielend zu ihm kam, 

Wenn er mit Iodender Stimme rief. 

Sie waren ihm aus der Maßen lieb, 
Sie fürzte den Gefangenen die Zeit 

Und vertrieb ihnen Sorg und Herzeleib. 
Doch wie Fein Thier fo zahm noch ward, 
Daß es abließ von feiner Art, 

So eines Tags, da er zornig ihr rief, 
Die Maus ihm in ein Loch entlief. 

Er ſprach: „Run find wir übel bericht't: 
Wir hatten andern Spielvogel nicht. 
Meine Maus, die muß ich wieder haben.‘ 
Da begann er nach der Maus zu graben; 
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Der Himmel gab ihm ein den Rath, 
Gott wußte wohl, warum ers that. 

Er ſand, was ihnen nützer war: 

Als nach der Maus nur immerdar 

Er grub mit ſeiner rechten Hand, 

Eine ſcharfe ſchoͤne Feil er fand, 

Und einen Meißel obenein: 

Zuhand ließ er ſein Graben ſein. 

„Ei Gott! du haſt uns wohl bedacht, 
Du zeigſt uns heute deine Macht, 

Sei, lieber Vater, gebenedeit! 

Ihr Freund und Bettern, allezeit 

Laßt und den Herrn im Himmel preifen, 
Er will ung feine Hülf erweifen. 

Habt Muth, das Wagniß zu beftehn, 
Sp ſollt ihr frei von hinnen gehn. 
Seht, was und Gott zur Hülfe fihidt, 
Die Seile, die ihr hier erblidt, 

Sand ich anflatt der Maus beim Graben: 
Gott weiß wohl, was wir nöthig haben. 
Da Gott ung die hat zugeſandt, 

So laßt ung fliehen unverwanbt. 

Man giebt uns Waffer hier und Brot, 
Lägen wir länger, wir wären tobt; 
Wir haben Gottes Hand gefehn, 

So laßt uns heut noch niedergehn. 

Wir kennen wohl den Ziegenpfad, 

Den laßt uns Himmen, fonft ift fein Rath. 
Ung geleitet Gott und ſteht ung bei, 
Run fprecht, ob es euer Wille fei? 


Die Einen wollten fahren, die Andern bleiben, 
Beides von Freunden und von Weiben. 
Jene, die da fahren wollten, 
Spraden: da fie dor flerben follten, 
Geis beffer, das Abenteuer befkanben, 
Denn Tänger liegen in Haft und Banden. 
Das Abenteuer kann gelingen, 

8 
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Es kann auch übeln Ausgang bringen; 
Blieben wir aber in biefer Notp, 

Wir wären ohne Zweifel tobt: 

Drum, Freunde, laßt ung bald von hinnen ; 
Sp mögen wir lebend noch entrinnen. 


Nun höret, wie Here Gottſchalk rieih, 
Dem Gott die ſchöne Feile beichien: 
„She Heren, es wär und läſterlich, 
Schied Einer von dem Andern fig. 

Bir machen ein Loos: auf Wen es falle, 


"Dem follen die Andern folgen Alle.“ 


Die Herren däuchte gut der Rath, 

Sie griffen ungefäumt zur That. 

Da machten fie ein Loos von Holz: 
Das fiel auf Herrn Gottſchalk Overftolz. 
Da zerfehnitten fie die Leilachen 

Und Müben, Soden davor zu machen, 
Die ein Jeder über die Schuhe, 

Am nicht auszugleiten, thue; \ 
Denn gefroren wars und Schnee fiel ſchwer, 
Drum ſcheuten fie das Gleiten fehr. 
Die guten Ritter mußten fih eilen, 
Einer half ven andern ausfeilen: 

Bom mitten Tag bis an die Nacht 
Seilten fie fih aus mit aller Macht. 
Als fie die Leilachen dann 

Berknüpft, und feßt die Fahrt begann, 
Da warb Gott felber ihr Gefelle: 

Sie ließen fih auf die Kapelle, 

Bon der Kapelle zur Linde niever; 
Gen Ahre kamen fie nicht wieder. 

Auch ward der Weg von Ahr fobald 
Richt mehr genommen nah dem Wald, 
Den die gefangnen Kölner gingen, 

Da fie an Striden ſchwebend hingen: 
Der gute Gott ließ fie genießen, 

Das fie fih ganz auf ihn verließen. 
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Da liefen fie hinauf zum Wald, 
Und wollten ſich nun ſcheiden bald; 
Doch Niemand wußte noch wohin: 
Da hat ihnen Gott einen Rath verliehn. 
As fie ſich weinend ſcheiden wollten, 
Und Niemand wußte, wohin fie folten, 
Der von der Schurge hub da an, 
Mit Gott er feine Rebe begann: 
„Gott hat die heilgen drei Könige geſandt, 
Ungefangen heim in ipr Land 
Aus des König Herodes Händen: 
Er mög auch ung noch heute fenven, 
Wo wir mit Freuden dürfen bleiben, 
Und mög unfre Feinde von und treiben. 
Run rath ih, dreifach ung zu iheilen.” — 


Die Einen ſah man gen Sinzig rilen, 
Die Andern den Weg auf Zomberg nahmen. 
Bon Bieren neun ich euch die Namen: 

Das war Herr Gerhard Dverflolz, 
Herr Daniel Jud, ein Ritter ſtolz, 
Deß Bruder Peter, und Herr Koſtin, 
Die irrten lange ber und pin 

Durch Seid und Buſch, durch Door und Torf, 
Bis fie kamen gegen Bodendorf, 

Wo auch ein freier Mönchshof fand 
Dem von der Aducht wohl bekannt. 
Sie kamen in den Hof gegangen, 

Und wurden freundlich dort empfangen 
Bon einem Bruder mit Jangem Barte, 
Der dem Kloſter den Hof verwahrtes 
Er ſchrieb fih Bruder Hermann. 


Da hub derfelbe Bruder an: 
„Ihr Herrn, Gott fei gebeneveit, 
Daß ihr hierher gekommen feid, 

Ich will euch heute wohl verpflegen, 
Zu Naht auf gute Betten Tegen, 
Ihr Tagt wohl lange nicht mehr fo.“ 
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Sie dantten ihm und waren froß, 
Nur ließ die Sorge fie nicht frei, 
Daß man auf ihren Ferien fet. 


Nun hört wie Bruder Hermann ſprach: 
„Bleibt Hier, ich ſchaff euch aut Gemach, 
Auch fell ich ſichre Wächter aus, 

Euch zu behüten, um Hof und Haus: 
Sp mögt ihr eure armen Seelen 
Zur Ruhe geben und Gott befehlen.“ 


AS ed nun an den Abend fam, 
Der Bruder ein Fäßchen Honnefer nahm, 
Und taufte fie daraus fo gut, 
Sie wurden fröhlih und wohlgemuth. 
Die Feffeln, die fie an den Beinen trugen, 
Im Taumel fie fih niederfchlugen, 
Und Tießen fie liegen dort und bier; 
Doch das befam ihnen übel fihier. 
Denn als fie Morgens früh auf waren, 
Und gedachten ihres Wegs zu fahren, 
Da fagten fie dem Wirte Dant 
Urd wähnten fih ſchon frei und franf; 
Doc fieh, was warb der Mönch gewahr ? 
Zum Dorfe fprengten Die von Ahr. 


Da führte fie der Mönch behende 
Durch feiner Scheuer Fachwerkwaͤnde 
In den Hof eines armen Bauern. 

Da hieß es aber zufammenfauern, 
Denn er mußte dort die edeln Herren 
In einen Käfefaften ſperren. 

Der Mönch fuhr wieder durch die Wand 
Ind püllte fi in fein Moͤnchsgewand. 


Als nun die Herrn von Ahre kamen, 


Und Alles wohl in Obacht nahmen, 


Da fahn fie, daß in der Stube Tagen 
Die Feſſeln, vie fe fich abgefrhlagen. 
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Da half dem Bruder Längnen nicht, 

Sie ſagten ihm ins Angeficht: 

„Herr Mönd, fie find zu euch gekommen, 
Bir habens für gewiß vernommen; 

Hier Tiegen unter Stuhl und Seffeln 
Zum Wahrzeichen auch ihre Fefleln. 

Volt ihr nun Ehr und Gut behalten, 
Sp dürft ihr fie uns nicht verhalten: 

Und ſchafft ihr fie ung nicht zur Hand, 
Sp wird euh Baus und Hof verbrannt.“ 


„She Herren,” fprach der Mönch, „bei Bott, 


Heut früh beim erſten Tageroth 
Sind fie all wieder fortgeeilt, 


Und meinten fi hier ſchon gu ange verweilt 


Zu haben, denn ihre Furcht war groß, 
Ihr wärt auf ihre Hebe los. 

Sie fuhren weg und fagten mir nicht 
Wohin fie wollten.“ Doch dem Bericht 


Mochten die Häfcher nicht Glauben fipenten, 


Sie fuhren fort, ihm zu verbenfen, 
Und fagten, er halte fie verborgen: 
Da kam er in große Roth und Sorgen. 
Doch was fie fprachen, was fie thaten, 
Wie fie ihm dräuten mit dem Spaten, 
Er hielt fich fteif auf feinem Wort, 
Sie feien früh des Morgens fort. 


Da fuchten fie durchs ganze Haus 
Und krochen durch das Loch hinaus 
In des Nahbars Hof, und fahn den Kaften: 
Der ſchien zu Mein für folche Laſten; 
Wo aber Stroh lag oder Schanzen, " 
Da fließen fie durch mit Schwert und Langen. 


Die Gefangnen hatten Angft und Noth, 
Bor Augen fahn fie den grimmen Tod, 
Sie ſchwitzten au, den Bären gleich, 
An Worten waren fie nicht zu reich. 
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Doch als die Reiter wieder gingen 
Hinaus mit unverrichteten Dingen, 

Da wurden fie von Herzen frop. 

Da erlöfte Gott fle ebenſo 

Wie die drei Kinder im feurigen Ofen, 
Und fo begannen fie Gott zu Toben. 
Doch war es in dem Kaften heiß, 

Sie verlangten fehr, der Himmel meiß, 
Daß der Mönch ihr Beſchützer, kaͤme 
Und fie aus diefem Bade nähme. 


Als Jene nun hinweg geritten‘, 
Gar fröplich kam der Moͤnch geſchritten, 
Mit großen Ireuden er ſie entſchloß; 
Dep ihrer Keinen auch verdroß. 
Doch follt ihe wiſſen fonder Wahn, 
Als der Kaflen warb aufgethan, 
Da raucht es draus hervor fo fehr, 
Als obs ein wlühenver Ofer wäöͤr. 
„Ihr Herrn,“ begann ver Mönch zu ſagen, 
„Run macht euch auf gen Remagen. 
Da last euch Schiffen über Rhein, 
Ihr mögt da drüben fichrer fein.” 


Sp kamen fie gen Remagen 
Am Abend vor unfrer Frauen Tage. 
Sn eines Fiſchers Hütte nahmen 
Sie Herberg, als fie fpät ankamen, 
Und aßen zu Nacht nur Waſſer und Brot, 
Auf daß ihnen aus aller Roth 
Maria Hülfe. Als fie gegeflen, 
Und wähnten, fie hätten verholfen gefellen, 
Da tam ein Berräther, der fie fannte 
Ind fie Alle mit Namen nannte: 
„Herr Gerhard, ihr dürft euch nicht entſetzen, 
Ich will euch Herrn fein Glied verlegen; 
Eurer armen Freunde bin ich einer, 
Berratben darf euch hier wahrlich Feiner.“ 
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derr Gerharb ſprach: „Es fol euch frommen, 
Wenn ihr uns heift hinweg zu kommen.“ 
Der Berrätper ſprach: „Glaubt mir aufs Wort, 
Ihr feid nicht flcher an dieſem Ort: 
Ich bitt euch heut bei mir zu beiden; 
Die Zeit will ih euch wohl vertreiben.“ 
Sie ſprachen: „Gut, wir wollen fommen, 
Da wir euern Willen Yernommen.“ 
„So verzießt ein wenig, ich Tehre bei Zeiten, 
Ich geh euch Herberge bereiten.“ 


Run hört was der Berrätfer that: 
Zu dem Richter ging er in der Stadt: 
„Herr Richter, ich bin hergefommen, 
Dreifundert Mark will ih euch frommen; 
Laßt ihr mich Breisig Mark genießen, 
Bring ich euch Pfand, ihr mögts verſchließen.“ 
„Wohlan, bringft du das Pfand zu mir, 
Die dreißig Marl, die geb ich Bir.“ 


„Gern, Herr, ich geh und hole vas Pfand.“ 
Er ging zu den Bieren allauband: 
„Wohlauf, ihr Herrn, laßt une hindann! 
Zieht eure Oberkleider an: 
Euch mag hier Arges nicht gefhehn, - 
Deß ſollt ihr euch zu mir verſehn.“ 


Herr Gerhard Overſtolz da ſprach: 
„Gott, der die Nacht und der den Tag 
Allen Kreaturen hat zu Gut 
Geſchaffen, nimm uns in deine Hut! 
Und du, Maria, Mutter und Magd, 
Durch die das Licht uns hat getagt, 
Wird ung zum Schild dein liebes Kind 
Wider alle, die ung ungnädig find; 
So wahr Er Menſch am Kreuze flarb 
Und uns des Baters Hulp erwarb, 

So wahr es heut dein Abend tft, 
Und du des Sohns gewaltig bift, 
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Sp wahr erwirb und Aller Huld, 
Die uns haſſen ohn unfre Schuld!“ 


Die Herren der Berräther wies 
In des Richters Haus, der Alef hieß: 
Der hieß fie allzumal willkommen. 
Sie ſprachen: Gott geb euch Heil und Frommen. 
Sie blieben und der DBerräther ging; 
Mit Freuden fie der Wirth empfing: 
„She follt von Herzen fröplich fein, 
Sch heif euch morgen über Rhein 
Der Berräther, der euch hergebracht, 
Hatt euch viel Anderes zugedacht, 
Er wollt euch mir verkaufen theuer, 
Dafür wird ihm Das ewge Feuer. 
Er verrieth euch um dreißig Mark, 
Mich dünkt, die Forderung iſt ſtark, 
Da Gott felber, Jeſus Chrift, 
Um dreißig Pfennige verrathen ift. 
Und Judas, fagt man, fich erhing, 
Das war ber Lohn, den ex empfing: 
Daß Alle folchen Lopn empfingen, 
Die wie Judas Berrath begingen! 
Ihr fein hier fiher ſicherlich, 
Ihr thatet niemals wider mi: 
Geht fehlafen, Gott wird euch bewahren; 
Sch laß euch morgen überfahren. “ 


Und da es kaum zu tagen begann, 
Der Richter ihnen ein Schiff gewann. 
Wohl ging mit Eife hoch der Rhein, 
Doch Maria wollte fie befrein ; 

Es war der himmlifhen Königin Tag, 
Die gern ven Bittenden helfen mag. 
Da kam fie und gebot dem Eis, 

Daß es fih fihien auf ihr Geheiß: 
Sie fuhren durch gar unverletzt; 
Doch Hinter ihnen gingen jeßt 
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Die Schollen wieder hoch zu Haufen. 
Die Verfolger wollten nicht erfaufen, 
Drum ließ man fie in Frieden ziehn: 
Das dankten fie Gottes Mutter, Marien. 
Nach Meifter © Bagend Reimchronik. 


80, Altenahr. 


Wo ſie am höchſten ragen, 
Die Felſen an der Ahr, 
Da ſtand in alten Tagen 
Das Schloß von Altenahr, 
Und feine Thürme ſchauten 
Mit ihrer Kronen Rand, 
Gleich alten und ergrauten 
Königen weit ins Rund. 


Gleich wie von Neid gefchivollen 
Rauſcht unten tief der Fluß, 
Und feine Waffer rollen 

Am jähen Zelfenfuß, 

Als wollt er. unternagen 

Das Schloß und bredhen ein; 
Doch trogt mit feften Lagen 
Das mächtige Geſtein. 


Einf hub ein ander Streiten 
Sich dort von wildrer Art, 
Da kam von allen Seiten 
Biel Kriegsvolt, wohlgefchart. 
Die Biſchöf und die Fürften 
Stehn haßerfüllt voran, 
Den Mann voll Freipeitspürften, 
Den Burgherrn einzufahn. — 
8 * 
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Doch ragt der Fels, der wilde, 
Und bietet guten Schutz, 

Die Mauern ſind wie Schilde, 
Sie ſtehn in ſtolzem Trutz. 

Der Feind liegt Tage, Wochen, 
Viel Monde, manches Jahr, 
Der Muth iſt ſchier gebrochen, 
Zerronnen faſt die Schar. 


Einſt ſprengt beim Morgenſtrahle 
Der Graf auf hohem Roß 
Gewappnet ganz in Stahle 

Zum höchſten Wall vom Schloß. 
Sein Blick, der lang getrübet, 
Erglüht wie Sonnenſchein, 

Der Ruf lang ungeübet 

Dröhnt laut ins Thal hinein. 


„Sieh auf dem letzten Roſſe, 

O Feind, den letzten Mann, 
Von allen, die im Schloſſe 
Euch Böſes angethan. 

Dem Weib, den Söhnen allen, 
Gab Krankheit herben Tod, 

Es fielen die Vaſallen 

In jäher Hungersnoth. 


„Und find fie nicht geſtorben 
In ehrenvollem Streit, 

Sie haben doch erworben 

Der Freiheit Herrlichkeit. 

Frei will auch ich denn ſterben 
Wie ich im Leben war, 

Denn Knechtſchaft iſt Verderben 
Und ſchändet immerdar.“ 


So hat der Greis gerufen 
Und blickt zum Himmel auf, 
Treibt auf den Felſenſtufen 
Das Roß zu wildem Lauf, 
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Stürzt von der Höhe rafſelnd, 
Rollt über das Geftein 

Bis in die Fluth, die praffelnd 
Schlingt Roß und Reiter ein. 


Die das die Feinde ſchauen 
Erfaßt fie Schred und Graus, 
Sie fliepn des Todten Gauen 
Und ziehen flumm nad Haus. 
Das Schloß ſank auf den Höhen 
Schon längft ein Raub der Zeit, 
Nur noch zwei Thürme fliehen 
Zum jähen Sturz bereit. 


Doc lebt die alte Kunde 
Noch ſtäts im Volke fort, _ 
Sie gebt von Mund zu Munde, 
Sie geht von Ort zu Dit, 
Und lehrt das Bolt, daß Sterben 
Wie Männer frank und frei, 
Biel beffer als Verderben 
In ſchlimmer Knechtſchaft fei. 
Karl Wilhelm Müller. 
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51. Kaiser Heinrich IV. zu Bammerstein. 


Auf feiner hohen Befte ſitzt Wolf von Hammerfein, 
So ruht auf feinem Nefte der Aar im Abendſchein, 
So ruht in feiner Höhle der alte Löwe fill, 

Der nimmer in die Wälder zum Kampfe ziehen will. 


Einft trug er flolz im Streite des deutſchen Reihe Panier, 
Und troßte feinen Feinden mit offnem Helmvifler, 

Und 309 mit Kaifer Heinrich getreu von Land zu Land, 
Als Sieger und Befiegter, als Rächer und verbannt. 


Oft denkt er noch mit Grauen an jenen Wintertag, 
Wo Heinrich in Canoſſa beinah der Schmach erlag; 
Dann aber denkt er wieder mit alter Jugendglut, 
Wie fie zufammen fiegten ob aller Feinde Wuth. 


Und oftmals vor die Seele ſchwebt ihm ein fanftes Bild: 
Des Katfers hohe Herrin, fo treu, fo gut und mild. 

Nach manchem bittern Schmerze, den ihr einft Heinrich gab, 
Liegt fie in felgem Frieden ſchon lang im flillen Grab. 


Noch aber kämpft der Kaifer mit Zeit, Gefchi und Weit; 
Doch längſt auf feiner Befte ruht Wolf, der greife Held. 
Weiß ift fein Haar geworben und ſchwach die tapfre Hand, 
Drum fieht er oft mit Trauer weit über Strom und Fand. 


Denn ach! vergebens fehauet fein Früber Blick hinaus, 

Kein Adlerknabe ſchwingt fich gleich ihm, durch Sturmesgraug, 
Kein junger Löwe ftreitet nun mit der Feinde Schar 

Und bringt den Preis des Sieges dem alten Löwen bar. 


O Gram des ſtolzen Herzens! nur Törhter nennt er fein, 
‚Die fhönften Schwefterrofen, erblüht am weiten Rhein. 
Nur felten mag ihn freuen ihr anmuthoolles Bild, 

Und wieder hören beide die Rebe rauh und wild; 
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„Binweg, hinweg ben Roden, die Spindel aus der Hand: 
Willſt du von dannen ziehen und fpinnft dein Brautgewand ? “ 
„3 fpinne dir ven Mantel, mein Vater lieb und traut, 
So lange du mich Tiebeft mag ich nicht werben Braut.“ — 


„Sort mit der Weberfpule, webft du mein Toptenfietn 7“ 
„Sch webe dir, lieber Bater, ein fihönes Feierkfeid. 

O ſprich nicht mehr vom Sterben, fonft muß ich weinen gleich, 
Du ſollſt nicht von und gehen, und wärs ins Himmelreich.“ 


„3a wärt ihr tapfre Söhne, blieb’ ich bei euch mit Luſt, 
Drüdt euch mit Stolz und Freude an die getreue Brufl. 
Doch ſchwache Weiber feid ihr, gebannt in engen Kreis, 
Ind mein Gefchlecht verblüpet, ich bin fein letztes Reis.“ 


Er fagts und ſchaut vom Söller mit einem finftern Blick, 

In unmuthvoller Seele beflagend fein Gefchid. 

Schon finfet Nacht bernieder und hüllt die Fernen ein, j 
Der Sturm durchheult die Lüfte und drunten brauft der Rhein. 


„Horcht! an der hohen Pforte, wer Hopft fo fpät noch an? — 
„Macht auf, maht aufl Herr Nitter, eh die Verfolger nahn. “ 
Da thun fih auf die Hallen, zwei Pilger treten ein; 

Am Eingang bleibt der eine, wer mag ber andre fein? 


Er fintt erfchöpft zufammen und feufzt und klaget Taut, 
Daß es den holden Mägplein vor folchem Gaſte graut. — 
Doch als er endlich wieder das greife Haupt erhebt, 

Da beugt der alte Ritter vor ihm das Haupt und bebt. 


Er ruft: „Mein Here und Kaifer, was ift mit dir geſchehn! 
Sch feh nicht mehr den Purpur von deinen Schultern wehn; 
Ich feh nicht mehr die Krone auf deinem theuern Haupt: 

Dat dich der Feind gefchlagen und ftevelhaft beraubt?” — 


„Ah, theurer Waffenbruder, mich hielt ein grimmer Feind 

In Kerternacht gefangen, wo nie die Sonne fheint. 

Dann raubt er mir den Pupur, ftieß mich hinab vom Thron: 
Und — weißt du feinen Namen? der Räuber ift — mein Sohn”. 
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Er dert mit beiden Händen das bleiche Angeficht, 

Doch Wolf erhebt fih ſchweigend, vor feinem Aug wird Licht: 
Er fühlt fih fanft umſchlungen von feiner Töchter Arm, 

Er fühlt auf feinen Händen au eine Thräne warm. 


„Wohl dir!“ fagt Kaiſer Heinrich mit fanfter Stimme nun, 
„Du wirft an treuen Herzen zur lebten Stunde ruhn. 

Kein Sohn erfehnt dein Erbe mit wilder Ungeduld 

Und fügt zum ſtillen Wunſche vielleicht die offne Schuld.“ 


„Doch auf! — und ohne Säumen entfende Boten aus; 
Noch ftehet Köln in Treue zum alten Kaiſerhaus. 

Und morgen mit der Sonne zieh ich hinab an Rhein, 
Und bald zum letzten Kampfe will ich gerüftet fein.“ 


Er fhweigt und fintt aufs Lager zur Iangentbehrten Ruf, 
Bald fchließt ein fanfter Schlummer die müden Augen gu. 
Und Wolf prüdt feine Töchter ans Herz, zur guten Naht. — 
Dann hält er bei dem Schläfer getreue Ritterwacht. 
" 4. v. BStolterfoth. 
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52, Das versunkene Schloss, 


Bei Andernadh am Rheine 

Liegt eine tiefe See; 

Stiller wie die ift feine \ 
Unter des Himmels Höh. 
Einft Tag auf einer Inſel 

Mitten darin ein Schloß, 

Bis krachend mit Gewinfel 

Es tief hinunter ſchoß. 


Da findt nit Grund noch Boden 
Der Schiffer noch zur Stund, 
Mas Leben hat und Odem 
Ziehet hinab der Schlund. — 
Sp ſchritten zween Wandrer 
Zu Abend da heran, 
Zu ihnen trat ein Andrer, 

Bot ipnen Gruß fortan. 


„Könnt, wie vor grauen Tagen 

Das Schloß im See verfant, . 

Ihr mir die Kunde fagen, 

Sp habet deſſen Dant. 

Ih wandre ſchon feit Jahren 
Die Lande aus und ein, 

Manch Wunder zu bewahren 

In meines Herzens Schrein. “ 


Der Züngfte von den Zween 
Bereit der Frage war. 

Er ſprach: das fol geſchehen, 
"So wie ichs hörte zwar. 

Als noch die Burgen flunden 
Lebt da ein Ritter gut, 

In Zrauer feft gebunden 
Graͤmt' er dem ſtolzen Mutp. 
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Barum er das muß dulden 
Hat feiner noch gefagt; 

Ob alter Väter Schulden‘ 
Ihm das Gericht gebracht; 
Ob eigne Miffetpaten 

Ihn riffen in den Schlund, 
Wo feiner ihm mag rathen 
In offnem Grabes Mund. * 


Sp ſprach von jenen Leiden 

Der jüngfte an dem Ort; 

Der Frembling dankt ven Beiden 
Als traut er wohl dem Wort. 

Der Alte fprah: Mit nichten, 

Wie ſprachſt du falfh, mein Sohn, 
Es fol der Menſch nicht richten, 
Findt jeder feinen Lohn. 


Wahr iſts, es haufen Geifter 
Da unten wundervoll, 

Doch nimmer find fie Meifter, 
Wer wandelt fromm und wohl. 
Der Nitter gut und bieder 
War ehrentreu und recht, 
Noch rühmen alte Lieder 

Das edele Geſchlecht. 


Nur daß ſo ſchwere Trauer 
Das Herz ihm hält umſpannt, 
Drum ſucht er öde Schauer, 
All Freude weit verbannt. 
Und des Geſanges Klagen 
Sind feine Ainzge Luft; 

Nur diefe Wellen frhlagen 
Einfam an feine Bruft. 


Wohl jene Waſſer brunten 
Sind voller Klag und Schmerz ; 
Stät3 einfam wohnt bort unten, 
Wem fie gerührt Das Herz. 
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Denn alles was vergangen 

Steht Iodend vor dem Bid, 
Es fleigt aus dem Gefange 

Klagend die Welt zurück. 


Die Gegenwart verfchwindet, 
Die Zufunft wird ung hell, 
Und was den Menfchen bindet 
Geht unter in dem Duell. 

Ber in den Schwermuthswogen 
Das Licht im Auge hält, 

Hat hier ſchon überflogen 

Die Bande dieſer Welt. 


So dunkt mid, daß die Geifter 
Durch Neid zu ihrem Grab 
Ihn des Geſanges Meifter 
Zogen den Schlund hinab. 

Wir fehn wie jedes Schöne 
Des Todes Wurm verdirbt, 
Schnell fliehen fo die Töne 

Und der Gefang erſtirbt. 


Wem alle Zukunft offen, 
Klar die Bergangenpeit, 
Sept oben pin fein Hoffen, 
Flieht aus der flarren Zeit; 
Und wenn er nicht fo daͤchte, 
So haft das Irdſche ihn, 
Bo es den Tod ihm brädte, 
Zieht es ihn fchmeichelnd hin. 


So treten nun die Drefk 
Ziefer in dunkeln Wald; 

Wie er des Dante fie zeihe, 
Erfinnt der Fremd alsbald: 
„Und liebt ihr denn Gefänge, 
Sch bin Gefanges reich, 

Sp follen Wunderklänge 
Erfreun euch alſogleich.“ 
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Es hebt von allen Seiten 
Gefang zu Hingen an, 

Bald klagend wie von Welten, 
Bald ſchwellend himmelan. 
Wie Meereswellen brauſen, 
Brichts uͤberall hervor, 

Mit Luſt und doch mit Grauſen 
Hört es ihr ſtaunend Ohr. 


Der Zremd ift nicht zu fehen, 
Doch ſcheint ein Rieſenbild 
Fern übern See zu geben 

Wie Abendwolken mild; 

Und wie hinaufgezogen 

Sehn fie, die ihm nach ſchaun, 
Rauſchen empor die Wogen, 
Sehn es mit Luft und Grau. 


gr. Schlegel. 
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53. Siegkried und Genovela. 


1. 


Hohenſimmern hieß die Veſte, 

Wo der Pfalzgraf Siegfried faß, 
Der im Schwarm erlauchter Gäfte 
Genovefens nicht vergaß. 

Uebt er jet des Wirthes Pflichten, 
Dünkt das volle Haus ihn leer: 
Wohl, er konnte Sie vernichten, 
Sie entbehren, das ift ſchwer. 


Doch erträglich find die Tage, 
Wären nur die Nächte nicht, 
Denn ihm naht Zu arger Plage 
Immer Nachts ein Traumgeficht. 
Heute von der Flügelfchlange 
Ward fein liebfies Lieb, bepropt, 
Hilfe, Hilfe! rief fie bange — 
Niemand half ihr in der Roth, 


Diefen fohweren Traum am Morgen 
Sagt’ er Golon, feinem Rath: 
„Glaube mir, ich bin in Sorgen 
Um die übereilte That. 

Selber fchein ich mir der Drade, 
Der das ſchöne Weib verdarb; 

Nie verhört’ ich ihre Sache; 

Wehe, wenn fle ſchuldlos ſtarb!“ 


Solo ſprach mit falſchem Munde: 
» Deuten kann ich-diefen Traum, 
Aus dem Worte fließt die Kunde 
Und dem Zweifel bleibt nicht Raum; 
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Drago hieß, der Sie verführte, 
Drago der verruchte Koch, 

Er empfing was ihm gebührte, 
Pfalzgraf, und ihr zweifelt noch?“ 


Tages laßt er fich bethören, 

Aber wahrhaft ift die Narht, 
Wieder muß ein Traum ihn flören, 
Der ihm angft und bange madıt; 
Hunde hetzt das Jagdgeſinde 

Und das krumme Hifthorn Thallt, 
Einer fledenlofen Binde 

Zolgt der Graf durch Buſch und Ward. 


„Weiß tft diefes Wild gemefen, 
Weiß wie ftäts Die Unſchuld ift, 
Doc ich hatt es mir erlefen, 

Ließ zur Flucht ihm keine Frift. 

Als mein Pfeil es wund gefchlagen, 
Daß der rothe Schweiß entrann, 
Gleich als wollt es mich verklagen, 
Blickt' es Hug und fromm mich an.“ 


Golo ſprach, der Hochverräther: 

„ Möglich, daß ver Traum nicht äfft, 
Wenn ihr früher oder fpäter 

Eine weiße Hinde trefft. 

Nicht fo felten find die weißen, 
Fleckenloſe giebts genug; 

Doch was will ihr Blicken beißen ? 
Alle blidden fromm und klug.“ 


2. 


„Auf, die Braden macht gensfien, 


Ueberkröpft die Falken ‚nicht, 
Weckt die fürftlichen Genoflen, 
Heut erfüllt ſich mein Geſicht. 
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Seht, der Erbe braune Rinde 
Fußhoch Hat der Schnee bededt: 
Richt entgeht mir jeßt die Binde, 
Die fo fchnell die Läufe ſtreckt.“ — 


„Beute könnt ihr fie nicht ſchauen, 
Die dem Schnee an Weiße gleicht: 
Volt ihr meinem Rathe trauen, 
Harrt ihr lieber, bie er weicht.“ 
Aber frhon auf wilden Hengfte 
Stürmt der Pfalzgraf über Feld; 
Den Berrätber faflen Aengfte 

Als ed ringe von Hörnern gelli. 


Mancher Zalte ftieg und ſchweimte, 
Müde lief fih mandes Roß, 

Golo felbft, der Abgefeimte, 

Biel des edeln Wildes fchoß. 

Hunde hebt das Jagdgefinde, 

Weil das frumme Hifthorn ſchallt, 
Einer fledenlofen Hinde 

Folgt der Graf durch Buſch und Wald. 


Flüchtig ift fie, mit den langen 
Laufen wirft fie Schnee empor, 
Roß und Reiter fie zu fangen 
Seten über Stein und Moor; 
Doc fie läßt fich nicht erreichen: 
Endlich fchießt fein Pfeil fie wund, 
Aber noch mit blutgen Weichen 
Birgt fie fih im Waldesgrund. 


Siegfried folgt, die Luft zu büßen, 
Sieh, da Tiegt das zahme Wild 
Einer fhönen Frau zu Füßen, 
Die der Wunde Fluß ihm ſtillt. 
Und die Frau umfpielt ein Knabe, 
Wie die Mutter ſchön und bleich: 
Lang entbehrten jeder Labe 
Genovefa, Schmerzenreich. 
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Bloß find dieſe edeln Glieder, 
Wallen auch von Haupt zu Fuß 
Goldne Locken reichlich nieder, 
Schreckt fie doch des Frembden Gruß: 
„Mußt mir erft den Mantel reichen, 
Wenn ich mit dir reden fol.“ 

Lange weilt' er bei der Bleichen, 
Und ward aller Freuden voll. 


Frau und Knabe find die Seinen, 
Die der Hinde Mitch ernährt: 
Simmern wird vor Freude weinen, 
Wenn er mit ven Lieben kehrt. 
Sauchzend hörten alle Gäfte 
Welch ein Wunder Gott erlaubt, 
Und vom bohen Thor der Veſte 
Blickte Golos blutges Haupt. 
„8 Simrock. 
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54. Wallernoth. 


Zu Koblenz auf ver Brüden, 
Da liegt ein tiefer Schnee, 
Der Schnee der ift gefihmolgen, 
Das Wafler fließt in See. 


Es fließt in Liebchens Garten, 
Da wohnet Niemand brein, 
Ich Tann da Iange warten, 
Es wehn zwei Bäumelein. 


Die fehen mit den Kronen 

Noch aus dem Waffer grün, 
Mein Liebehen muß drin wohnen, 
Ich kann nicht zu ihr pin. 


Bann Gott mich freundlich grüßet 
Aus blauer Luft und Thal, 

Aus diefem Fuße grüßet 

Dein Liebchen mich zumal. 


Sie geht nicht auf der Brüden, 
Da gehn viel ſchöne Fraun, 
Sie thun mich viel anbliden 
Ich mag bie nicht anfıhaun. 
BolFslien. 
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8. St. Ritza. 


Jenſeits Koblenz wohnte Ritza 
Einfam, von der Welt gefhieden, 
jenes frommen Ludwigs Torhter, 
Aber frommer felbft als viefer. 
Immer Morgens, wenn bie Glocken 
In St. Kaſtors Kirche riefen, 
Schritt fie auf des Rheines Wellen 
Freubig hin, vor Gott zu Inieen. 
Gerne trugen fie die Wellen, 

Denn ihre Herz war reich an Frieden, 
Und im gläubigen Gemüthe 

Wuchs ihr nur Vertraun und Liebe. 
Berge könntet ihr verfeben, 

Hättet ihr Bertraun und Liebe, 
Ueber Meere fiher wandeln, 

Wär euch Zuverficht befrhieden. 
Alfo ging die Fromme Ritza, 

Wie auf falzger Flut die Kiele, 
Und des Rheines Schmeichelwogen 
Freundlich ihren Fuß umfpielten, 
Trocknes Fußes ging fie täglich 
Nah St. Kaftor und hinwieder, 
Ind verdoppelt blidt' ihr Antlig 
Aus des Stromes glattem Spiegel. 


Aber einft, da wildgehoben 

War die Flut, und Stürme bliefen, 
Wollte Zagen fie befchleichen, 
Zweifel ihren Muth befiegen. 
Standen Reben da am Ufer, 

Sich um Kieferpfäple ſchmiegend, 
Riß fie einen aus der Erbe, 

Daß er ihr zum Stabe diene; 
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Setzt den Fuß dann auf die Welle, 
Und die Welle will fie wiegen, 
Aber nur dem Pfahl vertrauend 
Hält fie ängſtlich fih an dieſen: 
Sieh, da finft ihr Fuß zu Grunde 
Und der Stab verfagt die Dienfte, 
Waſſer fpült um Knie und Hüfte 
Und noch finkt fie tief und tiefer. 


Da in Todesnöthen dachte 

Sie des Heilands, der gebieten 
Kann dem Sturme ſich zu legen, 
Und der Flut gemach zu fließen. 
Aus den hoch gehobnen Händen 
Schleudert fie den Schaft der Kiefer, 
Stredt fie flehend zum Erlöfer, 
Neues Glaubens vol, und fiehe, 
Wieder heben fie die Wogen, 
Und der wilden Flut entfliegen, 
Tritt fie mit dem Fuß die Welle, 
Schreitet fürber triumphierend 
Und geftärft im Glaubensmuthe 
Naht fie bald dem fichern Ziele. 


In St. Kaftor wirkt noch Wunder 
Bas ber Welt von ihr geblieben; 
In der Schar der Selgen Gottes 
IR der Stupl ihr angewiefen. 
K. Simrock. 
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56. Korporal Spohn. 
Man Tennt in Koblenz und im Thal 
Noch Spohn, den großen Korporal. 


Was that der Spohn, daß man ihn Tennt? 
Berpient er wohl ein Monument? 


Der Spohn war ein gefreuer Mann, 
Getreuern Niemand finden Tann. 


Seinem Kaifer diente treu der Spohn, 
Sein Raifer hieß Napoleon. 


Der hatt in der Dreikaiſerſchlacht 
Sich vorgewagt mit Unbedacht. 


Da ward er plößlich angefprengt, 
Bon Feinden rerhts und links bedrängt. 


Kofaden finds, auf fehnellem Roß 
g Entflieht der Kaifer vor dem Troß. 


Hier aber hemmt Gebüſch den Ritt: 
Der Kaifer ift des Lebens quitt. 


Das fah der Spohn, der war nicht faul: 
„Herr Kaiſer,“ rief er, „mir ben Saul, 


Mir ven berühmten, edgen Hut, 
Slieht, eure Rolle ſpiel ich gut.“ 


Zur Erde fprang Napoleon, 
Auf feinem Schimmel faß der Spohn. 
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Den eigen Hut wohl auf dem Haupt; 
Der Feind ſich nicht betrogen glaubt. 


Er fprengt heran und jauchzt dem Fang, 
Und fieht zu fpät, daß er mißlang. 


As fie den Korporal nur ſchaun, 
Da ward der Spohn zufammengehaun. 


Der Kaiſer lief in fohnellem Lauf, 
datt einen Korporalsput auf. 


Bon diefer Zeit, Hört ich einmal, 
Hieß er der Heine Korporal. 


Der große Korporal war Spohn, 
War größer als Napoleon. 
"8. Siurod. 
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97. Heinrich und Bertha. 


„Der Lenz weht an den Bergen hin, 
Lacht aus des Himmels Bläue: 

Ach Heinrich, mahnt dich nicht dein Sinn? 
Dein harret vie Getreue. 

Du Harer Strom, bu blidft fo gut: 
Welch feige Furcht! Es darf der Flut 
Die Liebe kühn vertrauen.“ 


And in dem Nachen fland fie balp, 
Der Fährmann lenkt das Steuer; 
Das Segel frifch im Winde wallt. 
Im Aug des Herzens Feuer, 
Fliegt fie vorbei der Höhen Kranz 
Hinab im leichten Wellentanz, 
Hinab die Schmeichelwogen. 


Wo frei die Mofel, eine Braut, 
Dem Rhein entgegen eilet, 

Iſt eine Brüde flolz erbaut: 

Da ware, wo Heinrich weilet. 

Da fland er finnend früh und fpät, 
Sein Blie zur trauten Ferne fpäht, 


Wo feine Bertha mwohnet. 


Und wie er weithin ſchaut den Kahn, 


"Und fieht das Mägdlein prangen, 


Hauchts ihn mit Ahnungswonnen an, 
Heiß brennen feine Wangen. 

Die Holde hat er jeßt erfannt, 

Ah! Erb und Himmel floh und ſchwand 
Bor des Entzüdten Sinnen. 
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Welch ſelger Willkomm hin und her! 
Welch Grüßen, ſüßes Winken! 

Der Jungfrau Herz traͤgt es nicht mehr, 
Die vollen Thränen finken. 

Die Schiffer ſtaunen ſtill, gebannt, 
Das Ruder fällt aus ihrer Hand, 

Der Nachen ſpielend treibet. 


O weh! o weh! o habet Acht, 

Ihr läſfigen Gefellen! 

Schon faſſet euch des Strudels Macht, 
Das Schiff wird euch zerſchellen. 

Hilf Himmel, rett uns aus der Noth! 
Hart gen den Felſen prallt das Boot, 
Zerkracht im Umſturz kreiſend. 


Ein jäher Angſtruf ſcholl empor, 

Scholl von dem Ufer wieder, 

Der dumpfe Abgrund rauſcht' und gohr, 
Reißt ſeine Beute nieder. 

Die Jungfrau aus der tückſchen Gruft 

Schaut bleich hinauf und ſinkt und ruft 
Des theuern Jünglings Namen. 


Dem ſchnüret das Entſetzen kalt 

Die treue Bruſt zuſammen, 

Er fühlt der Liebe Allgewalt 

Und der Verzweiflung Flammen. 

Und ſturmſchnell mit entſchloßnem Muth 
Schwingt er ſich in die dräunde Flut 
Hoch von der Brücke Rande. 


Und glücklich nahet er dem Strand, 
Sein Lieb in ſtarken Armen; 

Der Ohnmacht Todesſchlummer ſchwand, 
Sie muß an ihm erwarmen; 

Sie ſchlaͤgt die Wimpern auf, erblickt 
Gerettet ſich, und ſieht entzückt 

Ach! Heinrich ihren Retter. 
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Moſelland. 


Wie glühen beide, Bruſt an Bruſt, 
Im trunknen Herzen Himmel! 
Ein jedes Auge ſchwimmt in Luſt, 
Laut jauchzt des Volks Gewimmel: 
Und Segen ruft ein jeder Mund 
So treuer Seelen heilgem Bund 
Und preiſt die hohe Minne. 
ar Oebecke. 





58. Das Miſeräbelchen. 
Moſelländiſche Volkslegende. 


Als noch mit feiner Jünger Schar 
Unſer Herr Chriſtus auf Erden war, 
Hats ihnen, das tft weltbelannt, 
Oft mißbehagt im gelobten Land, 
Dieweil in Iſrael, wie es hieß, 
Kein rechter Glaube ſich fpüren ließ, 
Davon fie dachten mehr zu geiwahren 
Bei Samaritern und Heidenfrharen. 


Huben fih alfo auf die Bein 
Und zogen rüftig querfeldein 
Ueber Berg und Thal, durch Nebel und Guß, 
Bis fie famen an den Mofelfluß. 
Da wohnt’ ein Völklein derb und bieber, 
Schlichte Herzen und ſtarke Glieder, 
Ging immer gradaus, niemals frumm, 
Hatt eine Art von Chriftenthum. 
Da fand der Herr nicht viel zu fehaffen, 
Weder Pharifäer noch Baalspfaffen, 
Sie fagten Ja, fie fagten Nein, 
Und gleißten nicht mit Heuchelfchein. 
War aber gar ein budlih Land: 
Ueber Felfen, wo die Nebe fland, 


Moſelland. 199 


Schien die Sonne fo glühend heiß, 
Herr und Jünger troffen von Schweiß. 


Sprach der Heiland, Scherz oder Ernſt: 
„St. Peter, weil du doch nichts Ternft, 
Sp Tauf einmal, haft lange Bein, 

Ins Dorf und hol ein Schöppchen Wein.“ 
Das ließ fih Petrus nicht zweimal fagen, 
Ein Schöppchen war juft fein Behagen, 
Nur ſchlug ihm nie ein Schlückchen an, 
Das er nicht mit eignem Gaum gethan. 
Drum lief er, was er mochte laufen, 
Thät fich exit ſelbſt ein Schöpprhen kaufen, 
Denn der Weife nutzt Gelegenpeit. 

Unten ſchmal und oben breit, 
Humpengroß einen hölzernen Becher 

Leer’ in einem Zuge der Zecher. 


Doch auch des Herrn er nicht vergaß, 
Er ließ ihm meſſen chriſtlich Maaß: 
Den Becher hoch zum Rande voll, 
Daß er im Gehn ihm überfchwoll. 
Doch Schade für den edlen Saft, 
Berfiegt’ im Sande feine Kraft, 
Beſſer den Schaum hinwegzunippen! 
Er hebt ihn an die burfigen Lippen, 
Nippt, trinkt und nippt und nippt und trinkt, 
Bis der Wein im halben Humpen blinft. 
„Wer kann dafür, der Durft hat Schuld: 
Das Mefler hab ich fa, Geduld! 
Den hohlen Rand hinweggefchnitten, 
Bleibt noch unmäßig viel inmitten. 
Run aber ſchwippt es wieder über 
Und wird zunichte: trink ichs Tieber! “ 
Und fo mit Schnitt und Trunk und Schnitt 
Wirds Hein und Feiner Schritt für Schritt. 


Nun enblich iſt der Herr erreicht. 
Spricht Petrus: „Herr, du dentft vielleicht 
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Ich brächte dir ein Sufeltröpfchen, 

Sp winzig Hein ift hier das Schöppchen. 
Doch feheints ein trinkbar guter Wein, 
Auch darf e8 und nicht bange fein, 

Da mit fo Wenigem, wenn du willft, 
Du Herr uns Durft und Hunger ſtillſt.“ 


Da ſprach der Herr: „ Du bift ein Schalt; 
Was Löfchtef du denn deinen Kalt? 
Du wollte wohl den Sichern fpielen, 
Falls Heut nicht Tropfen vom Himmel fielen ? 
Behalte du dein Miferäbelchen, 
Doch wifche Dir hernach das Schnäbeldhen; 
Ihr Andern kommt, ihr follt allein 
Für diesmal meine Säfte fein.“ 


Noch heute werben im Mofelland 
Die Schöppchen Miferäbelhen genamnt: 
So Hein fie find, laßt fie ung leeren 
Ihrem Erfinder St, Peter zu Ehren. 
8. Simrod. 
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59. Die Srau vom Stein. 


„Diefer Ehren iſt zuviel,“ 

Sprach die edle Frau vom Steine, 
„Auch das Glück will End und Ziel, 
Ziel noch Ende hat das meine. 


„Beide Söhne find vermählt, 

Sind ein Schmuck des Nitterflandes, 
Drei der Töchter audermählt 

“ Haben Edle diefes Landes. 


„Blieb mir noch das lebte Kind, 
Heute gab ichs einem Grafen, 

Alfo daß es zwölfe find, 
Die fih bier zur Hochzeit trafen. 


„Run gedoppelt if} die Zahl, 

Töchter fechs und ſechs ber Söhne, 
Mahnt es mich beim frohen Map , 
Wie ich das Geſchick verföhne: 


„Denn der Ehren ift zuviel, 
Denn zuviel ift diefer Ehren.“ 
Becherklang und Sattenfpiel 
Ueberſchallt oft weife Lehren. 


Unbeachtet blieb das Wort, 

Aber ſchon am andern Morgen 

Bar des Haufes Mutter fort, 

War das Haus in Angſt und Sorgen. 


Nimmer kehrte fie zurüd, 

Wiederſah fie nicht die Lieben; 
Sühnen wollte fie das Glück: 

. Riemand weiß, wo fie geblieben. 

9 * 


Rhenſe. 


Ob fie fich der Welt begab 

In der abgeſchiednen Zelle, 

Ob das Opfer weit hinab 

Trug der Lahn, des Rheines Welle. 


Fortgeblüpt Hat ihr Geſchlecht 
Herrlich bis zu unfern Tagen, 
Einen Freiheren recht und echt 
Deutfchland noch zuleßt getragen. 
K. Zimrod. 


60. Sailer Wenzel, 


„Was ſchiert mich Reich und Kaiferprunf 
Mit al den böfen Plagen, 

Will mir viel beffer doch ein Trunk 

In Ruhe Hier behagen!“ 

So fprach der Kaifer Wenzeslaus 

Und trank den vollen Humpen aus 

Beim Königſtuhl zu Rhenfe. 


Drauf Kurfürft Ruprecht von der Pfalz 
Hub an: „Mein Herr und Kaifer, 

Ihre ſprecht anfegt mit vielem Salz 
Vom rothen Asmannshäufer.  _ 

Doch glaubt mirs, ich bericht euch recht: 
Auch Bacharacher ſchmeckt nicht Trhlecht 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe.“ 


Und als der Kaiſer Wenzel das 
Und all die Herrn vernommen, 
Da ließen ſie von dort ein Faß, 
Des edeln Weines kommen; 
Und ſetzten fih früh Tages dran 
Und ſchenkten ein und fließen an 
Beim Königftupf zu Rhenſe. 


Rhenſe. 


Der Kaiſer ſprach: „Der Wein ſchmeckt mir, 
Das ſag ich ohn Bedenken; 

Und wer des edeln Weines hier 

Genung mir wollte ſchenken, 

Dem gäb ich meine Kron zum Dank!“ 

Er ſprach es, ſchwieg und trank und trank 
Beim Königftupl zu Rhenſe. 


„Wohlan, den Handel geb ich ein!“ 
Sprach Ruprecht mit Behagen. 

„Ich will flatt euer Katfer fein 

Und eure Krone tragen; 

Bier Fuder bünft mich, find genung; 
Die dienen euch derweil zum Trunk 
Beim Königſtuhl zu Rhenſe.“ 


„Nimm Scepter, Hermelin und Kron; 
Rimm Alles, was ich trage; 

Doch quält dich Zwietracht einſt und Hohn, 
Sp dent an mich und fage: 

Der Wein ift mehr als Kronen werth; 
Das hat ein Kaiſer mich gelehrt 

Beim Königftuhl zu Rhenſe.“ 


J. G. Drimborn 


Boppart. 


61. Ritter Konrad Bayer von Boppart. 


„Barum, 0 wilder Ungetreuer, 
Berliegeft du Maria, ſprich! 

Sie war bir Doch vor Allen theuer, 

Sie Tiebte Doch vor Allen dich. 

Steh, Konrad, fleh! auf Ton und Leben 
Soüf du im Kampf mir Antwort geben, 
Erhebe rafıh dein treufos Schwert.“ — 


„Wer bift bu,” ruft der ſtolze Ritter, 
„Der keck in meinen Weg fich legt? 

Frei will ich fein wie ein Gewitter, 
Das fortzieht oder nieberfchlägt. 

Auf dein Viſier, und laß mich fehen, 
Wers wagt mit mir in Kampf zu geben, 
Ber fallen will von meiner Hand." 


„Bli auf den Schild, Tennft du den Leuen? 
Ich bin der Bruder deiner Braut, 

Dein Abfall fol dich fehwer gereuen 

Eh noch der Abend niederthaut. 

Aus Paläftina Fehr ich wieder — 

Schnell laſſe dein Viſier herniever, 

Zu lang ſchon hab ich dich erſchaut.“ 


Da flürmt zum Kampf heran der Wilde, 
Und ſchnell erlahmt des Zünglings Arm. 
Er feufzt, er fintt auf das Gefilde, 

In Strömen quillt fein Herzblut warm. 
Doch Konrad, wunderbar erfihüttert, 

Bon niegefühlter Angft durchzittert, 

Nimmt zögernd ihm den Helm vom Haupt. 
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Weh ihm! er fieht zwei Augen breihen, 
Die liebend einft auf ihm gerußt, 

Er Hört zwei Lippen Konrad fprechen, 
Die einft gebläht in Rofenglut: 
Marieen Hat fein Schwert erfchlagen; 
So rät fie ihren Schmerz und Klagen 
Durch rafıhen Zod von feiner Hand, 


Da nimmt er all fein Gut und Habe 

Um feiner Reu genug zu thun, 

Und über dem geliebten Grabe, 

Wo ihre theuern Glieder ruhn, 

Laͤßt er ein Klofter herrlich bauen, 

Bie keins am Rheinſtrom mehr zu fihauen 
Und nennt es St. Marienberg. 


Do raftlos flieht ex felbft von bannen, 

As Templer zieht er mit dem Beer, 

Nichts Tann den wilden Schmerz verbannen, 
Der ihn begleitet übers Meer. 

Doc endlich, endlich fehlägt die Stunde, 
Bo die willlommne Todeswunde 

Sein langgequältes Herz empfängt. 


Sein Schwert, die Feinde niederfchlagend, 
Glänzt in der Schlachtenwolfe weit, 
. Beaufeant, das Tempelbanner tragend, 
Stürmt er voran im wildſten Streit. 
Er ſchwingts vor Ptolomais Mauern, 
Dann ſinkt er, flumm von Todesfohauern, 
Ein Pfeilſchuß Hat fein Herz durchbohrt. 
4.9. Stolterfoth. 


Bornhofen. 


62, Die feindlichen Brüder. 


Dben auf der Bergesfpibe 

Liegt das Schloß in Nacht gehüllt, 
Doch im Thale leuchten Bliße, 
Helle Schwerter Hirren wild. 


Das find Brüder, die dort fechten 
Grimmen Zweikampf, mwuthentbrannt, 
Sprih, warum die Brüder rechten 
Mit vem Schwerte in der Hand? 


Gräfin Lauras Augenfunteln 
Zündete den Bruderftreit, 
Beide glühen Tiebestrunfen 
Für die adlich holde Maid. 


Welchem aber von den beiden 
Wendet fich ihr Herze zu? 

Kein Ergrübeln kanns entfcheiven: 
Schwert heraus, entſcheide du! 


Und fie fechten kühn verwegen, 

Hieb auf Hiebe niederkrachts. 

Hütet euch, ihr wilden Degen, 
Graufig Blendwerk fehleichet Nachts. 


Wehe! Wehel blutge Brüder! 
Wehel Wehel biutges Thal! 
Beide Kämpfer flürzen nieder, 
Einer in des andern Stahl. 


Biel Jahrhunderte verwehen, 
Biel Gefchlechter deckt das Grab, 
Traurig von des Berges Höhen 
Blickt das öde Schloß herab. 


Aber Nachts im Thaledgrunde 
Wandelts heimlih, wunderbar, 
Wenn da kommt bie zwölfte Stunde, 
Kämpfet dort das Brüberpaar. 
2. Seine. 





63. St, Goar. 


Zieht nicht vorbei an St. Goar, 
Der Stadt, die allzeit gaſtlich war, 
Sahrt nicht vorüber mit dem Dämpfer, 
Grüßt erſt St. Goar, den Glaubenskaͤmpfer, 
Verehrt des Heiligen Gebein, 
So wird er frohe Fahrt verleihn. 


Beim Sandgewire und bei der Bant, 
Wo mancher Kiel zertrümmert ſank, 
Erbaut’ er fich die Heine Zelle 
Und zog die Scheiternden aus der Welle. 
Getrocknet wurden und gepflegt 
Die Chriftenglauben ſchon gehegt; 

Doch jene, die noch Heiden waren, 
Der fropen Botfchaft unerfahren, 
Die warf er wieder in das Waffer 
Und taufte fie, der Goͤtzenhaſſer. 


Siegeberth, ein König der Franken, „ 
Wollt ihm fo großer Wohlthat danken, 
Lud ihn nach Trier an feinen Hof 
Und bat: fei hier mein Exzbifchof. 

Das war dem frommen Mann nirht recht, 
Sp gute Koſt befam ihm fchlecht, 

Er ſchlug es rundaus ab mit Dank. 

Biel lieber wollt er bei der Bank 

Mit feinen Salmenfifihern falten, 

Als dort den Magen überlaften. 

Zum Zeichen, daß ihn Gott erleudte, 
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Et. Spar. 


Bing er, was Jeden feltfam däuchte, 
Den Mantel in des Königs Saal 
An einen goldnen Sonnenftral. 


Als er geftorben war, begab 
Manch Wunder fih an feinem Grab. 
Die fein Gebein zu ehren famen, 
Die Tauben, Blinden oder Lahmen, 
Die dankten Gott und ihm ihr Glück, 
Schickt' er fie heil nach Haus zuräd. 
Befunde legten auch hier an 
Und opferten dem Wundermann, 
Nicht durch Verſäumniß anzuftoßen. 
Denn wie erging es Karl dem Großen? 
Der fuhr gleichgültig auch vorüber: 
Da warb es plöglich trüb und trüber, 
Ein Nebel fiel fo dicht und ſchwer, 
Man fah den Waflerweg nicht mehr. 
Der Schiffmann fprach: Ich kann nicht fahren; 
Sich und die Seinen zu bewahren, 
Mußte der Kaifer fih bequemen 
Herberg auf freiem Feld zu nehmen 
Zwifchen St. Goar und Koblenz. 
Bis er die fhuldge Reverenz 
Dem Grab des Heilgen dargebracht 
Und feine Kirche reich bedacht; 
Da warb es wieder Licht und helle 
And froh durchglitt pas Schiff die Welle. 


Auch durfte Karl nicht undankbar 
Sich erweifen gegen St. Gar, 
Der Heilge war verbient um ihn. 
Des Kaifers Söhne, Karl und Pipin, 
Die ſich befehdet lange Zeit, 
Und durch Verfolgung, Haß und Neib 
Sich felber und das Reich gepeinigt, 
Hat er an feinem Grab geeinigt, 
Und feine Buhle, jene Faftrabe, 
Fand hier nach Iangen Schmerzen Onabe. 


St Goar. 


Bad Karl den Mönchen hat gefchentt, 
Davon warb mancher Gaſt getränft. 
Es ift ein Faß, das nie firh leert: 
O wär mir ſolch ein Faß beſchert! 
Sch gäbe ficher nicht den Zwerg 
Für jenen Rieſen von Heidelberg. 
Zu Bremen liegen gute Fäſſer; 
Dies von St. Spar gefällt mir beffer. 


Einftmal gefhahs dem Pater Keller, 
Als er gezapft den Muskateller, 
Und trintenn feine Güte pries, 
Daß er den Krahnen offen ließ. 
Doch eine Spinne lief daher, 
30g raſch die Fäden freuz und quer, 
Und webt’ und webt' — in kurzer Stund 
Sah man fo dicht verwebt den Spund, 
Kein Tropfen rann mehr aus dem Faß: 
Das war eine Huge Spinne, das! 


Karl gab der Stadt noch manch Geſchenk, 
Mir ift nicht Alles eingedent: 
Man pflegt’ ein filbern Halseifen 
Den Fremden weilanb vorzumeifen. 
Mag wohl ein Eifen filbern fein? 
Nicht doch, das leuchtet klärlich ein; 
Die Alten haben's auch bedacht: 
Es ward feitdem von Mefling gemarpt. 


Heran, heran, du fremder Gaſt, 
Berfuh, ob dir das Halsband paßt. 
Gar wohl, du bift ein fhöner Mann, 
Nur ungetauft, man fleht dirs an. 
So ſpricht St. Spar: Erwähl dir Pathen, 
Sonft kann der Täufling nicht gerathen. 


Die Pathen fragen: Wie willft du die Taufe? 
Unter der Wein- oder Waflertraufe ? 


210 St. Goar. 
Im Waffer, gab er zum Befrheide. ı 


Sp bift du ja ein blinder Heide, 
3a fohlimmer noch, ein Wiedertäufer, 
Wohl gar vielleicht ein Waflerfäufer. 
Doc feift du Waſſers unverkürzt: 
Einen vollen Eimer ihm übergeftürzt! 


Sprad er: im Wein, dann aus dem Faß, 

Das Karl geſchenkt mit evelm Naß, 

Ward ihm Frevenzt der Muskateller 

Im fübernen Becher auf blankem Zeller. 
Eine goldne Krone zierte fein Haupt, 

Dazu warb ihm der Fifchfang erlaubt 

Auf dem Lurlei, und auf der Bank 

Das Wild zu jagen frei und frank. 


So pflag die alte Zeit zu herzen: 
Uns geht e8 felten recht von Herzen. 
8 Simrock. 
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64. Corelei. 


Zu Bacherach am Rheine 
Wohnt' eine Zauberin; 
Sie war ſo ſchön und feine 
Und riß viel Herzen hin. 


Und brachte viel zu Schanden 
Der Männer rings umher; 
Aus ihren Liebesbanden 

War keine Rettung mehr. 


Der Biſchof ließ ſie laden 
Vor geiſtliche Gewalt, 
Und mußte fie begnaden, 
So fihön war ihre Geſtalt. 


Er ſprach zu ihr gerühret: 
„Du arme 2orelei, 

Wer hat dich denn verführet 
Zu böfer Zauberei?“ — 


„Here Bifchof, laßt mich ſterben, 
Sch bin des Lebens mũd; 

Weil jeder muß verderben, 

Der mir ins Auge fieht.“ 


„Meine Augen find zwei Flammen, 
Mein Arm ein Zauberftab: 

O legt mich in die Flammen! 

O breshet mir den Stab!“ — 


„Sch Tann dich nicht verbammen, 
Bis du mir erfi befennt, 
Warum in diefen Flammen 
Mein eigen Herz ſchon brennt. 
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| „Den Stab kann ich nicht brechen, 


Du ſchöne Lorelei, 
Ich müßte denn zerbrechen 
Mein eigen Herz entzwei.“ — 


„Herr Biſchof, mit mir Armen 
Treibt nicht ſo böſen Spott, 
Und bittet um Erbarmen 

Für mich den lieben Gott. 


„Ich darf nicht länger leben, 
Ich liebe keinen mehr; 

Den Tod ſollt ihr mir geben, 
Drum kam ich zu euch her. 


Mein Schatz hat mich betrogen, 


Hat ſich von mir gewandt, 


Iſt fort von hier gezogen, 
Fort in ein fremdes Land. 


„Die Augen ſanft und wilde, 
Die Wangen roth und weiß, 
Die Worte ſtill und milde, 
Das iſt mein Zauberkreis. 


„Ich ſelbſt muß drin verderben, 
Das Herz thut mir ſo weh, 

Vor Schmerzen möcht ich ſterben, 
Wenn ich mein Bildniß ſeh. 


„Drum laßt mein Recht mich finden, 
Mich ſterben wie ein Chriſt, 

Denn Alles muß verſchwinden, 
Weil er nicht bei mir if.“ — 


Drei Ritter läßt er Holen: 
„Bringt fie ins Klofter hin! — 
Geh Lore) Gott befohlen 

Sei bein bethörter Sinn. 
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„Du ſollſt ein Noͤnnchen werben, 
Ein Nönnden ſchwarz und weiß, 
Bereite dich auf Erden 

Zu beiner Todesreiſ.“ — 


Zum Klofter fie nun ritten 
Die Ritter alle drei 

Und traurig in der Mitten 
Die frhöne Lorelet. 


„D Ritter, laßt mich gehen 
Auf diefen Felſen groß, 

Ich will noch einmal fehen 
Nach meines Liebftien Schloß. 


„Ich will noch einmal fehen 
Wohl in den tiefen Rhein 

Und dann ins Klofter gehen 
Und Gottes Jungfrau fein.“ 


Der Felſen ift fo jähe, 

Sp fteil ift feine Wand, 
Doch klimmt fie in die Höhe 
Bis daß fie oben ſtand. 


Die Jungfrau fprah: „Da gehet 
Ein Schifflein auf dem Rhein, 
Der in dem Schifflein ſtehet, 
Der fol mein Liebfter fein! 


„Mein Herz wird mir fo munter, 
Es muß mein Riebfter fein!“ 
Da lehnt fie ſich hinunter 
Und flürzet in den Rhein. 
Klemend Brentano. 
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65. Die £ore-Lei, 


Ich weiß nicht, was ſolls bebeuten, 
Das ich fo traurig bin? 

Ein Märchen aus alten Zeiten, 
Das kommt mir nicht ans dem Sinn. 


Die Luft tft kühl und es bunfelt, 
Und ruhig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funfelt 
Sm Abendſonnenſchein; 


Die ſchönſte Jungfrau fißet 
Dort oben wunderbar, 

Ihr goldnes Geſchmeide blißet, 
Sie kämmt ihr goldnes Haar. 


Sie kaͤnmt es mit goldnem Kamme, 
Und ſingt ein Lied dabei, 
Das hat eine wunderſame, 
Gewaltige Melodei. 


Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift es mit wildem Weh; 

Er ſchaut nicht die Felſenriffe, 
Er ſchaut nur hinauf in die Höh. 


Ich glaube die Wellen verſchlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und das hat mit ihrem Singen 
Die Lore⸗Lei gethan. 
H. Heine 
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66. Don der Lorelei. 


„Es ift ſchon ſpät, es wird ſchon Kalt, 
Was reiteft du einfam buch den Wald? 
Der Wald ift Iang, du bift allein, 

Du ſchöne Braut, ich führ dich Heim." — 


„n Groß ift der Männer Trug und ift, 
Bor Schmerz mein Herz gebrochen ift, 
Wohl irrt das Waldhorn her und hin, 
D flieg! du weißt nicht wer ich bin. «« 


„So reich geſchmückt ift Roß und Weib, 
Sp wunberfihön der junge Xeib, 

Jetzt kenn ich Dich — Gott fieh mir bei! 
Du bift die Here Loreleil" — 


„„Du tennft mich wohl — vom hohen Stein 
Schaut fill mein Schloß tief in den Rhein. 
Es iſt ſchon ſpät, es wird fchon kalt, 
Kommft nimmermehr aus diefem Wald!““ 
v. Eichendorff. 


216 


Zurleifelfen. 


67. Ballate von der Corelei. 


„Wer ſinget dort ſo holde Melodei? 
Das Schifflein ſäumt und gleitet ſacht vorbei.“ — 
Mein Nachbar ſprach: „Es iſt die Lorelei. 


„Da droben thront fie auf des Felſen Spitze 
Strählt in ven Rhein ihr golpnes Lockenhaar, 
Und Geifterhöre tönen wunderbar 

Im Rebenlaub an ihrem Herfiherfike; 
Doch wie der Stral durch trüber Wolten Rige, 
So dringt hindurch der Wunderton ber Fei. 


„Ihr Singen regt beglüdten Erbenföhnen 
Die höchſte Luft und alle füße Pein; 
Wer fie vernimmt, muß ihr ergeben fein 
Und kann fein Herz des Wohllauts nicht entwöhnen : 
Gefeffelt Huldigt er der Macht des Schönen 
Und lebt und flirbt im Dienft ver Lorelei. 


„Noch hat fie nie fi einem Mann ergeben, 
Ob fie auch Bielen gnädiger geblidt: 

Ein Ritter einft, von Sangesluft beftridt, 
Sann mit Gewalt zu fahn ihr holdes Leben: 
Das Hifthorn tönt, die frechen Knechte fireben 
Schon berghinan zur Jagd der Lorelei. 


„Sie glimmt empor die höchften Felfenftellen, 

Der Frevler folgt, Thon faßt er ihr Gewand: 

Da ſchwingt fie fich hinab vom Bergesrand, 

Und unten hört man fein Gebein zerfchellen. 

Sie aber fingt luſtwandelnd auf ven Wellen: 
„Mich zwingft du nicht, denn meine Gunft ift frei. 
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„ Den nach der Hand ber Lorelei gelüftet, 
Umfchwebe Wohllaut ſchon im Mutterfchoß; 
Früh ringt das Lied fich feinem Bufen los 
Frei von der Rüge, die fih Wahrheit brüftet: 
Er naht dereinft mit Sängerkraft gerüftet 
Und Bräutigam begrüßt ihn Lorelei.“ 


„Und als er fam auf flolgem Schiff gezogen 
Den Strom hinab vom golbbeglänzten Main; 
Da wandelt fie zum bräutlihen Berein 

Dem Freund entgegen auf des Rheines Wogen; 
Da Iommt ein Wind von Oſten hergeflogen, 
Entführt das Schiff und trauernd ſteht die Fet. 


„„Er war mein werth und konnt’ er mich verfchmähen? 
So welke, Kranz, der höchſten Ehren Lohn. 

Nein, grüne fort, denn einem treuern Sohn 

Hat dich zum Schmud der Himmel auderfehen: 

Zwar werben noch Jahrzehende vergehen, 

Doch treu des Lieblings harrt die Lorelei.““ 


Ballate, fag den Unberufnen frei, 
Daß Mufengunft nicht zu erzwingen fet: 
Komm Liebling bald der fihönen Lorelei ! 


8. Simrock. 
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Dberwefel. 


68. Die fieben Schwestern. 


Die fieben Schweftern! habt Acht, habt Achil 
Wir könnten fiheitern, da würdens act. 


©ie trieben immer mit Liebe Spott, 
Die Felfenherzen; das rächte Gott. 


Dort über Wefel, wo Schönberg ragt, 
Da haben fie manchen Berliebten geplagt. 


Erſt angezogen, verlacht hernach 
Und heimgeſendet mit Hohn und Schmach. 


Hier find fie verſunken dafür im Rhein, 
In Fels verwandelt und harten Stein. 


Und wenn ein Schifflein vorüber fährt, 
Das fei mit Spröben nur nicht befchwert. 


Die niemals Tiebte, fie muß herbei, 
Das bei den fieben die achte fet. 


Sf eine Spröde hier auf dem Schiff, 
So wirds zerfihellen am Felfenriff. 


„Wir dreie hätten nicht Schuld daran, 
Denn wir find Frauen und lieben den Mann.“ 


Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle fchwebten in großer Gefahr. 


„So bin ich eine verlobte Braut, 
Die nie verlangend nach andern frhaut. “ 


Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. 
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„Ich bin noch ledig, doch will ich geftehn, 
Daß ich den und jenen nicht ungern gefehn. “ 


Das wollen wir hoffen, unb wär es nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. 


„Mir alten Iungfer fpricht Niemand Troft, 
Doch diefes Bündchen mir freundlich oft. « 


Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle fchwebten in großer Gefahr. 


Zwölfiährige. 


„Daß ihre nicht fämmerlich ertrinten müßt, 
Hab ich Heimlich des Nachbars Gottfriebchen geküßt.“ 


Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Bir Alle fchwebten in großer Gefahr. 
K. Simrod. 


Dfalz bei Kaub. 


69. Pfalzgrafenstein. 


„Das Kämmerlein ift eng und Hein, 

Sprach Otto der Erlauchte 

Zu Agnes, die in ſolcher Pein 

Biel guten Troftes braudte: 

„Dich und die Amme faßt es faum, 

Die Sonne fchielt nur in ven Raum, 

Und unten fchlägt die Welle Schaum; 
Doch dent an deine Mutter. 


„She diente Heinrich, Braunfchweigs Sohn, 
Den man ven Welfen nannte, 
Als zwiſchen Welf und Staufe ſchon 
Die Fehd im Reich entbrannte. 
Der Palzgraf Konrad gar vernahm, 
Daß Heinrich oft nah Stapled fam 
Zu Agnes, denn fo war der Nam 
Auch, Agnes, deiner Mutter. 


„Der fih wohl Tiftig nur erpicht 

Wie er die Pfalz erwerbe, 

Dem Staufenfeinde gönnt’ er nicht 

Die Tochter und bag Erbe. 

Schön Agnes tft ein einzig Kind, 

Man weiß, wie die zu hüten find: 

Da baut’ er diefes Schloß gefchwind 
Zu hüten deine Mutter. 


„Er baut’ e8 mitten in die Flut 

Mit Thürmen und mit Zinnen; 

Da hielt ex fie in firenger Hut 

Bor aller Welfen Minnen. 

Doch auf den Waflern Nächte Tang, 

Da feufzt’ und fleht’ es wie Gefang: 

Deine Mutter hörte gern den Klang 
Und deiner Mutter Mutter. 
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„Die Alte fprah: „Ich weiß was frommt, 
Laß ihn ein Weilchen ſchmachten, 
Doch wenn er mit dem Pfaffen kommt, 
Iſt Welf nicht zu verachten. 
Mich dünkt doch beffer Freund als Feind, 
Die Sonne Deutfählande heller fcheint, 
Bo Welf und Staufe fih vereint.“ 
Dem folgte deine Mutter. 


„Man ließ ihn mit dem Pfaffen ein, 

Der gab fie bald zufammen, 

Mit vollen Wogen ging der Rhein, 

Doch kühlt’ er nicht die Flammen. 

Da warb bie enge Kammer weit, 

Die Sonne ſtrahlte Seligkeit, 

Der Welfen und der Staufen Streit 
Berföhnte deine Mutter. 


„Der Pfalzgraf und ber Kaifer zwar 
Ergrimmten erft, die Staufen, 
Doch weil es nicht zu ändern war, 
Sp ließen fie es laufen. 
Der Kaiſer fprah: „Sam mir der Bart! 
Das giebt Pfalzgrafen fondrer Art: 
Drum bütet fleißig und verwahrt 

Auf jener Pfalz die Mütter. « 


„Bon folden Eltern ftammteft du, 
Kein Pfalzgraf ward geboren: 
Nun bringft du mir die Pfalzen zu, 
Den bu bir frei erforen. 
Und liebſt du recht den Wittelsbach, 
Sp ſchwindet bald dein Web und Ach, 
Und Raum genug hat dies Gemach 

Für eine frohe Mutter. “ 

K. Simrod. 


Lorch. 


70. Gilgen Lorch vom Rheinberge. 


Mit dem heilgen Kreuz geſchmücket, 
Zog ins Land der Sarazenen 
Gilgen Lorch, ein deutſcher Ritter, 
Bon des Rheinbergs altem Schloſſe, 
Wo auf ſteilem Selfengipfel 

Seiner harrte Frau Gertrubis. 
Länger nicht im fremden Lande 
Bleibt er fern von feiner Holden, 
Kehret Heim auf ſchnellem Schiffe, 


Sieht, wie Rheinbergs Fels und Zinnen 


Stattlich ihm entgegen bliden. . 
Aber fremde Zeichen tragen 

Neifige, die Damm und Mauer 
An des Berges Fuß bereiten; 

Und erftaunt befragt er biefe. 

Heinz der Wilde, ift die Antwort, .. 
Hauft dort oben, Gilgen Lorch kann 
Sich fein Ehweib wieder holen, 
Wenn er diefes Berges Gipfel 

Hat erreicht im ſchnellſten Rennen. 


Ha, wie warf er da die Augen 
Glühend um und um im Kopfe! 
Ha, wie zifhten aus der Scheide 
Da des Schwertes Flammenblige ! 
Doch der Unhold auf dem Felfen 
Lachte deß mit lautem Hohne, 
Und des Ritters Augenglühen 
Wandte ſich zu düſterm Starren, 
Und des Schwertes Flammenſpitze 
In der Mitternächte Grauſen 
Zog im Sande Zauberkreiſe. 
Sieh! und plötzlich ſeinem Rufen 
Trat hervor aus Schutt und Moder 
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Nah an eines Sumpfes Gähren 
Ein gebeugtes altes Männlein, 
Graus gefaltet, zum Entfeßen. 
Aber Lorch, vol Wuth und Liebe, 
Scheute nicht die Zeufelsfrage, 
Ruft: Auf, auf, du alter Unhold, 
Schaff im fihnelfften Flug zur Stelle 
Einen Saul, ber ZTeufelseile, 
Mir zum Felſenritt, beſitzet! 

Laut auf wieherte das Männlein, 
Hob den Nacken hoch gewaltig, 
Und die zottgen, ſchwarzen Haare 
Flatterten von Haupt und Schulter 
Schnell zur Maͤhne umgeſtaltet, 
Und es ballten ſich die Krallen 

Feſt zum Hufe, der die Felſen 
Schlug, daß Funken aufwärts ziſchten. 
Da mit Grauen und mit Wüthen 
Schwang der Ritter ſich behende 
Auf des Teufelsroſſes Nacken: 
„Gute Fahrt!“ rief eine Stimme 
Kreiſchend aus des Rheines Tiefen, 
Schickte nach ein wild Gelächter. 
Ind ber Rappen und ber Ritter 
Sauften von des Berges Fuße 
Schnell hinan zum fteilen Gipfel. 
Heinz der Wilde fland vom Donner 
Angerühret, und bes Feindes 
Schwerthieb Ichlug ihn gar in Stüde. 
Da voll Schreden Frau Gertrudis 
Eilt herbei, und fieht den Theuern, 
Sinket nieder, ruft in Ohnmacht: 
Nicht mit Menſchenkraft erlanget 
Haft du deines Lebens Freuden; 
Biſt dem Böfen heimgefallen! 
Jeſus Chriſtus fei Dir gnädig! 
Rufts und finkt entfeelet nieder. 
Ah, als Gilgen fieht die Schöne 
Niederfinfen und erbfeichen 
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Und zu Tode gar erflarren: 

Arger Teufel, ruft er zürnend, 

Hölifh Haft du mich betrogen, 

Sättge beine wilde Rahel — 

Stößt das Schwert fih in den Bufen, 

Und die ſchwarze Seel entführet 

Kreifend durch die Luft der Böfe, 

Schlägt mit wildgewaltgem Hufſchlag 

An des Thurmes hohe Zinne 

And das Schloß verfintt in Trümmer. 
W. Smets 


Klemenskirche. 


71. Die Slemenskirche. 


„Vom Wisperthal die edle Maid 
Die iſts, die Der von Rheinflein freit.“ — 


„Ihr Sieben Schweftern, glaubet nicht 
Das man von meinem Brautftand ſpricht: 


„Der auf der Straße Beute nimmt, 
Der Bräutgam ift mir nicht beſtimmt.“ — 


„Zum Steaßenräuber machſt du mich? 
Ei, ſtolzes Fräulein, hüte dich! 


Das Fräulein wagt fih aus dem Thor, 
Da fpringen drei fchwarze Ritter hervor. 


Ein fhwanfes Schifflein lag am Rhein: 
„Du Räuberbraut, nur da hinein!“ 


Und wie der Kahn die Woge theilt, 
Da kommt ein Wetter narhgeeilt: 


„3a blafe nur, du Wisperwind, 
Wir entführen doch dein ſchönſtes Kind. « 


Die Wisper bläf und fauft und flürmt, 
Daß hoch fih Well auf Welle tpürmt. 


Die Wolfe bricht, der Himmel flammt: 
„Verloren find wir allefammt. ” 


Schon fintt, von Waſſer ſchwer, der Kahn, 
Da blidt das Fräulein himmelan ; 


„St. Klemens, * fprach fie, „heilger Pabft, 
Der du der Flut das Leben gabft, 
10 * 
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„Und litteſt ſtrenges Marterthum 
Zu Gottes und der Kirche Ruhm, 


„Errette mich aus Waſſersnoth 
Und von dem Bräutgam, der mir droht: 


„Sp fol ein Kirchlein dir entſtehn 
Und dort aus Wallnußbäumen fehn. " 


Der Heilge hörts und ſchwebt herab 
Mit Schlüffelteon und Hirtenftab, 


Reicht ihr die Hand und führt fie gut 
And trocken durch gehobne Flut. 


Der ſchwanke Nachen fuhr zu Grund 
Und Den von Rheinftein fihlang der Schlund. 


Da ward das Kirchlein aufgebaut, 
Das dort aus Wallnußbäumen fehaut. 


Darnach verging manch hundert Jahr, 
Das Kirchlein lang. verfallen war, 


Bis mild es zu erneun befahl 
Des Herrn von Rheinftein hehr Gemapl. 
sur K. Simrod. 


Rheinftein und Reichenſtein. 


72. Die Braut vom Rheinstein. 


Es klingt herab aus Rheinſteins Mauern 
Wie Harfenton und Flötenlaut — 

Doch ah! mit Klagen und mit Trauern 
Zieht langſam aus der Burg die Braut. 
Und weinend richtet fie beim Scheiden 
Nah Reihenftein den Bid hinab, 
Denn was fie liebte muß fie meiden, 
Und ſchwur doch Liebe his zum Grab. 


Dort von der Fefte fihaut mit Schmerzen 
Ihr Ritter, Kuno, jetzt ins Thal, 

In ſeinem wild durchſtürmten Herzen 
Des Haſſes und der Liebe Qual. 

Den Oheim ſandt er aus, zu werben 
Fuͤr ihn, um die geliebte Maid; 

Der gönnte nicht die Braut dem Erben, 
Hat treulos für ſich felbſt gefreit. 


Bleich ſitzt ſie auf dem weißen Roſſe, 
Das einſt Herrn Kuno zugehört, 
Ach! Niemand iſt im lauten Troſſe, 
Der mild auf ihre Klagen hört. 
Denn frohe Harfentöne ſchallen 

Und durch die Berge hallt Geſang 
Und Niemand ſieht die Thräne fallen, 
Die heiß aus ihrem Auge drang. 


Und horch! das helle Glöcklein klinget 
Und meldet weit umher den Zug. 
Daß ſich kein Retter niederſchwinget 
Zur Erde jetzt mit Adlerflug! 
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Schon zweimal hat mit kühnem Streben 
Herr Kuno Gerdas Raub verſucht 

Und brachte Freiheit kaum und Leben 
Zurück in trauervoller Flucht. 


Nun iſt ſein Hoffen ganz entſchwunden, 
Nun iſt gebrochen faſt ſein Herz, 

Er wähnt, es könne nie gefunden 

Bon feinem tödtlich heißen Schmerz. 
Wohl heute ſchaut er noch hernieder 

Bon feiner Burg in fliller Qual, 

Doch morgen — nimmer ehrt ſichs wieder 
Aus frommer Klofterbrüder Zapl. 


Wie blickt er in des Thales Weiten 

Und nach dem Kirchlein unverwandt; 

Jetzt fieht er beide Ritter reiten — 

Die Braut im biendenden Gewand — 
Sein Athem ftodt, fein Herz Hopft bänger, 
Schon hält der Zug am offnen Thor; 

Hal plößlich durch die Reihn der Sänger 
Brauft Gerdas weißes Roß hervor. 


Es ſchäumt und knirſcht in feine Zügel 
Und fleigt mit wüthender Gewalt, 

Doch Gerda hält ſich feſt im Bügel, 

Die ſtolze, herrliche Geftalt. 

Bon einer Bremfe ward geflochen 

Das edle königliche Thier, 

Schon hats der Diener Schar durchbrochen 
Und eilt am Rhein hinab mit ihr. 


Erſt fihmettert ed mit beiden Hufen 


Den alten Herren von Rheinftein hin, 
Doch Kurt fprengt nach mit lautem Rufen: 


: Die Zügel fefter anzuziehn! 


Die Braut, umwallt vom langen Schleier, 
Treibt aber felbft das flüchtge Roß, | 
Es trägt fie, flatt zum falfchen Freier, 
Hinauf an des Geliebten Schloß. 
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Und Kurt durchglüht von Zornesflammen 
Dentt kühn, er hole fie noch ein, 

Da ftürzt fein armes Roß zufammen 
Und der Berfolger liegt am Rhein. 

Doch Kuno ſenkt in Eil die Brüde, 

As er, was ſich begab, erichaut, 

Und halb im Traum, mit felgem Blide, 
Empfängt er die geliebte Braut. 


A. v. Stolterfoth. 





73. Die Legende vom heiligen Rupert. 


Rap bei Bingens Zelfenufer, wo der Rhein im Wirbel faufl 
Und im wilden Wellentanze nach ber Tiefe donnernd brauft, . 
Lebte an der Mutter Seite einft ein Knabe hold und mild, 
Rupert, der an Reiz und Güte war der Mutter Ebenbild. 

Zu dem Fürftentfron geboren, eines flolgen Herzogs Sohn, 

Der im Streite früh gefallen um die oft bedrohte Kron, 

Reizte dieſen fanften Knaben nie ihr Glanz mit Perl und Stein. 
Und der Freudenthränen Schimmer fehlen ihm herrlicher zu fein. 
Armen Kindern, die er frierend, weinend auf der Straße fand, 
Gab er nach des Heilands Lehre oft das eigene Gewand; 
Brachte fie zu feiner Mutter in das herzogliche Schloß, 

Flehte in des Mitleids Tönen, während feine Thräne floß: 
„Mutter, dies find eure Kinder, nehmt euch liebend ihrer an, 
Bas ihr thut an diefer Einem, Brüder, habt ihre mir gethan: 
Dies iſt Jeſu Chriſti Lehre) Theure Mutter, zürne nicht, 

- Daß wie Chriftus es geboten Rupert Brot den Armen bricht“ 


Und die Fürftin liebend drüdte ihren Knaben an das Herz, 
Und in heilger Ahnung blidte fromm ihr Auge himmelwärts. 
So dem innern Drange folgend und bes Heilands mildem Wort 
Bar als zarter Knabe Rupert ſchon der Armen Troft und Hort. 
Wie ein Feiner Engel fihmebte rettend er von Haus zu Haus, 
Um zu theilen Armen, Kranken feine milden Gaben aus. 
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Eines’ Abende Fehr!’ er felig, einen Himmel in der Bruft, 
Bon den frommen Wanderungen zu der Mutter heim mit Luft. 
Sinnend ging er an dem Strande vor dem fchönen Haren Rhein, 
Und ihm war, als wiege murmelnd ihn die Flut in Schlummer ein. 
Hin an eines Hügels Seite Iegte Rupert fich zur Ruh, 
Und des Schlummers Genius drüdte Teife ihm die Augen zu; 
In den Schlaf des Kindes ſenkte fih ein himmliſches Gefiht, 
Wie der flille Wafferfpiegel wiederſtrahlt der Sterne Ficht. 
Eine tiefe Stille herfehte in der Schöpfung weitem Naum, 
Hell und glänzend ſchien Die Sonne, wie es nimmer fonft im 

Traum. 

Ihre Strahlen tanzten flimmernd auf dem wunderfchönen Rhein , 
Der im höchſten Glanze fhimmernd ſchien ein Strom’ voll Edelſtein. 
An dem Ufer ſah er fliehen einen Greis fo hoch und mild 
Mit dem fchönften Angefichte, ein erhaben, heilig Bil; 
Biele muntre Knaben fprangen fröhlich in den hellen Rhein, 
Und der Greis wufh in den Fluten alle Knaben weiß und rein. 
Aus dem Waſſer fliegen Alle frhöner, blühender hervor; 
Sieh, da hob fi aus den Fluten eine Wunderau empor. 
Würzge Kräuter, taufend Blumen prangten drauf in füßem Duft, 
Hauchten ihre Wohlgerühe in die reinfte Maienluft. 
Hohe, flolge Bäume firebten aus dem blühenden Geſträuch, 
Weiß und rothe Blüthe ſchmüchkte fie mit goldner Frucht zugleich. 
Zu der Bäume Blüthenfrone aus der Zweige grüner Nacht 
Flogen Bögel auf und nieder in der Federn höchſter Pracht. 
Und wie neben Blüthen fehwellte goldne Frucht im Blätterbrang, 
Bei den Vögeln fich gefellte Farbenpracht zu Himmelsklang. 
Und der Greis rief alle Knaben auf der Infel Wunderſtrand, 
Und bekleidete fie Alle mit dem reinſten Schneegewand, 
Darauf wies er auf der Blüthen, auf der Früchte Ueberfluß, 
Weihte fie den muntern Knaben zum entzüdenden Genuß. 
Bon dem Anblick hingeriffen Rupert fprach zum hehren Greis: 
„Laß mich mit den andern Knaben auf der Infel felgen Kreis.“ 
Sprach der Greig zu ihm: „Auf Erden, Rupert, ift dein Bleiben nicht, 
Früh wirft duderhoben werden zu der Heimat höherm Licht. 
Reich an Freuden if der Erde wundervolles Blüthenland 
Für ein Herz, das friedlich wallet in der Unſchuld Schneegewand; 
Aber Höhre Wonnen ftrahlen in des Himmels goldnem Licht, 
Und dein reiner Blick wird frhauen der Berllärten Angeſicht. 
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Was mit himmliſchem Erbarmen deinen Brüdern du gewährt, 
Bird in Jeſu Chriſti Armen dir zum reinften Lohn verklärt. 
Denn es bauten fromme Thaten eine Brüde dir hinauf, 

Und der Erde goldne Saaten gehen bort dir herrlich auf, “ 


Und als HMypert anfwärts blickte, da erhob fich wunderbar 
Aus der Infel Blüthenbäumen eine Brüde hell und Har. 
Dur der Lüfte blaue Wogen bis zum fernen Himmelsftrand 
Bar der frhönfte Regenbogen hoch und glänzend ausgefpannt. 
Biele beilge Engel fehwebten aus des Himmels felgen Höhn 
Hin und her mit leichten Schwingen auf der Brüde, wunderſchön. 
Hoch von Glanzgewölk umgeben in dem hellſten Strahlenfchein 
Saß der heilge Chriſtusknabe, und Johannes fromm und rein 
Kniete vor dem beilgen Kinde, das in füßer Unfchuldluft 
Sanft ein weißes Lämmchen drückte an die himmelreine Bruft. 
Da zwei Heine Engel fohwebten hin zu ihm mit dem Gewand, 
Welches einem armen Knaben füngftens ſchenkte Ruperts Hand. 
Chriſtus von den Engeln beiden ließ in das Gewand ſich Heiden: 
„Rupert hat mir Dies gegeben,“ ſprach er zu der Engelfchar, 
„ Darum will ih ihn erheben und ihn Heiden himmliſch Far; 
Denn ih fag euch: was auf Erben ihr an meinen Brüdern thut 
Wird euch Hier vergolten werben mit des Himmels höchftem Gut.“ 


Bon der reinften Wonne trunken ſchlug des Heinen Rupert Bruft; 
Doch da war der Traum verfchwunden und des HimmelsGlanz undLuſt. 
Als er fehnend vor ſich Tchaute, jener. Knabe vor ihm fand, 
Dem er jüngft in frommer Milde gab das eigene Gewand. 

Ind des Traumes felge Deutung trug er ſtill in feiner Bruft, 

Welche Sehnfucht Heiß verzehrte nach des Himmels Glanz und Luft. 

Diefer Erde Reiz und Freuden frhienen ihm fo Talt und bleich; 

Seine fromme Seele ftrebte heimmwärts nach dem Himmelreich. 

Seine ganze reihe Habe gab er Dürftigen zum Theil, 

Wallte nach dem heilgen Grabe, draus erblüht der Menfchheit Heil 

Weihte dann der Krankenpflege feine letzte Lebenskraft, 

Dis der Tod den Geiſt erlöfte aus der Hülle enger Haft: 

Auf dem Grabe Ruperts glänzgte manche Thräne hell und rein, 

Und die Frömmigkeit umfirahlet Ruperts Haupt mit heilgem Schein. 
. Zuifevon Plönnies. 
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74. Der Mäulethurm. 


Fürwahr es if Tein Zweifel vran, 
Daß die Maus gar wohl fchwimmen kann: 
Denn als Hatto, Biſchof von Menz, 

Das Korn fammelt’ in feiner Grenz, 
Und arme Leut famen gelaufen, 

Um für ihr Geld ihm Korn abzufaufen, 
Beriperrt' ex die in einer Scheur 

Und Tieß fie verbrennen im Feur, 


Als aber die gefangenen Mann 
Ihr Jammergeſchrei huben an, 
Lacht der Bifchof von Herzensgrund, 
Sprach mit feinem gottlofen Mund: 
„Wie fchön können die Kornmäus fingen! 
Kommt, kommt, ich will euch mehr Korn bringen. “ 
Bon Stund an fah er. Abenteur: 
Die Mäus liefen zu ibm vom Feur, 
Sp häufig, daß Niemand konnt wehren, 
Sie wollten ihn lebend verzehren. 


Darum bauf’ er mitten im Rhein ' 
Einen hohen Thurm von rothem Stein, 
Den Euer Biele haben gefehen, 
Darauf ven Mäufen zu entgehen; 
Aber ed war verlorne Sad: 
Sie ſchwammen ihm mit Haufen nad, 
Stiegen muthig den Thurm hinauf, 
Grafen ihn ungebraten auf. 

Frofhmänfeler 


Rüdesheim. 


75. Gisela. 


Don Rüudesheim bis Bingen, 
Da ift der Rhein ein See, 
Bon Strand zu Strande Elingen 
Hör ich ein Lied voll Weh. 


Dort fland die engelgleiche, 
Entgeiftert ftand fie da, 

Das fchönfte Kind im Reiche, 
Die bleiche Giſela. 


Die Drachen und bie Heiden 
Ihr Bater Brömfer traf, 
Er konnt es nicht vermeiden, 
Sie banden ihn im Schlaf. 


Da lag er lang gefangen 

In unheilvoller Haft, 

Bei Ottern und bei Schlangen 
Zerging ihm ſchier die Kraft. 


Die Tochter rang die Hände, 
Sie Tiebt’ ihn überaus: 

Hilf Himmel, mac ein Ende 
Und fend ihn heil nach Haus, 


Sie hat fo lang gerungen 
Die fhönen Hände wund, 
Seine Ketten find zerfprungen, 
Der Held entgeht gefund. 


Und wie er fommt nad Haufe, 
Da ifts ihr Ungewinn: 

„Du wirft in fliller Klaufe 
Nun Gottes Dienerin.; 
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„Ein Klofter will ich gründen 
Dem Herrn, der mich befreit: 
Da büße meine Sünden, 


- Du reine junge Maid. « 


Sie wollte nicht im Kloſter 
So jung begraben fein, 
Sie flürzte ſich getrofter 
Wohl in den tiefen Rhein. 


Die Wellen rauſchen, fchlingen 
Hinab das ſchoͤne Weib, 

Beim Mäufethurm zu Bingen 
Am Morgen lag der Leib. 


Der Bater ging fie fihauen, 
Da ſchlug das Herz ihm fchwer, 
Biel Klöfter thät er bauen, 
Ward doch nicht Fröhlich mehr. 


Ihr Bäter, büßt die Sünden 
Nicht an den Töchterlein, 
Und wollt ihr Klöfter gründen, 
Sp geht auch felbft hinein. 
K. Simrod. 
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76. Die goldne Orücke. 


Am Rhein, am grünen Rheine, da iſt fo mild bie Nacht, 
Die Rebenhügel Tiegen in goldner Mondespracht. 


Und an den Hügeln wandelt ein hoher Schatten her 
Mit Schwert und Purpurmantel, bie Krone von Golde ſchwer. 


Das iſt der Karl, der Kaifer, der mit gewaltiger Hand 
Bor vielen hundert Jahren geherfcht im beutfihen Land. 


Er ift herauf geftiegen zu Achen aus der Gruft 
Und fegnet feine Reben und athmet Traubenduft. 


Dei Rübespeim, da funtelt der Mond ins Waffer hinein, 
Und baut eine goldne Brüde wohl über den grünen Rhein. 


Der Kaifer gebt hinüber, und fihreitet langſam fort, 
Und fegnet Längs dem Strome die Reben an jedem Drt. 


Dann Tehrt er heim nach Achen und fehläft in feiner Gruft, 
Bis ihn im neuen Jahre erwedt der Traubenbuft. 


Wir aber füllen die Römer und trinken in goldnem Saft 
Uns deutſches Heldenfeuer, uns deutſche Heldentraft. 


Emanuel Geibel. 


Rüdesheim. 


77. St. Nikolaus. 


Zu Rüdesheim an Brömfers Burg, 
Da fteht ein fleinern Haus, 

Und drin ein wunderwirfend Bild 
Des heilgen Nikolaus, 


Ein Schiffer kniet davor und fleht: 
„Laß Gnade mir gefchehn, 

Mich und mein Schifflein unverfehrt 
Durchs Loch zu Bingen gehn. 


„Und wenn du, heilger Nikolaus, 
Mich deß gewähret Haft, 

Eine Kerze ftift ich deinem Haus ' 
Wie meines Schiffes Mafl. “ 


Der Heilge nidt Erhörung zu 

- Und pfetlfchnell fliegt das Schiff 

Auf alatten Wellen unverfehrt 
Uebers lauernde Felfenriff. 


Da ſprach der Schiffer und lachte derb: 
Die Gefahr iſt nicht ſo groß, 

Ich ſehe wohl, mich beißen nicht 
Die Fiſch im Wellenſchoß. 


„Und du, habſüchtger Heilger du, 
Will ewig fein verdammt, _ 

Wenn nur ein Stümpfchen, fingersgroß, 
Bor deinem Bilde flammt.“ 


Das Wort tft gefprochen, ba Tracht das Schiff, 
Das Waffer fchießt herein, 

Die Fiſche beißen den Schiffersmann ; 
Noch zeigt man fein Gebein. 
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78. Die Gründung Aireuznachs, 


Ein Wald im Frankenlande lag wild und fchauerlich, 
Ein Fluß entwand dem Schatten der Felfentlüfte fich, 
Und mitten auf dem Fluffe Tag eine Inſel Hein 

Und mitten auf der Infel ftand Hoch ein Kreuz von Stein. 


Und wenn der Fluß zum Strome durch Waffergüffe ſchwoll, 
Daß rings von feinem Zofen Gebirg und Thal erfcholl 
Und feine Hütt in Trümmer der Fifcher finten ſah, 

Stand Hoch und unerfrhüttert das Kreuz im Strome ba. 


Der Meifter, der’s errichtet mit kunſtgeübter Hand, 
Bar übers Meer gelommen ins fränkfche Heidenland, 
Bar in die Nacht gedrungen ver wüften Barbaret, 
Damit des Kreuzes Schimmer ein Licht im Finftern fei. 


Der Fiſcher ohne Hütte zum fremden Meifter fleht: 

„O lehr ein Haus mich bauen, das gleich dem Kreuze ſteht!“ 
Und jetzt auf Felſenboden ward Stein auf Stein gefeßt, 

Das Waſſer ſchwoll und braufte, das Haus blieb unverleßt. 


Da kamen fie zur Infel gepfigert durch den Wal: 

Belehrt durchs Kreuz, befehret zum Kreuz ward Jung und Alt. 

Und eine Stabt erhob fih, wo einfl die Hütte fland: 

Bom nahen Kreuz der Infel warb Kreuznach fie genannt. 
Guſtav Pfarrius. 
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79. Der wilde Jäger. 


Der Wild» und NRheingraf fiieß ins Horn: 
„Halloh, halloh zu Fuß und Roß!“ 

Sein Hengft erhob fih wiehernd vorn; 

Laut raffelnd flürzt ihm nach der Troß; 

Laut Mifft und Hafft es, frei von Koppel, 
Durch Korn und Dorn, durch Heid und Stoppel. 


Bom Stral der Sonntagsfrühe war 
Des hohen Domes Kuppel blank. 
Zum Hochamt rufte dumpf und Mar 
Der Glocken ernfter Feierklang. 
Fern tönten lieblich die Gefänge 
Der andachtsvollen Chriftenmenge. 


Riſchraſch quer übern Kreuzweg gings 
Mit Horridop und Huflafe. 

Sieh dal fieh da, kam rechts und Linke 
Ein Reiter hier, ein Reiter da! 

Des Rechten Roß war Stibersblinten, 
Ein Feuerfarbner trug den Linken. 


Wer waren Reiter links und rechts? 
Ich ahnd es bloß, doch weiß ichs nicht. 
Lichthehr erfihien der Reiter rechts 

Mit mildem Zrühlingsangeflcht. 

Groß, duntelgelb der linke Ritter 


"Schoß Blig vom Aug wie Ungewitter. 


„Willkommen bier, zu rechter Friſt, 
Willkommen zu der edeln Jagd! 

Auf Erden und im Himmel iſt 

Kein Spiel, das lieblicher behagt.“ — 
Er riefs, ſchlug laut ſich an die Hüfte, 
Und ſchwang den Hut hoch in die Lüfte. 
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„Schlecht flimmet deines Hornes Klang,“ 
Sprach der zur Rechten fanften Muths, 
„Zu Feierglock und Chorgefang: 

Kehr um! Erjagk dir heut nichts Gute, 
Laß dich den guten Engel warnen 

Und nicht vom Böfen di umgarnen |“ 


„Sagt zu, jagt zu, mein edler Herr!“ 
Ziel raſch der linke Ritter brein. 

„Was Glockenklang? Was Eporgeplär ? 
Die Jagdluſt mag euch baß erfreun! 
Laßt mich, was fürſtlich if, euch lehren, 
Und euch von jenem nicht beihören!« — 


„Hal Woplgefprochen, lieber Mann! 

Du bift ein Held nach meinem Sinn. 

Wer nicht des Waidwerks pflegen kann, 

Der fiher and Paternofter pin, 

Mags, frommer Narr, dich baß verbrießen, 
Sp will ich meine Luft doch büßen. « 


Und hurre, hurre vorwärts gings, 

Feld ein und aus, Berg ab und an. 
Stäts ritten Reiter rechts und Ins 
Zu beiden Seiten neben an. 

Auf forang ein weißer Hirfch von ferne 
Mit fechzehnzadigem Gehörne. 


Und lauter fließ ber Graf ins Horn; 
Und raſcher flogs zu Fuß und Roß. 
Und fieh! bald Hinten und bald vorn 
Stürzt einer tobt dahin vom Troß. 
„Laß flürzen! Laß zur Hölle ſtürzen! 
Das darf nicht Fürftenluft verwürzen.“ 


Das Wild duckt fih ins Aehrenfeld 

Und Hofft da ſichern Aufenthalt. 

Sieh da! ein armer Lanpmann ftellt 

Sich dar in Häglicher Geftalt. 

„Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen! 
Berfohont den fauern Schweiß der Armen!" 
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Der rechte Reiter ſprengt heran, 

Und warnt den Grafen ſanft und gut. 
Doch baß hetzt ihn der linke Mann 

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 

Der Graf verfchmäht nes Rechten Warnen 
Und laäͤßt vom Linken ſich umgarnen. 


„Hinweg, du Hund!“ ſchnaubt fürchterlich 
Der Graf den armen Pflüger an, 

„Sonſt hetz ich ſelbſt, beim Teufel! dich. 
Halloh, Geſellen, drauf und dran! 

Zum Zeichen, daß ich wahr geſchworen, 
Knallt ihm die Peitſchen um die Ohren.“ 


Geſagt, gethan! der Wildgraf ſchwang 
Sich übern Hagen raſch voran, 

Und hinterher, bei Knall und Klang, 

Der Troß mit Hund und Roß und Mann. 
Ind Hund und Mann und Roß zerſtampfte 
Die Halmen, daß der Ader dampfte. 


Bom nahen Lärm emporgefcheudt, 

Feld ein und aus, Berg ab und an 
Gefprengt, verfolgt, doch unerreicht, — 
Ereilt das Wild des Angers Plan; 

Und mifcht fih, da verfchont zu werben, 
Schlau mitten zwiſchen zahme Herden. 


Do hin und her, durch Flur und Wald, 
Und her und hin, burh Wald und Flur, 
Verfolgen und erwittern bald 

Die raſchen Hunde feine Spur. 

Der Hirt, voll Angft für feine Herbe, 
Wirft vor dem Grafen fih zur Erbe, 


„Erbarmen, Herr, Erbarmen! Laßt 
Mein armes fiilles Bieh in Ruf! 
Bedenket, Lieber Herr, hier graf't 
Sp mander armen Wittwe Kup. 

Ihr Eins und Alles fpart der Armen! 
Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!“ 
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Der rechte Reiter fprengt heran 

Und warnt den Grafen fanft und gut, 
Doch baß heit ifn der linke Mann 

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 

Der Graf verſchmäht des Rechten Warnen 
Und läßt vom Linken ſich umgarnen. 


„Verwegner Hund, der du mir wehrſt! 
Ha! daß du deiner beſten Kuh 

Selbſt um⸗ und angewachſen waͤrſt 

Und jede Vettel noch dazu! 

So follt e8 baß mein Herz ergeben, 
Euch firads ins Himmelreich zu heben. 


Halloh, Gefellen, drauf und dran! 
Jo! doho! Huſſaſaſſal — 

Und jeder Hund fiel wüthend an, 
Was er zunähft vor ſich erfah. 
Bluttriefend fan? der Hirt zur Erbe, 
Bluttriefend jedes Stüd der Herde. 


Dem Mordgewühl entrafft fih kaum 

Das Wild mit immer ſchwächerm Lauf; 
Mit Blut befprengt, bevedt mit Schaum, 
Nimmt jebt des Waldes Nacht es auf. 
Tief birgt fihs in des Waldes Mitte 

In eines Klausners Gotteshütte. 


Riſch ohne Raſt mit Peitſchenknall, 
Mit Horridoh und Huſſaſa, 

Und Kliff und Klaff und Hörnerſchall, 
Verfolgts der wilde Schwarm auch da. 
Entgegen tritt mit ſanfter Bitte 

Der fromme Klausner vor die Hütte. 


„Laß ab, laß ab von biefer Spur! 
Entweihe Gottes Freiftatt nicht! 
Zum Himmel Ächzt die Kreatur 
Und Heifcht von Gott dein Strafgericht. 
Zum lebten Male laß dich warnen, 
Sonft wird Berberben dich umgarnen |“ 
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Der Rechte fprengt beforgt heran, \ 
Und warnt den Grafen fanft und gut. 
Doch baß hebt ihn der linke Mann 

Zu ſchadenfrohem Uebermuth. 

Und wehel- Trotz des Rechten Warnen 
Laßt er vom Linken fih umgarnen! 


„Verderben hin! Berberben her! 

Das,“ ruft er, „macht mir wenig Graus. 
Und wenns im dritten Himmel wär, 

So acht ichs Feine Fledermaus. 

Mags Gott und dich, du Narr, verdrießen, 
So will ich meine Luſt doch büßen!“ 


Er ſchwingt die Peitſche, ſtößt ins Horn: 
„Halloh! Geſellen, drauf und dran!“ 
Hut! fhwinden Mann und Hütte vorn, 
Und hinten ſchwinden Roß und Mann; 
Und Knall und Schall und Jagdgebrülle 
Berfchlingt auf einmal Toptenftille, 


Erfohroden blickt der Graf umher; 

Er ftößt ins Horn, es tönet nicht; 

Er ruft und Hört fich felbft nicht mehr; 
Der Schwung der Veitfche faufet nicht 

Er fpornt fein Roß in beine Seiten 

Und fann nicht vor⸗ nicht rückwaͤrts reiten. 


Drauf wird es düfler um ihn her, 

Und immer düſtrer wie ein Grab. 
Dumpf rauſcht es, wie ein fernes Meer. 
Hoch über feinem Haupt herab 

Ruft furchtbar, mit Gewitterfiimme, 
Dies Urtheil eine Donnerſtimme: 


„Du Wüthrich, teufifcher Natur, | 
Frech gegen Gott und Menfh und Thier! 
Das Ah und Weh der Kreatur 

Und beine Miffetpat an ihre 

Hat laut dich vor Gericht gefobert, 

Wo hoch der Rache Fackel lodert. 
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„Fleuch, Unhold, fleuch und werde jegt 
Bon nun an bis in Ewigkeit 

Bon Höll und Teufel felbft gehetzt! 

Zum Schred der Fürften jeder Zeit, 

Die, um verruchter Luft gu frohnen, 

Nicht Schöpfer noch Gefchöpf verfchoneni” — 


Ein fihwefelgelber Wetterfchein 

Umzieht hierauf des Waldes Laub. 

Angft riefelt ihm durch Mark und Bein; 
Ihm wird fo ſchwül, fo bumpf und taub; 
Entgegen weht ihm kaltes Graufen, 

Dem Naden folgt Gewitterfaufen. 


Das Sraufen weht, das Wetter fauft, 
Und aus der Erd empor, Huhu! 

Fährt eine ſchwarze Riefenfauftz 

Sie fpannt fih auf, fie krallt fi zu; 
Hui! will fie ihn beim Wirbel packen; 
Hui! fteht fein Angeficht im Nacken. 


Es flimmt und flammt rund um ihn her 
Mit grüner, blauer, rother Glut; 

Es wallt um ihn ein Seuermeer; 
Darinnen wimmelt Höllenbrut. 

Sach fahren taufend Höllenhunde 

Laut angeheßt empor vom Schlunbe. 


Er rafft fih auf durch Wald und Feld, 
Und flieht, laut heulend Weh und Ad. 
Doch durch Die ganze weite Welt. 
Raufcht bellend ihm die Hölle nad, 
Bei Tag tief durch der Erde Klüfte, 
Um Mitternacht hoch durch die Lufte. 


Im Nacken bleibt ſein Anilitz ſtehn, 

So raſch die Flucht ihn vorwärts reißt. 
Er muß die Ungeheuer fehn, . on 
Laut angehetzt vom böfen Geift, u 
Muß fehn das Knirfchen und das Jappen J 
Der Rachen, welche nach ihm ſchnappen. 
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Das ift des wilden Heeres Jagd, 

Die bis zum jüngften Tage währt, 

Und oft dem Wüftling noch bei Nacht 

Zu Schreck und Graus vorüberfährt. 

Das könnte, müßt ex fonft nicht frhweigen, 

Wohl manches Jägers Mund bezeugen. 
Bürger 


80. Der Trunk aus dem Stiefel, 


Da droben faßen fie allzumal 

Und zechten im alten NRitterfaal; 

Die Fackeln glänzten herab vom Stein 
Und fohimmerten weit in die Nacht hinein. 


Es fprach der Nheingraf: „Ein Kurier 
Ließ füngft mir diefen Stiefel hier; 
Wer ihn mit einem Zug wird leeren, 
Dem fol Dorf Hüffelsheim gehören. ” 


Und lachend goß er mit eigner Hand 

Bol Wein ven Stiefel bis an den Rand, 
Und hob ihn mitten wohl in den Kreis: 
„Wohlan, ihr Herren, ihr Tennt den Preis!“ 


Johann von Sponheim hielt fih in Ruh 
Und wünfchte dem Nachbarn Glück dazu, 
Und diefer, Meinhart ward von Dhaun, 
Zog ſcheu zufammen bie dunkeln Braun. 


Berlegen den Bart fih Flörsheim ſtrich, 
Und Kunz von Stromberg fihüttelte ſich 
Und felbft der muthige Burgfaplan 
Sah ven Koloß mit Schreden an. 
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Doch Boos von Walde rief von fern: 

„Mir her das Schlühhen! Zum Wohl, ihe Herren!“ 
Und ſchwenkte den Stiefel und trank ihn leer 

Und warf fih zurück in den Seſſel fchwer, 


- Und ſprach: „Herr Rheingraf, ließ der Kurier 
Nicht auch feinen andern Stiefel Hier? 

Bas maßen in einer zweiten Weite 

Auch Porheim gern verdient mir hätte.” 


Des Iachten fie alle und priefen ben Boos 
Und fhäßten ihn glüdlich als bobenlos; 
Doch Hüffelspeim mit Maus und Mann 
Gehörte dem Ritter Boos fortan. 
® Sfarrins. 


Sprendlingen. 


81. Michel Mort der Kreuznacher. 


„Auf zum Kampfe!“ rief der Herold, 
„Sponheim will dem Feind erliegen!“ 
Nach dem Zeughaus zu den Waffen 
Sah man bie Getreuen fliegen, 


Bon den Schwertern, bier gehäufet, 
Waͤhlte Michel Mort das Schiverfte; 
Ohne Helm und ohne Harniſch 

War er auf dem Plat der Erſte. 


Dort auf biutgeträntter Ebne 
Durch die Leichen der Genoſſen 
Sah er wanken den Gebteter, 

Bon den Feinden rings umfchloffen. 


„Kreuznach hier, mein edler Grave!“ 
Lied er feinen Ruf erfchallen, 

Und bei jedem feiner Hiebe 

Sah man einen Gegner fallen. 


„Kreuznach hier, ihr Pfaffenknechte!“ 
Hallte feine Stimme wieder, 

Und mit jedem Schlag des Schwertes 
Schlug er einen Sölbner nieder. 


Schlug umher wie Bliß und Hagel, 
Splitter flogen in bie Weite, 

Und im Nu des Augenblides 

Focht er an des Grafen Seite. 


Hieb entziwei des Nächften Lanze, 

Hieb ihn felbft vom Roß zur Erbe, 
Half dem Herrn, dem fihwergetroffnen, - 
Hingefunfenen, zu Pferde. 
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„Rettet euch, mein edler Grave, 
Dem Berfolger will ich wehren!“ 
Rief er fechtend, rief er ſinkend, 
. Hingeftredt von hundert Speeren. 


Bird durch Sprendlingens Geflfve, 
Banderer, bein Fuß einft wallen, 
Beil’ an einem grauen Steine: 
Michel Mort if Hier gefallen. 
® Pfarrind. 





82, Trinklied von Karl dem Grolsen. 


Es lebe Karl der Große, 
Ein echter deutſcher Mann! 
Und jeder Dentfche ſtoße 
Mit feinem Becher an! 


Er thronte dort in Achen, 
Dem altberühmten Drt, 
Und Böller vieler Sprachen 
Gehorchten feinem Wort. 


Es hat der große Kaifer, 
Trotz feinem langen Bart — 
Er war um deflo weifer — _ 
Den Ernſt mit Luft gepaart. 


Er liebte warme Quellen 

Ind ſchwamm an mandem Teich: 
An fchönen Badeftellen 

Sf Achen durch ihn reich. 


Den edeln Ingelheimer 
Zog er bei feinem Schloß, 
Wovon ſchon mancher Eimer 
Die Kehl uns nieberfloß. 


us Ingelpeim. 


Am Rüdesheimer Berge 
Bat er den Wein gepflanzt, 
Wo Niren fonft und Zwerge 
Um Hattos Thurm getanzt. 


Wenn wir den Rheinwein trinten, 
Sp werde fein gedacht; 

Auch die wertphälfchen Schinken 
Hat er erſt aufgebracht. 


Er taufte fa die Sachfen; 
Es war ein firenges Muß. 
Er zog fie bei den Fachfen 
Wohl in den Weferfluß. 


Die heidniſchen Weſtphalen, 
Diie ſchlachteten nicht ein; 

Die Mönche drauf befahlen 

Ein fett St. Martinsſchwein. 


Dem heilgen Mann zu Ehren 
Hing man ſie in den Rauch: 
So ſah man ſich vermehren 
Den lobenswerthen Brauch. 


Es lebe Karl der Große, 
Ein echter deutſcher Mann! 
Und jeder Deutiche ſtoße 
Bei feinem Namen an! Ä 
A. W. v Schlegel. 
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83. Karl und Elbegalt. 


Eines Abends, da der Kaiſer ſchlief. 
Auf ſeiner neuen Pfalz am Rhein, 
Da weckt' ein Engel ihn und rief: 
Auf, Kaiſer Karl, ein Dieb zu ſein! 


Auf, Karl, und ſtiehl, es iſt Gottes Gebot, 
Auf, großer Kaiſer, werde zum Dieb, 

Und ſtiehlſt du nicht, es iſt dein Tod, 
Geſchwinde ſtiehl, wenn das Leben dir lieb. 


Da ſprach der Kaiſer: „Ich bin ſo reich, 
Mir zollt der Rhein und der Donauſtrom, 
Wer iſt an Schätzen dem Kaiſer gleich, 

Dem Koͤln gehorcht und das ewige Rom? 


„Mit Ehren noch iſt das Haar mir ergraut; 
Sollt ih nun ſtehlen, das wär ein Spott! 
Meinen Ohren hab ich zu viel getraut: 
Barum geböte mir folches Gott?“ 


Der Engel warnte: Grüble nicht nach, 
Was der Herr dir räth, dem folge ‚blind, 
Und bünft dich Diebſtahl eitel Schmach, 
So wife, du bift an Wi noch ein Kind, 


Da regte der Engel der Flügel Gold 
Und hob fih empor zu himmlifchen Höhn, 
„Du ſtehſt nicht in der Hölle Sold, 
Dazu ift bein Gefleder zu fchön! 


Fri 
vMuß ich nun fiehlen, ich alter Mann! 
Es war fein Spuk, mir hat nicht geträumt; 
Doch wie beginn ichs, wie greif ichs an? 
Ich hab es in jungen Jahren verfäumt. * 
| 11* 
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In Stahl und Eifen Heidet’ er ſich,' 

Zu Häupten band er ben lichten Helm, 
Er nahm das gute Schwert und ſchlich 
Sich vor das eigne Thor als ein Schelm. 


„Wie waren Diebe mir ftätd verhaßt! 
Wüßt ich nun einen, bas wär mir lieb; 
O käm zur Hülfe mir Elbegaft, 

Der ſchlaue Zwerg, der. berüchtigte Dieb! 


„Ich hab ihm oft mit dem Galgen gedroht, 
Durch Heid und Buſch ihm nachgefept: 
Nun wäre mir folch ein Lehrer noth, 

Der ift mit allen Hunden gehegt! 


Da vermißt’ er den Harntfch auf der Bruft, 
Den Helm vermißt’ er auf dem Haupt, 
Auch bemerkt’ ar feines Schwerts Berluf: 
Die hatt ihm Elbegaſt geraubt. 


Da fland vor ihm der Heine Wicht 
Und ſprach: Sie fchienen allzuhell, 
Gewaffen taugt zum Stehlen nicht, 
Sch trugs zurüd in die Kammer fehnell. 


Wo willſt du nun fehlen? fag mir balp, 
Ich bin dir beizuftehn bereit; 
Doch meine Gefchäfte find mannigfalt, 
Berlieren wir nicht pie Föftliche Zeit. — 


„Wo,“ ſprach der Karl, „ift einerlei, 
Wenn es nur fonft der Mühe verlohnt. 
Einen Kaufperen weiß ich bier nahebei, 
And dort iſts, wo ein Bäuerlein wohnt. 


„Der Kaufherr hat fchon Tängft zu viel, 
Das Bäuerlein heut erft Geld gelöfl: 
Nun wähle dir, wen bu willft, zum Ziel, 
Und morgen find fie von Allem entblößt.“ — 
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Dem Bauer fehl ih nicht fein Obſt: 
Ber den Bauer fihädigt, ber verdirbt, 
Der Bauer ift fein feiſter Probft, 

Der mit Händefalten Gut erwirbt. 


Den Kaufheren koſtets auch den Schweiß; 
Ihn zu berauben, das bleibe fern; 

Den Abt, den Bifchof geb ich Preis 

Und Mönch und Knönd und geiſtliche Herrn. 


Ih kenn ihrer viel im römifhen Reich; 
Ob die Seel aus dem Feuer fpringt, 
Gilt dem gterigen Pfaffen gleich, 
Wenn ifm das Geld im Kaften Hingt. — 


„Du Heide, der du an Klöße glaubft, 
Laß Ehorrod und Kapug in Ruh! 
Bas du dem Pfäfflein Heute raubft, 
Das legt der Bauer ihm morgen zu. 


„Ein würdger Prieſter, ein treuer Hirt 
Der Herde, die ihm Gott vertraut; 
Bon welhem der geärgert wird, 

Dem ging es billig an Haar und Haut. 


„Weißt du nicht einen Reichsbaron, 

Der fih mit fechzehn ‚Ahnen fpreizt ? 

Er thut, als flüßt er Altar und Thron, 
Doc feh ich nur, daß er birſcht und baizt. “ 


Der Kleine ſprach: In der Burg dort fißt 
Eine rechte Plage für Stadt und Land; 
Bei dem hab ich fchon oft ſtipitzt, 

Er ift Graf Harberich genannt. 


Er macht fih des Volles Noth zu Nuß, 

Er bricht den Frieden und beugt das Recht, 
Bis fih der Freie in feinen Schuß 

Begiebt als ein Teibeigner Knecht. 
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Er ift auch feinem Heren nicht treu, 

Er wünfcht fih nur des Kaiferd Tod, 
Sp dürft er haufen ohne Scheu, 

Und bräcdte pas halbe Reich in Noth. — 


„Da ift gut fleblen, das ift mein Mann!“ 
Sprach Karl, den des Bafallen verbroß. 
Da gingen beide, ber Ziverg voran, 

Sie kamen bald vor ein ſtolzes Schloß. 


Das Zwerglein raunt’ ein Zauberwort, 
Das öffnete Thor und Thür zumal: 
Der Kleine ſchlich in den Stall fofort, 
Der Kaiſer trat in den weiten Saal. 


Neben dem Saal im Schlafgemadh, 
Da fohlief die Gräfin und der Graf; 
Doch plötzlich warb jetzt Harderich wach, 
Pferdegewieher ſcheucht' ihm den Schlaf. 


Das Zwerglein wollt ihm leife nahn, 
Da wieherte laut pas treffliche Pferd. 
Nun rief der Graf einen Kuappen an: 
„Beh, ſchau mir was den Hengft befchwert. “ 


Der Knappe taumelte fohlummerfaul 

Zu fohauen, was den Hengft erfihredt: 
Da hatte der Zwerg fi über dem Saul 
Lang hin auf einen Balken geftredt. 


Als da der Knappe Niemand fah, 

Zu dem Grafen ſprach er aufgeräumt: 

Es ift Feine lebende Seele ba, 

Dem Hengft hat wohl was Liebes geträumt. 


Harderich ſchickte fich zu ruhn; 

Doch lauter wieherte jetzt das Roß. 

Da rief der Graf: Was ſagſt du nun? 

Ich ſag, es find Räuber in meinem Schloß, 
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Die braune Fadel brannt er fih an, 
Stieg felbft hinunter in feinen Stall: 
Da ſuchte Iange der ſorgende Mann, 
Die Räume durchforſcht' er, die Wintel all: 


Er fand von Räubern doch Feine Spur; 
Unwillig fehrte zurüd der Graf. 

Da ſprach fein Weib: „Gefleh es nur, 
Dir rauben andre Sorgen den Schlaf. 


„Du ſchliefſt ſchon nicht Die dritte Nacht, 
Dir fohmedt Fein Eſſen, mundet fein Trank, 
Gern wüßt ih, was dich fo trübe madt, 
Ich fürchte, du wirft noch ernſtlich krank.“ 


Er wollt es nicht fagen, fie ließ nicht nad, 
Sie küßt ihn bleich und wieber roth; 

Zulegt ergab er fih und ſprach: 

„Sp wifle, wir fihworen des Kaifers Tod. 


„Wir unfer Zwölfe“ (er nannte fie ir) 
„Bir reiten morgen in feine Pfalz, 

Zwölf Scharfe Dolche wie dieſer hier, 

Die bohren wir ihm durch Bruft und Hals.“ 


Tas hörte der Kaifer Wort für Wort 
Und behielt es wohl in feinem Sinn, 
Er ſchlich fich Teis zu dem Zwerglein fort; 
Das dachte nur auf des Hengfles Gewinn. 


„Sch fehle dir Eier aus der Brut; 
Dieß Pferd Litt nicht, daß ichs beftieg: 
Ih weiß kein Roß, fo wader und gut, 
Und wer e8 reitet, mit dem ift Sieg! 


„Es hat gewiehert, und fih gebäumt“ — 
Der Kaifer fprah: „Laß mich heran." 
Der hat es gefattelt und bat es gezäumt, 
Lammfromm trug es den herrlichen Mann. 
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Der Kaifer ritt e8 aus dem Thor, 

Er ritt zu feiner Pfalz in Haft, 

Den Zwerg er aus den Augen verlor, 
Nie fah er wieder den Elbegaft. 


Die Seinen rüttelt’ er aus dem Schlaf, 

Er rüttelte Manchen aus füßem Traum: 
„Kommt mit den Zmölfen der falfche Graf, 
Die hängt mir an den höchſten Baum.“ 


Sie famen am Morgen zur Pfalz gefprengt: 
Da ritt der Kaifer des Grafen Roß. 

Dem Grafen warb das Herz fo beengt, 
Wehrlos ergab er fih dem Troß. 


Ste fanden alle den grimmen Tod, 
Der Zmwölfe kehrte Keiner heim: 
Bon dem Engel, der ihm zu ftehlen gebot, 
Hieß Karl die Pfalz nun Ingelheim. 
K. Simrod. 
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84. Die Kailerwahl. 
Aus dem Trauerfpiel Ernf von Schwaben. 


Der fromme Kaiſer Heinrich war geftorben, 
Des fächfifchen Gefchlechtes letzter Zweig, 

Das glorreich ein Jahrhundert Lang geberrfcht. 
Als nun die Botfchaft in das Reich erging, 

Da fuhr ein reger Geiſt in alles Bolt, 

Ein neu Weltalter ſchien herauf zu ziehn; 

Da lebte jeder längſt entfchlafne Wunfch 

Und jede längft erlofchne Hoffnung auf. 

Kein Wunder jeßo, wenn ein deutſcher Mann, 
Dem fonft fo Hohes nie zu Hirne ftieg, 

Sich heimlich forfchend mit den Bliden maß: 
Kanns doch nach deutſchem Rechte wohl gefchehn, 
Daß wer dem Kaifer heut den Bügel hält, 

Sich morgen felber in ven Sattel ſchwingt. 
Jetzt dachten unfre freien Männer nicht 

An Hub⸗ und Hatn-Gericht und Markgeding, 
Wo man um Eich und Holztheil Sprache hielt; 
Rein, flattlich ausgerüflet zogen fle 

Aus allen. Gauen, einzeln und gefrhart, 

Ins Maienfeld hinab zur Kaiſerwahl. 

Am ſchönen Rheinftrom, zwiſchen Worms und Mainz, 
Wo unabfehbar ſich die ebne Flur 

Auf beiden Ufern breitet, fammelte 

Der Andrang fih; die Mauern einer Stadt 
Vermochten nicht das deutſche Volt zu faflen; 
Am rechten Ufer fpannten ihr Gezelt 

Die Sachſen fammt der flaufchen Nachbarſchaft, 
Die Baiern, die Oſtfranken und die Schwaben ; 
Am Tinten lagerten die rheinfchen Franken, 

Die Ober- und die Nieder-Lothringer. 

So war das Mark von Deutfchland hier gebrängt; 
Und mitten in dem Lager jeben Volks 
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Erhub fich ſtolz das herzogliche Zelt. 

Da war ein Grüßen und ein Hänbefchlag, 
Ein Austaufh, ein lebendiger Verkehr! 

Und jeder Stamm, verfchieven an Geſicht, 
An Wuchs und Haltung, Mundart, Sitte, Tradt, 
An Pferden, Rüftung, Waffenfertigfeit, 

Und alle doch Ein großes Brübervolt, 

Zu gleihem Zwecke feftlich hier vereint! 

Was jeder im Befondern erſt berieth 

Im hüllenden Gezelt, und im Gebüfch 

Der Infelbuchten, mählig ward gereift 

Zum allgemeinen offenen Beſchluß. 

Aus Bielen wurden Wenige gewählt, 

And aus den Wenigen erfor man Zween, 

AU beide Franken, fürftlichen Gefchlechts, 
Erzeugt von Brüdern, Namensbrüder felbft, 
Kunrade längfi mit gleidem Ruhm genannt. 


Da flanden nun auf eines Hügel Saum 
Im Kreis der Fürften, fichtbar allem Bolt, 
Die beiden Männer, die aus freier Wahl 
Das deutfche Volk des Thrones werth erkannt 
Bor allen, die ber deutſche Boden nährt, 
Bon allen Würbigen die Würbigften, 

Und fo einander felbft an Würde gleich, 

Daß fürder nicht die Wahl zu fehreiten ſchien, 
Und daß die Wage ruht im Gleichgewicht. 
Da flanven fie, das hohe Haupt geneigt, 
Den Blid gefentt, die Wange fchamerglüßt, 
Bon flolger Demuth überwältiget. 

Ein königlicher Anblid ware, ob dem 

Die Thräne rollt in manches Mannes Bart. 
Und wie nun um ihn harrend all die Menge fland, 
Und ſich des Volkes Braufen fo gelegt, 

Daß man des Rheines fiilen Zug vernahm — 
Denn Niemand wagt’ es, biefen oder ben 

Zu küren mit dem hellen Ruf ber Wahl, 

Am nicht am andern Unrecht zu begehn, 

Noch aufzuregen Eiferfucht und Zwiſt — 
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Da ſah man plößlich, wie die beiden Herrn 

Einander herzlich faßten bei der Hand 

Und fih begegneten im Bruderkuß; 

Da warb es Har, fie hegten keinen Neid, 

Und Jeder fand dem Andern gern zurück. 

Der Erzbifchof von Mainz erhub fi jetzt: 

„Weil Boch," fo vief er, „Einer es muß fein, 

Sp feis der Aeltre.” Freudig flimmten bei 

Sefammte Fürften, und am freudigften 

Der jüngre Kunrad; donnergleich erſcholl, 

Dft wiederholt, des Volkes Beifaliruf. 

Als der Gewählte drauf fich nieberließ, 

Ergriff er feines edeln Betters Hand, 

Und 309 ihn zu fi) auf den Königsfiß. 

Und in den Ring der Fürften trat fofort 

Die fromme Kaiferwittwe Kunigund; 

Glückwünſchend reichte fie dem neuen König 

Die treubewahrten Reichskleinode dar. 

Zum Feſtzug aber ſcharten fich die Reihn, 

Boran der König, folgend mit Gefang 

Die Geiftlihen und Laien; fo viel Preis 

Erſcholl zum Himmel nie an einem Tag! 

Wär Kaifer Karl geftliegen aus der Gruft, 

Richt freudiger Hätt ihn die Welt begrüßt. 

Sp wallten fie dem Strom entlang nah Mainz, 

Wofelbft der König im erhabnen Dom 

Der Salbung heilge Weihe nun empfing. 

Wen feines Volkes Ruf fo hoch geftellt, 

Dem fehle nicht die Kräftigung von Gott! 

Und als er wieder aus dem Volke trat, 

Erſchien er herrlicher als kaum zuvor, 

Und feine Schulter ragt’ ob allem Bolt. 
Uhland. 
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85, Willegis, 


Es fahn am Thum zu Mainz die adeligen Herrn 
Den Willegis zum. Bifchof nicht allewege gern. 
Der war ein Wagnersſohn: 
Sie malten ihm gum Hohn 
Mit Kreide Räder an die Wand: . 
Die fah er wo er ging und fland; 
Doch es nahm Willegis 
An dem Schimpf fein Aergerniß. 


Denn als der fromme Bifchof die Räder da erfehn, 
Sp hieß er feinen Knecht nach einem Maler gehn: 
„Komm Maler, male mir 
Ob jeder Thür dahier ' 
Ein weißes Rad im rothen Feld, 
Darunter fei die Schrift geflellt: 
Willegis, Willegis, 
Denk woher du kommen fi!“ 


Nun wurde von den Herrn am Thum' nicht mehr geprahlt, 
Man fagt, fie wifchten felber hinweg, was fie gemalt. 
Sie fahn, dergleichen thut 
Bei weifem Mann nicht gut. 
Und was dann für ein Bifchof kam, 
Ein Feder das Rad ins Wappen nahm: 
Alſo ward Willegis 
Glorie das Aergerniß. 
Auguſt Kopiſch. 
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86. Heinrich Frauenlob. 


An Mainz ifts öd und flille, die Straßen wüſt und Ieer, 
Kur Schmerzgeftalten ziehen im Trauerkleid umher, 

Rur Glockentöne ſchwirren gar bange durch bie Luft, 
Rur eine Straße füllt ſich und die führt in die Gruft. 


Und wie der Ruf vom Thurme verklingt in leiſem Flug, 
Da naht dem heilgen Dome ein fliler, ernfler Zug. 

Biel Männer, Greif und Kinder, der Frauen holde Zahl, 
Jedwed im Auge Thränen, im Bufen herbe Qual. 


Sechs Jungfraun in der Mitte, die tragen Sarg und Bahr, 
Und nahn mit dumpfem Liede dem reichen Hochaltar; 

Der giebt flatt Heilgenbilder der Menfchheit Wappen fund : 
Ein weißes Kreuz ganz einfach auf rabenfhwarzen Grund. 


Auf ſchwarzem Sargtuch ruhet ein frifches Lorberreis, 
Die grüne Sängerkrone, ber hohen Lieber Preis, 
Und eine goldne Harfe, die lispelt leis und Iind, 
Die Saiten beben trauernd burchweht vom Abenbiwind. 


Ver rubt wohl in dem Sarge von Todeshand erfaßt? 
Starb euch ein lieber König, daß Alt und Jung erblaßt? 
Ein König wohl der Lieder, ber Frauenlob genannt, 
Ihn ehret noch im Grabe das deutſche Baterland. 


Der fhönften Himmelsblume, die mild auf Erden blüht, 
Dem holden Preis der Frauen klang einft fein heilig Lied. 
Drum ift auch welt die Hülle und alt der Sängersmann, 
Sie Iohnen doch, was Liebes der Lebende gethan. 


Und felbft das Hohle Auge der ſchwarzen Mitternacht 
Sieht weinend manches Mädchen, das noch am Sarge wacht; 
Sei Hanglos au die Harfe, vom Zrauerflor umhüllt, 


Es Hingen da die Lieder, es lebt des Sängers Bild. 
| — —Aunaſaſius Grün. 
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87. Der arme Spielmann. 


Zu Mainz ging einft voll Harm und Leid 
Ein Spielmann alt und arm 

Mit weißem Haar, im Bettelkfeld, 

Die Fiedel in dem Arm. 


Wie friert mich fo, wie hungert mich, 
Wie bin ich alt und ſchwach! 

Wer, ach, erbarmet meiner ſich 

Und nimmt mich unter Dach? 


Als ich vor Jahren luſtig ſang, 
Da prieſen fie mich ſehr, 

Wenn meine Geige hell erflang, 
War Alles froh umher. 


Nun geh ich armer Greis allein, 
Der nimmer fingen kann; 

Sie fprehen: Stell dein Geigen ein, 
Du altersſchwacher Mann. 


Der Alte ging mit feinem Gram 
Zu Mainz den Rhein entlang, 
Als er zu einem Kirchlein fam, 
Draus hell ein Glöcklein Fang. 


Er ftellte ſtill fh in die Thür 
Und fah auf dem Altar 

Ein goldnes Bild in reicher Zier 
Bon einer Jungfrau Har, 


Voll Andacht fah er nach dem Bild 
Und Hagte feinen Schmerz; 

Ihm war, als fpräcd es füß und mild: 
Ihm Troſt ins franfe Herz. 
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Da weinet lang und weinet heiß 

Bor ihm der alte Mann, 

Und fpielt dem Bild zu Lob und Preis 
Das Befte was er Tann. 


Er fingt dazu fein Lied und fpricht: 
Du kennſt der Armut Schmerz, 

Du hörft die alte Geige nicht, 

Du hörft miein warmes Herz. 


Und als das Lied' zu Ende war 

Und Er wollt weiter ziehn, 

Da warf ven Schub von Gold fo Har 
Das Bild zum Lohn ihm hin. 


Der Alte hob ihn küſſend auf 

Und dankte taufenpmal, 

Zur Stabt dann ging er freudig hin, 
Ihn trieb des Hungers Dual. 


Die Häfher aber faßten ihn 
Und riefen hart ihm zu: 

Ei halt, wo eilft du Alter hin? 
Geſtohlen ift ver Schuh. — 


Den fchentte mir das Bild zum Lohn, 
So rief der Alte bang; 

Sie aber fprachen drauf mit Hopn: 
Dem Dieb gebührt ver Strang. 


Sie glaubten feinem Schwure nicht, 
Berbammten ihn zum Strang, 

Sie fihleppten ihn zum Hochgericht 
Den ftillen Rhein entlang. 


Und als er auf der harten Bahn 
Zum Heinen Kirchlein kam, 

Da hielt ex bei dem Bilbniß an 
Und fprach in feinem Sram: 
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Du ſelber litteſt größern Schmerz 
Und gabft für Gott dein Blut; 
Ich opfre Die mein armes Herz, 
Nimm mich in deine Hut. 


Zum Lebten nimmt ver alte Mann 
Die alte Geig hervor 

Und fingt dazu, fo gut er kann, 
Sein Lied dem Bilde vor. 


Doch als das Lied geendet war 

Und Er wollt weiter ziehn, 

Den zweiten Schuh von Gold fo Har . 
Warf ipm die Heilge hin. 


Voll Staunen und vol Ruͤhrung ſah 
Das Bolt dem Wunder zu: 

. . Sie fpraden: Gott der Herr iſt za 
Geſchenkt warb ihm der Schub. 


Sie fielen reuig auf das Knie 

Und beteten im Kreig 

Und mit dem Spielmann fangen fie 

Dann Gottes Lob und Preis. | 
G. Görres. 
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88. Auch ein Held. 


Wir Heine freiwillige Schuͤtzenſchar, 
Wir haben auch unfern Helden fürwahr, 
So gut als wie die großen, 

Die ung wie nichts verfloßen. 


Wir Heing freiwillige Schägenfar, 

Wir habenhen Helden und das ift wahr, 
Der läßt ſich nicht verbrießen, 

Dem Feind in die Scheibe zu ſchießen. 


Bir freien Schügen, wir flanden vor Mainz, 
Wir flanden aber davor nicht alleins; 

Es flanden aus vielen Landen 

Biel andere noch, wo wir flanben. 


Wir freien Schüßen, ba flehn wir vor Mainz, 
Bier ift fein Ruhm zu gewinnen, feheints; 

Es wird Fein Blut nicht vergoffen, 

Es wird nicht gehaun noch gefchoflen. 


Ihr freien Schüßen, und obs euch verbrießt, 
Ich fags euch, daß mir Feiner ſchießt; 

Das Schießen iſt verboten 

Mit Kugeln und auch mit Schroten. | 


Da fland wohl unfer Schüßenheld . 
Auf einem Poften poftiert im Feld, 
Ihm fland in langer Hofe 
Genüber ein Zranzofe. 


Da kam dem Herren Franzofen e8 an 

Dit Hohn zu begegnen dem deutſchen Mann; 
Er zieht die Hofe vom Leibe 

Und zeigt’ ihm die nackende Scheibe. 
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D freier Schüße, es ift nicht Noth, 
Daß du jebt halteft pas Gebot; 

O laß dich nicht verprießen 

Dem Feind in die Scheibe zu frhießen. 


Den freien Schügen, da faßt ihn der Grimm, 
Da geht ed dem Herrn Franzoſen ſchlimm; 
Er fchießt ihm Ted in die Scheibe, 

Daß er nicht Hohn mehr treibe. 


Der Franzmann hinkt mit Schmach nach Haus, 
Der freie Schüg ift ſtolz garaus; 

Gar über fein Berhoffen 

Dat ihn folh Glück betroffen. 


O freier Schüße, bir iſt es geglüdt, 
Daß du die Büchfe haft abgeprüdt, 
Und nach einem folchen Ziele, 

Wie außer dir wohl nicht viele. 


D freier Schüße, dir ift es geglüdt, 

Daß du allein dich mit Ruhm haft geſchmückt; 
Wir alle müflen, wir andern, 

Nah Haufe ruhmlos wandern. 


D freier Schüße, wir bitten darum, 
Mit deinen Kamraden theile den Ruhm, 
Daß wir, mit Ehren zu melden, 

Doch haben auch einen Helden. 


Du Schüte, du Held im erften Glied 
Wir fingen auf dich dies Ehrenlied, 
Doch machen wird uns zum Bebinge, 
Daß es kein Andrer ung finge. 
Nüdert, 
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89. Herr von Falkenstein. 


Es ritt der Herr von Falkenſtein 
Wohl über eine breite Haide. 
Was fieht er an dem Wege flehn? 
Ein Mädel mit weißem Kleide. 


„Wohinaus, wohinaus du fchöne Magd? 
Was macht ihr hier alleine? 
Wollt ihr dies Jahr mein Feinslieb fein, 
Sp reitet mit mir heime.“ — 


„Mit euch peimreiten, das thu ich nicht, 
Kann euch doch nicht erkennen.“ 

„Sch bin ver Herr von Faltenftein 

Und thu mich felber nennen.“ 


„ Seid ihr der Herr von Falkenſtein, 

Derfelbe edle Herre, . | 

Sp will ich euch bitten um’n Gefangnen mein, 
Den will ich haben zur Ehe.“ 


„Den Gefangnen mein, ben geb ich dir nicht, 
Im Thurm muß er vertrauern. 

Sn Salfenftein ſteht ein tiefer Thurm, 

Wohl zwischen zwei hohen Mauern.“ 


„Steht zu Faltenflein ein tiefer Thurm, 
Wohl zwifchen zwei hohen Mauern, 

Sp will ih an den Mauern fiehn 

And will ihm heffen trauern.“ 


Sie ging den Thurm wohl um und wieder um: 

„Feinslieb, bift du darinnen? 
- And wenn ich dich nicht fehen kann, 
.  &p komm ich von meinen Sinnen.“ 
.. 12 
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Sie ging den Thurm wohl um und wieder um, 
Den Thurm wollt ſie aufſchließen: 

„Und wenn die Nacht ein Jahr lang wär, 
Keine Stund thät mich verdrießen! 


„Ei dürft ich ſcharfe Meſſer tragen, 

Wie unſers Herrn ſein' Knechte, 

Ich thät mit'm Herrn von Falkenſtein 
Um meinen Herzliebſten fechten!“ — 


„Mit einer Jungfrau fecht ich nicht, 
Das wär mir ewig Schande! 

Ich will dir deinen Gefangenen geben, 
Zieh mit ihm aus dem Lande!“ — 


„Wohl aus dem Lande, da zieh ich nicht, 
Hab Niemand was geftohlen: 
Und wenn ich was hab liegen lahn, 
Sp darf ichs wieder holen.“ 
Bolkslied. 
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90. Die Befreiung. 


Mädchen. 
Des Geliebten Spur zu finden, 
Den des Kerfers Nacht bevedt, 
Sing ih, wo ein Thurm den Winden 
Kühn das Haupt entgegenftredt. 
Keine Antwort tönt hernieber 
Bon der Zinnen hohem Rand, 
Nimmer reimen fich die Lieder, 
Ihm nur ift der Reim befannt. 
Bergen dich die flarren Wände, 
Sp gieb diefem Lied den Schluß: 
Liebe beut am leßten Ende 
Schmerz und Thränen flatt Genuß. 


Der Gefangene. 
Welche füge Stimme bringet, 
In des Thurmes alte Nacht? 
Und die Weife, die fie finget, 
Hab ich felber einft erdacht. 
Sonnenglanz und Tageshelle 
Dringend leuchtend frhon herein: 
Diefer Töne füge Schwelle 
Muß der Mund der Liebften fein. 
Höre denn des Liedes Ende, 
Lieblich Lockend wie der Kuß: 
Süßer doch ift ihre Spende 
Als der Freuden Heberfluß. 


Der Fürft. 
Dinter biefen alten Mauern 
Horcht ich euerm Liederftreit: 
Treue Liebe fo nicht trauern, 
Dein Geliebter fei befreit. 


> 
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Zu der Seinen trautem Kreiſe 
Führ ihn aus den Banden heim; 
Singt ihr künftig jene Weiſe, 
So vergeßt nicht dieſen Reim: 
Liebe bricht durch Thor und Gitter; 
Aus des Kerkers enger Haft 
Führt ſie den erwählten Ritter. 
Durch der Treue Wunderkraft. 
K. Simrock. 





91. Frankkurt. 


Die beſten ſeiner Helden lagen in Sachſen todt, 
Da flohe Karolus Magnus der Kaiſer in großer Noth. 


„Laßt eine Furt uns ſuchen längshin am ſchönen Main: 
O weh, da liegt ein Nebel, der Feind iſt hinterdrein!“ 


Nun betete Kaiſer Karol auf Knien an ſeinem Sper: 
Da theilte ſich der Nebel, eine Hirſchin ging daher. 


Die führte ihre Jungen hinüber zum andern Rand: 
So machte Gott den Franken die rechte Furt bekannt. 


Hinüber zogen alle wie Iſrael durchs Meer, 
Die Sachſen aber fanden im Nebel die Furt nicht mehr. 


Da ſchlug der Kaifer Karol mit feinem Sper den Sand: 
„Die Stätte fei hinfüro der Franken Furt genannt. “ 


Er kam da bald zurüde mit neuer Heeresmadht, 
Damit er der Sachſen Lande zu feinem Reich gebrant. 


Doch dort am Main erpranget nun eine werthe Stadt, 
Die reich ift aller Güter und edle Bürger hat. 
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Es ward da mancher Kaiſer gekrönt mit Karols Kron, 
Und feierlich geſetzet auf goldgeſtickten Thron. 


Da briet man ganze Rinder, es ſtrömte der Fülle Horn, 
Es ſchöpfte jeder Arme Wein ſich aus reichem Born. 


Im Römer füllte dem Kaifer der Erzſchenk den Pokal: 
Mit Kaiferbildern wurden bevedt alle Wänd im Saal. 


Bedeckt find alle Wände bis an den lebten Saum: 
Kein neuer Herſcher fände zu feinem Bildniß Raum. 


Der erfte deutfche Kaiſer gab Namen biefer Stadt, 
Die auch den letzten Kaiſer in ihr gefrönet hat. 
Auguſt Kopiſch. 
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92. Der Schelm von Bergen. 


Zu Frankfurt auf dem Römer war heute Königswahl 
Und Abends drehn Bermummte ſich bei der Fackeln Stral: 
Der König tft geforen, 

Des Reiches Noth befchworen, 

Ihr Masten ſchwingt euch froh Im Saal. 


Zum Tanze lädts, zum Tanze! der König fliegt dahin 
Und mit dem ſchwarzen Ritter die junge Königin: 
Wer tft wohl der Beglüdte, 

Den folhe Ehre ſchmückte? 

Sie wäre Fürften Hochgewinn. 


Und wieder lädts zum Tanze, gar mancher Tänzer keicht: 
Wem bat die funge Königin die Hand zum Tanz gereicht? 
Es iſt der ſchwarze Ritter, 
Er tanzt fürwahr nicht bitter, 

Ja keiner ſchwebt ſo frei und leicht. 


Und immer iſts der Schwarze, der fie zum Tanze führt: 
Doch tft fie wohl zu tadeln, daß fie den Tänzer führt? — 
Die Larven werben fallen, 

Dann muß fein Name frhallen, 

Dann zeigt fih, ob es ihm gebührt. 


„Wollt ihr euch nicht entmummen, Herr Ritter, es ift Zeit, 
Die Larven alle fielen, laßt frhauen, wer ihr fein?“ — 
„Das, Herrin, nicht begehre! 

Bei dein und meiner Ehre, 

Du forderſt unfer beider Leid.“ 


„Wärt ihr des Reiches Achter,“ begann der König hehr, 
Hier dulden Ehrenmächter jebt feine Masten mehr.“ 

Da Tann er ſich nicht bergen: 

„Der Scharfrichter von Bergen!“ 

Erfchroden ſchallt es rings umher. 
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„Unehrlicher, dein Athem befleckt die Koͤnigin, 

Den Frevel wirſt du büßen, der Tod iſt dein Gewinn. 
Legt Hand an ihn, ihr Schergen, 

Den Scharfrichter von Bergen, 

Zum Richtplatz ſchleift ihn ſelber hin.“ 


„Was könnt es helfen?“ fleht er, „die Königin blieb' entehrt, 
Ich will euch beſſer rathen, Herr König, zieht das Schwert, 
Schlagt mich damit zum Ritter: 

Beſchimpft ſie dann ein Dritter, 

Das räch ich ritterlich bewehrt.“ — 


„Der Rath iſt gut, knie nieder, ich lohn ihn mit der That: 
Du biſt ein Schelm geweſen und ſchelmiſch war dein Rath, 
So heiße Schelm von Bergen: 

Der darf ſich nicht verbergen, 

Dem dies der Deutſchen König that.“ 


Und wieder lädts zum Tanze, gar mander Tänzer keicht: 
Dem hat die junge Königin bie Hand zum Tanz gereicht? 
Es iſt der ſchwarze Ritter, 
Er tanzt mit offnem Gitter, 
Kein Reichsfürſt tanzt ſo frei und leicht. 

"KR. Simrock. 
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93. Ahasverus. 


Der große Markt ift aufgethan 

Zu Franffurt an dem Maine; 

Chriſt, Jud und Türfe fommt heran 

Und Jeder fucht das Seine. 

Der giebt und nimmt, der wirbt und taufcht, 
Der mißt und wägt, der lügt und lauſcht. 


Und vor ein Lager, reih an Zu, 
Stellt fih mit langem Barte 

Ein hoher Greis, deß Antliß gnug 
Die Abkunft offenbarte; 

Auch war fein Kleid, ob von Damaft, 
Bor Alter doch verichlifien faft. 


Und zu dem Krämer tritt er hin 

Ein neues Kleid zu wählen, 

Da fährt es Jenem in den Sinn 
Den Juden eins zu quälen, 
Obwohl er felbft als Chriſt nur war 
Bon der Ungläubgen großer Schar. 


Und ſpricht: Sag Jud, was glaubfi du wohl, 
Ich laſſe dich entſcheiden: 

Wer iſt am meiſt und mindſten toll, 

Erklär dich, von uns beiden, 

Der noch wie du erharrt den Chriſt, 

Der glaubt, daß er gekommen iſt? 


Der Jude drauf kein' Antwort giebt, 
Er fragt nur nach dem Preiſe, 

Und reicht ſofort, was dem beliebt, 
Doch in gar eigner Weiſe: 

Ein alt, Igroß Goldſtück vor ihn legt, 
Drauf ſteht Tiberit Bild geprägt. 
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„Das iſt preiswürdig, glaubt es mir.“ 
Sprichts und verläßt die Bude 
Und ſagt im Gehn: „Nun urtheilt Ihr, 
Ih bin der ewge Jude.“ 
Den Krämer überläuft es kalt, 
„Herr Jeſus Chriſt!“ er zitternd lallt. 

W. Smets, 





94. Gottes Thränen. 


Noch ſchwebte feine Wolke 
Am heitern Himmel hin, 

Bom Karren fprach zum Volke 
Die arme Sünderin: 


„Ob mich der Schein nur richte, 
Sch will gerichtet fein, 

Des Lebens ich verzichte, 
Bergeffen Hat ex mein. 


„Eins trag ich nicht geduldig: 
Daß ihr mi ſchuldig meint; 
Din fo gewiß, unſchuldig 

Als Gott jetzt mit mir weint.“ 


Da weinte Gott vom Himmel, 
Die Thränen tropften ſchwer, 
Des Volks durchnäßt Gemwimmel, 
Das weinte nöd) viel mehr. 


Gott felber fei ber Zeuge, 
Das Zeugniß wird verfchmäht: 
Den ſchönen Naden beuge, 
Der grimme Streich ergeht. 
12* 
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Zu Hanau iſts geſchehn; 
Nicht lang hernach hat klar 
Der weiſe Rath erſehen, 
Daß fie unſchuldig war. 


Mit Sang und Klang zur Stunde 
Hob man fie auf und gab 

Ihr in geweihten Grunde 

Doch nor ein ehrlich Grab. 


Gott weint mit dem Unfchuldigen, 
So tönt der Sage Mund, 
Du mußt dich nur gebulbigen, 
Dein harrt geweihter Grund. 
K. Simrod. 


Gelnhaufen. 


95. Friedrich I. und Gela. 
Es ruht auf dem Lager ein edler Helv, 
Bier Grafen find ipm zu Waͤchtern beftellt. 


Am Himmel färbt fih der öſtliche Raum 
Und freundlich grüßt ihn ein Morgentraum. 


Erinnerungen vergangner Zeit, 
Heimatbilber erneuen fich heut. 


Den Burghof ſchaut er wieder entlang, 
Schon wendet er zur Kapelle den Gang. 


Dort winkt der Tieben Frauen Bild 
In der Lampe Schimmer fo dämmermild. 


Allmorgens Dort, noch eh es tagt, 
Erwartet ihn Gela, bie frhönft: Magd. 


Und fie grüßt ihn wieder mit holdem Scherz, 
Und er brüdt fie wieder and treue Herz. 


Und er küßt fie an den fehwmellenden Mund, . 
Schaut tief in des dunkeln Auges Grund. 


„Mein Lieb, wie fränzteft du fonderbar 
Mit weißen Roſen dein dunkles Haar?" — 


»» Die rothen Rofen Tiebt ich fehr, 
Die rothen Rofen blühn nicht mehr.“ 


„Mein Lieb, wie find deine Wangen bleich ? 
Biſt felbft den weißen Röslein gleich.“ — 
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vn Die Rof erglüht im Sonnenlicht, 
In der Nat einfam verbleicht ihr Geſicht.““ — 


„Mein Lieb, und Fehr ich wieder zurüd, 
Dann grüßt mich freundlich wieder bein Blick!“ — 


„n Zum leßtenmal fiehft du mich heut, . 
Hab mich der Muttergotted geweiht.“ 


Und fie küßt die Stien ihm und lächelt mild, 
niet hin vor der heilgen Frauen Bild. 


Und wie er die Arme nach ihr firedt, 
Da hat ihn die Sonne vom Schlaf erivedt. 


Der Träumer fpringt vom Lager empor, 
Die Diener treten fohleunig hervor. 


Ste Heiden ihn in feſtlich Gewand, 
Er nimmt die glänzende Wehr zur Hand. 


Bor ihm beugt fi) das mächtige Rom, 
Er fihreitet fürder zu Peters Dom. 


Und ber Pabſt am heiligen Hochaltar 


Reicht ihm die Kaiferfrone bar. 
Franz Kugler. 


— — — — — 
— — —— —— ü 


Slörsheim. 


96. Das FSräulein von Flörsheim. 


Im kühlen Grunde da rauſchet 
Durch Erlenſchatten der Quell; 
Auf ſonnigem Hügel da pranget 
Das Schloß ſo heiter und hell. 


Die Flöte des einſamen Hirten 
Ertöntdurchs friedliche Thal; 

Vom Schloffe lauſchet die Jungfrau 
Herunter in füßer Qual. 


Im Schatten ruhet die Herde, 

Der Hirt\entfchlummert am Bach; 
Die Jungfrau frhwebet herunter 
Und füßt den Schlummernden wach). 


Es duftet die blumige Wiefe, 
Es lacht der Himmel fo Mar, 
Ein Srühlingswehen aus Even 
Umhaucht das glüdliche Paar. 


Da kam bie giftige Schlange, 
Die Edens Freuden verbarb, . 
Und ftach in die Ferfe dem Jüngling: 
Er zuckte zufammen und flarb. 


Die Jungfrau fhwebte herunter, 
Sie füßte den Todten nicht wach: 
Da fant fie vom ſchwindelnden Stege 
Hinab in den braufenden Bad. 


Das war im Thale von Flörsheim, 
Das war das Fräulein vom Schloß, 
Der Hirte war es vom Klofter, 

Des Glück die Schlange verdroß. 
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Und felig, wen in ber Blüthe 
Der Wonne fie tödtlich trifft: 
Die Trauernden um das Berlorne, 
Sie fterben am langfamen Gift. 
G. Pfarrius. 


97. Der versenkte Hort. 


Es war einmal ein König, 
Ein König an dem Rhein, 
Der liebte nichts fo wenig 
As Hader, Sram und Pein. 
Es ftritten feine Degen 
Um einen Schab im Land. 

- Und wären faft erlegen 
Bor ihrer eignen Hand. 


Da fprach er zu den Edeln: 
Was frommt euch alles Golp, 
Wenn ihr mit euern Scheveln 
Den Sort erfaufen follt? 

Ein Ende fei der Plage, 
Berfenkt ihn in den Rhein; 
Da bis zum jüngften Tage 
Mag er verborgen fein. 


Da ſenkten ihn die Stolzen 
Hinunter in die Blut: 

Er ift wohl gar gefchmolzen, 
Seitdem er da gerubt. 
Zerronnen in den Wellen 

Des Stroms, der drüber rollt, 
Läßt er die Trauben fihmwellen . 
Ind glänzen gleich dem Gold. 
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Daß doch ein Jeder bächte 
Wie diefer König gut: 

Auf daß kein Leid ihn brächte 
Um feinen hoben Muth: 

So fentten wir hinunter 

Den Kummer in den Rhein, 
Und tränten friſch und munter 
Bon feinem golpnen Bein. 


8. Zimrod. 





98. Der Niibelungenhort. 


. Einem Ritter wohlgeboren im fihönen Schwabenland 
Bar von dem weifen Könige die Märe wohlbelannt, 
Der den Hort verfenken Tieß in des Rheines Flut: 

Vie er ihm nachfpüre, erwog er lang in feinem Muth. 


Darunter Tag von Golde ein Wünfchrüthelein; 

Benn ich den Hort ertwürbe, mein eigen müßt es fein: 
Ver Meifter wär der Gerte, das ift mir wohlbekannt, 
Dem wär fie nicht zu Kaufe um alles Taiferliche Land. 


Auf feinem Streitroffe mit Harnifh, Schild und Schwert 
Berließ der Heimat Gauen der flolge Degen werth: 

Nah Lochheim wollt er reiten bei Wormes an dem Rhein, 
Bo die Schaͤtze follten in der Flut begraben fein. 


Der werthe Held vertaufchte fein ritterlih Gewand 

Mit eines Fifchers Kleide, den er am Ufer fand, ' 
Den Helm mit dem Barete, fein getreues Roß 

Mt einem guten Schifflein, das luſtig auf ven Wellen floß. 


Seine Waffe war das Ruder, die Stange war fein Sper, 
Sp kreuzt’ er auf.ven Wellen manch Lieben Tag umber 
Und fifchte nach dem Horte; die Zeit warb ihm nicht Lang, 
Er erhofte fih von der Arbeit bei Zechgelag und. Gefang. 
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Um das alte Wormes und tiefer um den Rhein, 

Bis fih die Berge fenten, da wächſt ein guter Wein: 
Er gleicht fo recht an Farbe dem Nibelungengolpd, 
Das in der Flut zerronnen in der Reben Adern rollt. 


Den trank er alle Tage, beides, fpät und früh, 

Wenn er Raft fih gönnte von der Arbeit Müp. 

Er war fo rein und lauter, er war fo hell und gut, 

Er ftärkte feine Sinne, und erhöht ihm Kraft und Muth. 


Auch Hört er Märe fingen, die fang der Degen nad, 
Bon Alberich dem Zwerge, der des Hortes yflag, 

Bon hohem Liebeswerben, von Siegfriedens Top, 

Bon Chriemhilds graufer Rache und der Nibelungen Noth. 


Da nahm der Degen wieder das Ruder in die Hand 

Und forfchte nach dem Horte am weingrünen Strand. 

Mit Haden und mit Schaufeln drang er auf den Grund, 
Mit Neben und mit Stangen, ihm wurden Mühfale fund. 


Bon des Weines Güte empfing er Kraft genug 

Daß er des Tags Beſchwerde wohlgemuth ertrug ; 
Sein Lied mit folcher Fülle aus feiner Kehle drang, 
Daß es nachgefungen von allen Bergen wiederflang. 


So ſchifft' er immer weiter zu Thal den grünen Rhein, 
Nah dem Horte forfchend bei Hochgefang und Wein. 

Am großen Loch bei Bingen erft feine Stimme ſchwoll, 
Heil. wie fein flarfes Singen am Lurleifelfen wiederſcholl! 


Doch fand er in ber Tiefe vom Golde feine Spur, 

Nicht in des Stromes Bette, im Berher blinkt’ es nur. 

Da fprach der biedre Degen: „Nun leuchtet erft mir ein: 

Ich ging den Hort zu fuchen, der große Hort, das iſt der Wein. 


„Der hat aus alten Zeiten noch bewahrt bie Kraft, 
Daß er zu großen Thaten erregt die Ritterfchaft. 
Aus der Berge Schachten ſtammt fein Feuergeift, 
Der den blöden Sänger in hohen Liedern unterweift. 
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„Er hat aus alten Zeiten mir ein Lied vertraut: 

Wie er zuerſt der Wogen verborgnen Grund geſchaut, 

Wie Siegfried ward erſchlagen um ſchnöden Golds Gewinn 
Und wie ihr Leid gerochen Chriemhild, die edle Königin. 


„Mein Schifflein laß ich fahren, die Gier des Goldes flieht, 
Der Hort ward zu Weine, der Wein ward mir zum Lied, 
Zum Liede, das man gerne nach tauſend Jahren fingt 

Und das in diefen Tagen von allen Zungen wiederflingt. 


„Ich ging den Hort zu ſuchen, mein Sang, das iſt der Hort; 
Es begrub ihn nicht die Welle, er lebt unfterblich fort.“ 

Sein Scifflein ließ er fahren und fang fein Lied im Land, 
Das warb vor allen Königen, vor allen Kaiſern befannt. 


„Laut ward es gefungen im Lande weit und breit, u 
Hat neu fich aufgeſchwungen in dieſer fpäten Zeit. 
Nun mögt ihre erft verfieben ein altgefprochen Wort: 
„Das Lied der Nibelungen, das iſt ver Ribelungenhort.” 
- KR. Simrod. 
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99. Siegkrieds Tod, 
Aus der Nibelungen Noth. 


Gunther und Hagen, die Reden wohlgethan, 

Beriethen mit Iintreuen ein Birfchen in dem Tann: 

Mit den ſcharfen Speren wollten fie jagen gehn 

Schweine, Bären und Büffel; was fonnte Kühnres gefrhehn ? 


Da ritt auch mit ihnen Siegfried mit ſtolzem Sinn. 
Mancherlei Speife brachte man dahin; 

An einem kalten Brunnen verlor er bald den Leib: 
Brunhild hatt es gerathen, des Königes Gunther Weib. 


Da ging der kühne Degen, wo er Chriempilden fand. 
Schon war aufgefäumet das edle Birſchgewand 

Für ihn und die Gefellen; fie wollten über Rhein: 
Da konnte Chriemhilden nicht übler zu Muthe fein. 


Seine liebe Traute küßt' er an den Mund; 

„ Gott laſſe mich dich, Fraue, noch wiederfehn gefund 

Und mich auch deine Augen; mit den holden Freunden dein 
Berfürze bir die Stufiden, ich Tann nun nicht bei dir fein.“ 


Da Sprach fie zu dem Reden: „Laßt euer Jagen fein: 
Mir träumte heut von Leide, wie euch zwei wilde Schwein’ 
Auf der Halde jagten; da wurden Blumen roth: 

Daß ich fo bitter weine, das thut mir ficherlich Noth. 


„Sch fürchte ſehr und bange vor Etliche" Verrath, 

Es giebt vielleicht hier folche, die man erzürnet hat; 

Die könnten ung verfolgen mit feinplichem Haß: 

Bleibt hier, mein lieber Herre, mit Zreuen rath ich euch das.“ 
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„Meine liebe Zraute, ich Fehr in kurzer Zeit, 

Ich weiß nicht, daß hier Jemand mir Haß trüg ober Neid: 
Alle deine Freunde find insgemein mir hold; 

Auch verdien ich von den Degen wohl nimmer anberlei Solo." 


„Richt Doch, Lieber Siegfried, wohl fürcht ich deinen Fall: 
Mir träumte heut von Leide, wie Über dir zu Thal 

sielen zwei Berge, daß ich dich nie mehr fah: 

Und willſt bu von mir ſcheiden, das geht mir inniglich nah.” 


Er umfing mit Armen das tugendreiche Weib, 

Mit Holdem Kuſſe herzt' er ihren fihönen Leib, 
Darauf nahm er Urlaub und ſchied in furzer Stund: 
Sie erfah ihn leider darnach nicht wieder gefund. 


Da ritten fie von dannen in einen tiefen Tann. 

Der Kurzweil willen folgte manch kühner Rittersmann 
Gunthern dem Könige und Siegfrieden nach; 

Giſelher der Ruhe daheim mit Gernoten pflag. 


Da Tieß man herbergen vor dem Walde grün, 

Der Wildbahn gegenüber, die flogen Jäger kühn, 

Als fie da jagen wollten, auf breitem Werberland; 

Da war auch Siegfried fommen, Das ward dem König befannt. 


Bon ven Jagdgeſellen warb umher geftellt 

Die Wart an allen Enden; da fprarh der Tühne Held 
Siegfried der farfe: „Wer foll uns in den Tann 

Nach dem Wilde weifen, ihr Degen kühn und wohlgethan? 


„Wollen wir ung ſcheiden,“ hub da Hagen an, 
„She wir beginnen zu jagen hier im Tann? 

So mögen wir erfennen, ich und die Herren mein, 
Wer die beften Jäger bei biefer Waldreiſe fein. 


„Die Lente und die Hunde, wir theilen und barein, 
Dann fährt, wohin ihn Lüftet, Seglicher allein, 

Und wer das Befte jagte, dem fagen wir den Dank.“ 
Da weilten die Jäger bei einander nicht mehr lang. 


284 Worms. 


Da ſprach der ſtarke Siegfried: „Der Hunde hab ich Rath, 

Ich will nur einen Bracken, der ſo genoſſen hat, 

Daß er des Wildes Fährte fpüre durch den Tann, 

Bir kommen wohl zum Jagen!“ fo ſprach der Epriempilde Mann. 


Da nahm ein alter Jäger einen Spürhund, 

Und brachte den Herren in einer kurzen Stund, 

Wo fie viel Wildes fanden. Was deß vertrieben warb, 
Das erjagten die Gefellen, wie heut noch guter Jäger Art. 


Was der Brade ſcheuchte, das ſchlug mit feiner Hand 
Siegfried der fühne, der Helb von Niederland. 

Sein Roß lief fo geſchwinde, daß ihm nicht viel entrann : 
"Das Lob er bei dem Jagen vor ihnen Allen gewann. 


Er war in allen Dingen mannhaft genug: 

Das erfle von den Thieren, die er zu Tode ſchlug, 

War ein flarfes Halbfchwein, das fing er mit der Band; 
Nicht lang darauf der Degen einen ungefügen Löwen fand. 


Als den der Brade frheuchte, mit dem Bogen ſchoß er ihn 
Und dem fcharfen Pfeile: da konnt er nicht enifliehn, 

Der Leu lief nach dem Schuffe faum dreier Sprünge lang : 
Seine Jagdgefellen, die fagten Siegfrievden Dank. 


Darnach flug er wieder einen Büffel und einen Elf, 
Bier ſtarker Auer nieder und einen grimmen Schell. 

So frhnell trug ihn die Mähre, daß ihm nichts entfprang ; 
Hindinnen und Hirfche wurden viele fein Fang. 


Einen großen Eber trieb der Spürhund auf; 

Als er begann zu fliehen, da kam in fchnellem Lauf 
Derfelbe Jagdmeiſter und nahm ihn wohl aufs Korn: 
Anlief den kühnen Degen der Eber in großem Zorn. 


Da ſchlug ihn mit dem Schwerte der Chriemhilde Mann: 
Das hätt ein andrer Jäger nicht fo leicht gethan. 

Als er den gefället, fing man den Spürhund: 

Bald ward feine reiche Beute den Burgunden alle fund. 
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Sie hörten allenthafben Färmen und Getos, 

Bon Leuten und von Hunden warb der Schall fo groß, 
Man hörte wiederhallen den Berg und auch den Zann. 
Bier und zwanzig Hunde hatten die Jäger losgethan. 


Da wurbe viel des Wildes vom grimmen Tod ereilt: 

Sie wähnten e8 zu fügen, daß ihnen zugetheilt 

Der Preis des Jagens würbe; das konnte nicht geſchehn, 
As bei der Feuerftätte ber ſtarke Siegfried warb gefehn. 


Die Jagd war zu Ende und doch nicht ganz und gar. 
Die zu der Heerde wollten, die brachten mit ſich dar 
Häute mancher Thiere, dazu des Wilds genug: 

Hei! was man zur Küche vor das Ingefinde trug! 


Da ließ der König künden den Jaͤgern wohlgeborn, 
Daß er zum Imbiß wolle: da wurde laut ins Horn 
Einmal geftoßen: damit war nun befannt, 

Daß man ben ebeln Bürften bei den Herbergen fand. 


Da fprad der Degen Siegfriev: „Nun räumen wir den Wald.“ 
Sein Roß trug ihn eben, bie Andern folgten bald. 

Sie verſcheuchten mit dem Schalle ein Waldtbier fürchterlich, 
Einen wilden Bären: da fprach der Degen hinter fih: 


„Run will ich und Kurzweile ſchaffen auf der Fahrt: 
Den Braden löft, einen Bären hab ich hier gewahrt, 
Der foll mit uns von binnen zu den Herbergen bort; 
So hurtig er auch fliehe, er läuft ung fücher nicht fort. “ 


Da löſten fle ven Braden: auf fprang der Bär zumal; 
Da wollt ihn erreiten Chriemhildens Gemahl. 

Er fiel in ein Geklüfte, da konnt er ihm nicht bei; 
Das ſtarke Thier wähnte von ben Jägern ſchon ſich frei. 


Da fprang von feinem Roffe der ſtolze Ritter gut 

Und begann ihm narhzulaufen. Das Thier mar ohne Hut, 
Es konnt ihm nicht entrinnen: er fing es allzuhand 

Ohn e8 zu verwunden; der Degen eilig e8 band. 
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Kratzen oder beißen konnt es nicht den Mann. 

Er band es auf den Sattel: auf ſaß der Schnelle dann: 
Er bracht es zu dem Herde in feinem hohen Muth 

Zu einer Kurzweile, der Degen edel und gut. 


Er ritt zur Herberge in welcher Herrlichkeit! 

Sein Sper war ungefüge, flarf dazu und breit; 

Eine fhmude Waffe hing ihm herab big auf den Sporn, 
Bon rothem Golde führte der Degen ein ſchönes Horn. 


Bon beſſerm Birfchgewande hört ich nimmermehr, 
Einer Rod von ſchwarzem Zeuge trug ber Degen hehr, 
Und einen Hut von Zobel, der war au reich genug; 
Heil was edle Borten an feinem Köcher er trug! 


Bon einem Panther war darüber gezogen 

Ein Vließ um die Geſchoſſe; auch trug er einen Bogen, 

Den man mit einer Winde mußte ziehen an, 

Wenn man ihn fpannen wollte, er hätt es felbft denn geihan. 


Bon der Haut des Luchſes war ſein Jagdgewand, 
Das man von Kopf zu Füßen bunt überftreuet fand; 
Aus dem Yichten Rauchwerk zu beiden Seiten hold 
Shien an dem fühnen Jäger mande Borte von Gold. 


Auch führt’ er Balmungen, das breite ſchmucke Schwert, 
Das war fharf und fehneibig, nichts blieb unverfehrt, 
Wenn c8 erflang auf Helmen, feine Seiten waren gut, 
Der ftolze Jagdmeiſter, der trug gar herrlichen Muth. 


Wenn ich euch der Märe ganz beicheiden foll, 

Sp war fein edler Köcher guter Pfeile voll, 

Mit goldenen Röhren, die Eifen händebreit: 

Wen er damit getroffen, dem wär das Ende bereit. 


So ritt der edle Degen waidlich aus dem Tann. 

Ihn fahen zu fih kommen Die in Gunthers Bann: 

Sie liefen ihm entgegen und hielten ihm das Noß: 

Da führt! er auf dem Sattel einen Bären ſtark und groß. 
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As er vom Roß geftiegen, Löfl’ er ihm das Band 

Bom Mund und von den Füßen; die Hunde gleich zur Hand 
Begannen laut zu heulen, als fie ven Bären ſahn. 

Das Tpier zum Walde wollte: das fchredte da manchen Mann. 


Der Bär in die Küche von dem Lärm gerieth; 

Heil was er von dem Feuer der Küchenknechte ſchied! 
Gerückt warb mander Keflel, gezerret mancher Brand; 
Hei! was man guter Speifen in der Afche Tiegen fand! 


Da fprangen von den Sitzen die Herren und ihr Bann; 
Der Bär begann zu zürnen: der König wies fie an 
Der Hunde Schar zu löfen, die an ven Seilen lag: 
Und wär es wohl geendet, fie hätten fröhlichen Tag. 


Mit Bogen und mit Spießen, man verfäumte fih nicht mehr, 
Liefen hin die Schnellen, wo ba ging der Bär; 

Doch wollte Niemand fchießen, von Hunden wars gu voll; 
Sp laut ward das Getöfe, daß rings das. Gebirg erfcholl. 


Der Bär wurde flüchtig vor der Hunde Zahl, 

Ihm konnte Niemand folgen als Chriemhilds Gemahl. 

Er erlief ipn mit dem Schwerte, zu Tod er ihn da ſchlug; 
Vieder zu dem Feuer das Gefind den Bären trug. 


Da fprachen bie es fahen, er wär ein flarfer Mann. 
Die ſtolzen Jagbgefellen rief man zu Tiſch heran: 

Auf einem fehönen Anger faßen ihrer genug. 

dei! was man Ritterfpeife vor die flolgen Jäger trug! 


Die Schenken waren fäumig, fie brachten nicht den Wein; 
So gut bedienet mochten fonft Helden nimmer fein. 
Bären ihrer Manche nicht fo falfch vabet, 

So wären wohl die Reden aller Schande bar und frei. 


Da fprach der Herre Stegfrien: „Mich verwundert fehr, 
Man bringt ung aus der Küche doch fo viel daher, 
Was bringen uns die Schenken nicht dazu den Wein? 
Pflegt man der Jäger nicht beſſer, will ich nicht Jagdgeſelle fein. 
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„Ich hätte wohl verdienet, man pflegte mein gut.“ 

Der König von feinem Zifhe fprach mit falfhem Muth: 
„Dan foll euch künftig büßen, was heut uns muß entgehnz 
Die Schuld liegt an Hagen, der will und verbürften fehn.“ 


Da fprach von Troneck Hagen: „Lieber Herre mein, 

Ich wähnte, das Birfchen follte Heute fein 

In dem Spechtsharte: den Wein fandt ich dahin: 

Heut giebt es nichts zu trinken; doch vermeid ichs künftighin. 


Da fprach der Niederländer: „Ich fag euch wenig Dank: 
Man follte mir fieben Säumer mit Meth und Lautertrant 
Hergefenvet haben; konnte das nicht fein, 

So hätte man ung befier geflebelt näher dem Rhein.“ 


Da ſprach von Troneck Hagen: „Ihr edeln Ritter ſchnell, 
Sch weiß hier in der Nähe einen kühlen Quell: 

Daß ihr mir nicht zürnet, da rath ich hinzugehn.“ 

Der Rath war manchem Degen zu großer Sorge gefchehn. 


Siegfried den Reden zwang des Durftes Noth; 

Den Tiſch er bei Zeiten wegzurüden gebot. 

Er wollte vor die Berge zu dem Brunnen gehn: 

Da war der Rath aus Arglift von ven Reden gefchehn. 


Als fie von bannen wollten zu der Rinde breit, - 

Da fprach von Troneck Hagen: „Ich hörte jederzeit, 
Es könne Niemand folgen Chriempildens Gemahl, 
Wenn er rennen wolle; heil fihauten wir das einmal! 


Da ſprach von Niederlanden Siegfrien der Degen kühn: 
„Das mögt ihre wohl erproben; wollt ihr zur Wette hin 

Mit mir zum Brunnen rennen? Wenn der Lauf gefrhieht, 
Mag der uns Sieger heißen, den man Sieg gewinnen fieht.“ 


„Wohl, laßt e8 und verſuchen,“ ſprach Hagen ber Degen. 
Da ſprach der flarfe Siegfried: „So will ich mich legen 
Hier vor eure Füßen nieder in das rag.“ 

Als das Herr Gunther hörte, wie lieb war dem König das! 


— — — — — — — — — ———— — 
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Da ſprach der kühne Degen: „Ich will euch mehr noch ſagen: 
All mein Geräthe will ich mit mir tragen, 

Den Sper ſammt dem Schilde, dazu mein Birſchgewand.“ 
Das Schwert und den Köcher er ſchnell um die Glieder band. 


Abzogen fie die Kleider von dem Leibe da; 

In zwei weißen Hemden man Beide ſtehen ſah. 

Wie zwei wilde Panther liefen fie durch den Klee; 

Man ſah bei dem Brunnen ben kühnen Siegfried doch ep. 


Den Preis in allen Dingen vor Manchem man ibm gab. 
Da löſt' er fchnell die Waffe, den Köcher legt’ er ab, 
Den Sper, den ftarten, lehnt' er an den Lindenaſt: 

Bei dem fließenden Brunnen, da ftand der herrliche Gafl. 


Siegfriedens Tugenden waren gut und groß; 

Den Schild legt’ er nieder, wo der Brunnen floß: 

Wie fehr ihn auch dürſtete, der Held nicht eher trank 
Dis der König getrunken; dafür gewann er übeln Dant. 


Der Brunnen war lauter, kühl und auch gut; 
Da neigte fi Gunther hernieder zu der Flut. 
As er getrunken hatte, erhob ex ſich von dann; 
Alſo hätt auch gerne der kühne Stegfrieb gethan. 


Da entgalt er feiner Tugend: den Bogen und das Schwert 
Zrug Hagen beifeite von dem Degen werth. 

Dann fprang er ſchnell zurüde, wo den Sper er fand 

Und fah nach einem Zeichen an des Kühnen Gewand. 


As Siegfried der Degen aus bem Brunnen tranf, 

Schoß er ihm durch das Kreuze, daß aus der Wunde fprang 
Das Blut feines Herzens Hoch an Hagens Staat: 

Kein Held begeht wieder fo groͤßliche Miffethat. 


Siegfried in wilden Toben von dem Brunnen fprang, 

Ihm ragte von den Schultern eine Sperftange lang. 

Nun wähnt er da zu finden Bogen oder Schwert, 

So hätt er Lohn Heren Hagen wohl nad Verdienſte gewährt. 
13 
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Als der Todwunde das Schwert nicht wiederfand, 

Da blieb ihm nichts weiter als der Schildesrand; 

Den hob er auf vom Brunnen und rannte Hagen an: 
Da konnt ihm nicht entrinnen König Gunthers Unterthan. 


Wie wund er war zum Tode, ſo kräftig doch er ſchlug, 
Daß von dem Schilde nieder träufelte genug 

Des eveln Gefteines: der Schild ihm gar zerbrach: 
Wie gern gerochen hätte der edle Fremdling die Schmad ! 


Geftraudelt war da Hagen von feiner Hand zu Thal, 

Der Anger von den Schlägen erſcholl im Wiederhall. 

Hätt er fein Schwert in Händen, fo wär ed Hagend Top: 
Sehr zürnte der Wunde; es zwang ihn wahrhafte Roth. 


Seine Farbe war erblicden, er konnte nicht mehr ſtehn: 
Seines Leibes Stärke mußte gar zergehn, 

Da er des Todes Zeichen in Lichter Farbe trug: 

Er warb hernach beweinet von fhhönen Frauen genug. 


Da fiel in die Blumen Chriemhilds Gemabl, 

Das Blut von feiner Wunde ſtromweis floß zu Thal: 

Da begann er Die zu frhelten, ihn zwang die große Roth, 
Die da gerathen hatten mit Untreuen feinen Tod. 


Da fprach der Todwunde: „Web ihr böfen Zagen, 

Was helfen mir meine Dienfte, ba ihr mich habt erfchlagen? 
Ich war euch fe gewogen und fierbe nun daran: 

Ihr habt an euern Freunden leider übel geihan.“ 


Hinliefen all die Ritter, wo er erfchlagen lag; 

Das war ihrer Bielen ein freubelofer Tag: 

Wer irgend Treue fannte, von bem ward er beflagt: 
‚Das hatt auch wohl verbienet um fie der Degen unverzagt. 


Der König der Burgonden beklagt’ auch feinen Top. 

Da ſprach ber. Todwunde: „Das tft ohne Noth, 

Daß der um Schaden weinet, burch den man ihn gewann: 
Er verdient groß Schelten, er hätt es beffer nicht gethan. 


— 
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Da ſprach der grimme Hagen: „Ich weiß nicht was euch reut? 
Run dat zumal ein Ende unfer forglich Leid. 

Run mags nicht Manchen geben, der uns darf beftehn: 

Wohl mir, daß feiner Herfchaft durch mich ein End tft gefchehn. " 


„She mögt euch leichtlich rühmen, * fprach der von Nieberland, 
Hätt ich die mörberifihe Weif an euch erlannt, 

Bor euch hätt ich behütet Leben wohl und Leib: 

Mich dauert nichts auf Erden als Frau Chriemhilde mein Weib. 


„Auch mag es Gott erbarmen, daß ich gewann ben Sohn, 
Der nun auf alle Zeiten befcholten iſt davon, 

Daß feine Freunde Jemand meuchlerifch erfchlagen: 

Hätt ich Zeit und Weile, das müßt ich billig beklagen. “ 


Da fprach im Jammer weiter der tobwunde Held: 

„Wollt ihr, edler König, noch auf diefer Welt ' 
An Jemand Gutes üben, fo laßt befohlen fein 

Auf Treue und auf Gnaden euch die liebe Traute mein. 


„Laßt es fie genießen, daß fie eure Schweſter ſei: 

Bei aller Fürften Tugend, fleht ihr mit Treue bei! 

Mein mögen lange harren mein Bater und mein Bann: 
Es ward am lieben Freunde wohl nimmer übler gethan. “ 


Die Blumen allenthalben wurben von Blute naß. 

Da rang er mit dem Tode, nicht lange ihat er das, 
Denn des Todes Waffe ſchnitt ihn allzufehr: 

Sp mußt er auch erfterben, diefer Degen kühn und hepr. 


As die Herren ſahen, der Degen fei tobt, 

Sie Iegten ihn auf einen Schild, der war von Golde roth; 
Da wurden fie zu Rathe, wie es follt ergehn, 

DaB es verbohlen bliebe, es fei von Hagen gefchehn. 


Da fprachen ihrer Viele: „Ein Unfall ift geſchehn; 
Ir follt es Alle hehlen und Einer Rede flehn: 
Ag er allein ritt jagen, der Chriemhilde Mann, 
Da fehlugen ihn die Schädher, da er fuhr durch den Zann. 
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Da ſprach von Troneck Hagen; „Ich bring ihn in das Land: 
Mich ſoll es nicht kümmern, wird es ihr auch bekannt, 
Die ſo betrüben konnte Brunhildens hohen Muth; 

Ich werde wenig fragen, wie fie nun weinet und thut.“ 


Da harrten fie des Abends und fuhren überrhein: 
Bon Helden konnte nimmer fo ſchlimm gefaget fein. 
Ihr Beutewild beweinte noch manches edle Weib. 
Wohl mußte fein entgelien viel guter Weigande Leib. 
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100. Eberhard im Bart. 


Es ſaßen einft zu Worms am Npein 
Der Kaiſer Mar bei frohem Mapı 
Und um ihn her in buntem Reihn 
Die deutfrhen Fürſten opne Zahl. 

Da duften rings die Braten frifch, 
Da perlt der Wein zum Becherklang, 
Und um ben reich befeßten Tiſch 
Erſchallt Trompet und Feſtgeſang. 


Schon labte fih der heitre Muth, 

An mancher Rebe froh und traut 
And von dem edeln Rebenblut 

Alsbald ward jede Zunge laut. 

Und wie fie nun ein Bruderbund 
Umjauchzt den kaiſerlichen Hort, 

Da that mit Lächeln feinen Mund 

Der Pfälzer auf und ſprach das Wort: 


„Ihr Herrn, wer rühmt ein Erbe fein 
Gleich mir? von meinen Höhn ergiept 
Aus vollem Borne fih der Wein, 

Der Allen heut zur Labe fließt. 

Wie herrlich iſts von diefen Höhn 
Hinunter nach dem alten Rhein 

Aufs fruchtgeſchwellte Land zu fehn 
Bei einem folchen Glaſe Wein! 


Drauf ſprach der Sachfe fireng und ſchlicht: 
„Dat euch allein das Glück gelacht ? 
Wohl auf den Bergen find ichs nicht, 
Dog unten tief im Bergesfchacht. 
Ich nenn euch gültigen Erfah: 

Seht nur mein liebes Sachſen an! 
Iſt nicht das Eifen auch ein Schaß, 
Das ich im Schweiße mir gewann?“ 
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Dann hub der Baiern Kurfürſt an: 
„Nicht Wein, noch Eiſen iſt mein Glanz; 
Doch ſteh auch ich nicht hintenan 

In deutſcher Fürſten ſtolzem Kranz. 


Seht der Palläfte kühnen Bau, 
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Der Gotteshäufer Kuppelreihn, 
Die Burgen feht in jedem Gau — 
Und diefes Alles nenn ich mein! 


Sp rühmte, wie's begonnen warb, 

Sich Jeder nach der Reihe fort, 

Und kam zulegt an Eberhard, 

Deh Grafen Würtembergs, das Wort: 
„Saft ſollt ich fchämen mich, ihre Herrn, 
Bor eurer Länder prunfem Schein! 
Doch wollt ihe hören, preif ich gern 
Auch meines Landes Edelſtein! 


„Berire ich mich in einem Wald, 
In einem bichten, finftern Tann, 
Und fommt des Weges alfobald 
Ein Rürtemberger mir heran, 

So leg ich mich in feinen Schoß 
Und fchlafe fanft und ficher ein; 
Und felger als im Fürftenfchloß 
Wird mein erquicdt Erwachen fein.“ 


Da biidten fie den frommen Herrn 
Mit großen Augen flaunend an, 
Und reichten ihm den Preis fo gern 
Und ſchämten fih vor folhem Mann; 
Er aber ſtrahlte Licht und hehr 
Und fo von Luſt und Liebe warm, 
Als ob er jur entichlafen wär 
In eines Würtembergerd Arm. 
KR. Grüneifen. 
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101. Kaiſer Alarimilian. 


War einft zu Worms ein groß Turnier 
Vom Kaifer ausgefchrieben, 
Das lodt die Ritter rings herbei, 
War feiner heim geblieben. 
Den ganzen lieben langen Tag 
Man tummelte und Lanzen brach, 
War Abends Tanz und Zehen. 


Da kam auch aus dem Frankenreich 

Ein Mann mit flarfen Wehren, 

Er ritt heran, ald wollt er glei 

Die ganze Stadt verzehren, 

Ein riefengroßes Schwert er ſchwang, 

Sein Roß war fieben Ellen lang, 
Bier Ellen in der Höhe. 


Manch feltfam Wort und Wundermär 

War ihm voraus geflogen 

Und terug den Schreden vor ihm ber; 

So fam er angezogen, | 

Kehrt in den beften Gaſthof ein, 

Laßt feinen Schild mit hellem Schein 
Hoch aus dem Fenfter leuchten. 


Und rief: „Wer mich im Kampf befiegt, 
Dem geb ih mich zu eigen, 
Doch muß auf, wer mir unterliegt 
Sid mir ald Slave neigen.“ 
So harrt’ er fieben Zage lang, 
Doch wollte keiner fih den Dank 

Mit feiner Haut gewinnen. 
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Der Kaiſer, den das Ding verbroß, 

Und feiner Ritter Zagen, 

Rief manchen tapfern Schifdgenoß, 

Den fühnen Strauß zu wagen; 

Doch ſchon die zweite Woche ſchwand, 

Und feiner noch dem Ritter fland, 
Der immer flärfer pochte. 


Da ritt auf hohem, flolgem Roß, 


In Waffen goldenhelle, 


Ein Ritter von des Kaiſers Schloß 
Und rief: „Wohlauf, Geſelle! 
Heraus zum Kampf auf Spieß und Schwert, 
Kannſt einen Dank der Mühe werth 

Mit ſtarker Fauſt dir holen.“ 


Der Rieſe langte von der Wand 
Den Eichbaum, feine Lanze, 
Er nahm das breite Schwert zur Band 
Und ritt zum Waffentanze. 
Sp kamen fle zum weiten Plan, 
Das Volk zu taufend zog heran 
Dem Kampfe zuzufchauen. 


Ste brachen auf einander log, 

Zwei Teuchtende Gewitter, 

Wie Donner kracht der Lanzenſtoß, 

Feſt faßen beide Ritter. 

Die NRofte aber Traftentmannt 

Hinftärzten keuchend in den Sand 
An allen Gliedern bebend. 


Und drauf die beiden Ritter fchnell 

Sich aus den Sätteln ſchwangen, 

Die Schwerter zogen, daß fle heil 

Auf Stahl und Panzer Hangen. 

Wie Eichenflurz des Franken Schlag, 

Wie Blitze ſchnell und zuckend brach 
Des Deutſchen Schwert hernieder. 
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Da zum gewaltgen Streiche ſchwingt 

Der Rieſe ſeine Wehre, 

Der Ritter ſchnell zur Seite ſpringt, 

Entgeht des Hiebes Schwere 

Und ſchlaͤgt mit einem Schlag gewandt 

Dem Franken ab die rechte Hand: 
Der ſank im Schmerz zuſammen. 


Und an des Himmels weitem Schoß 

Bricht ſich der Jubel wieder, 

Der Sieger ſchlägt den Helmſturz los, 

Das Bolt finkt dankend nieder: 

Der Ritter, der mit folder That 

Den beutfchen Ruhm gerettet hat 
Bar Kaifer Mar geheißen. 


@. v. Rapparb, 
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102. Der Star und das Badwännlein. 


Herr Konrad war ein müder Mann, 
Er band fein Roß am Wirthshaus an. 


Das Mägpdlein ſprach: Steig ab, fteig ab; 
Ihre Aeuglein ſchwankten auf und ab. 


„Ach Jungfer, Tiebfle Jungfrau mein, 
Schentt mir einen Becher kühlen Wein. 


„Frau Wirtpin, liebe Fran Wirthin mein, 
IR dieß fürwahr euer Töchterlein?" — 


Mein Töchterlein iſt fie nicht fürwahr, 
Sie ift meine Magd für immerbar. — 


„Wollt ihr zur Braut fie geben mir, 
Sp nehmt das rothe Gold dafür." — 


Gebt ihr das rothe Gold dafür, 
Nehmt fie zu einer Braut von mir 


Nun richt dem Herrn ein Fußbad an 
Mit Rosmarin und Majoran. 


Ste ging in Garten und brach dag Kraut, 
Da ſprach der Star: „DO weh du Braut! 


„Sn dem Badwännlein ift fie hergetragen, 
Darin muß fie ihm die Füße zivagen. 


„Der Bater farb in Leid und Noth, 
Die Mutter grämt fich fihier zu Tod. 


„D weh du Braut, du Findeltind! 
Weißt nicht wo Vater und Mutter find.“ 


Da trug fie das Bapwännelein 
Wohl in des Heren Schlaffämmerlein. 


Worms. 299 


Sie fühlt hinein, obs nit zu warm 
Und weint dazu, das Gott erbarm! 


„Ach meine Braut, was weinſt du dann? 
Bin ich dir nicht gut für einen Mann?“ 


„Du biſt mir gut für einen Mann, 
Ich wein über was der Star mir fang. 


„Sch war im Garten und brach das Kraut, 
Da fang der Star: D weh du Braut! 


„In dem Babwännlein ift fie hergetragen, 
Darin muß fie ihm bie Füße zwagen. 


„Der Bater flach in Leid und Noth, 
Die Mutter grämt fich ſchier zu Tod. 


„D web du Braut, du Findelkind! 
Weißt nicht wo Bater und Mutter find.” 


Da fah der Herr das Babwännlein an, 
Da war das burgundfche Wappen dran. 


„Das tft meines Herrn Bater Schild allein, 
Wie kommt dies Rännlein ins Wirthshaus herein? “ 


Da fang der Vogel am Kenfterlaven: 
„In dem Badwaͤnnlein ift fie hergetragen. 


„D weh du Braut, du Findelkind! 
Weißt nicht wo Bater und Mutter find.“ 


Herr Konrad fah an ihren Hals, 
Da hatte fie ein Muttermapl : 


„Grüß Gott, grüß Gott mein Schweflerlein, 
Dein Vater ift König an dem Rhein. 


„Ehriſtina heißt deine Mutter, 
Konrad dein Zwillingsbruber., 


Da knieten fie niever auf ihre Knie 
Und dankten Gott bis morgens früp, 


. 


Worms, 


Daß er fie hielt von Sünbe rein 
Durch den Star und das Badwännelein. 


Und als zu Morgen Fräht der Hahn, 
Frau Wirthin fängt zu rufen an: 


„Steh auf, ſteh auf, du funge Braut, 
Kehr deiner Frau die Stuben aus.“ — 


„Sie ift fürwahr keine junge Braut, 
Sie kehrt der Wirthin die Stube nicht aus. 


„Herein, Frau Wirthin, nır herein, 
Nun bringt ung einen Morgenmwein.“ 


Und als die Wirthin zur Stuben eintrat, 
Herr Konrad fie gefraget hat: 


„Woher habt ihr das Yungfräulein ? 
Sie ift eines Königs Töchterlein.“ 


Die Wirthin warb bleich als die Wand, 
Der Star verrieth da ihre Schand. 


In einem Lufgarten im grünen Gras, 
Das Kind in einem Badwännlein faß. 


Da bat die böfe Zigeunerin 
Geſtohlen dag zarte Kindelein. 


Herr Konrad war fo gar entrüf’t, 
Sein Schwert er durch ihre Ohren fpießt. 


Er bat fein Schweiterlein um einen Kuß, 
Ihr Mündelein reicht fie ihm mit Luft. 


Er führt fie bei der frhneeweißen Hand 
Und hob fie auf den Sattel bald. 


Das Wännlein trug fie auf dem Schoß, 
Da ritt er vor der Frau Mutter Schloß. 


Und als er in das Thor einritt, 
Die Mutter ihm entgegenfihritt. 
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„Ah Sohne, lieber Sohne mein, 
Was bringſt du für eine Braut herein?“ — 


„Es tft fürwahr Feine junge Braut, 
Es ift eure Tochter Gertraud,” 


Und als fie von den Sattel Tprang, 
Die Mutter in eine Ohnmacht ſank. 


Und als file wieder zu Sinnen tam, 
Ihre Tochter fie in die Arme nahm. 


„Laß fie fichs eine Freude fein, 
"Ich bin Gertraud ihr Töchterlein. 


„Deut find es fürwahr achtzehn Japr, 
Daß ich der Frau Mutter gefloßlen war. 


„And ward getragen über Rhein ' 
In diefen Fleinen Babmwännelein.“ 


Und ale fie fprach, da kam der Star 
Und fang die Sach ganz offenbar. 


Und fang: „D weh, mein Ohr thut weh, 
Ich will keine Kinder fehlen mehr.‘ 


„Ach Goldſchmied, Lieber Goldſchmied mein, 
Run ſchmiede mir ein Gitterlein. 


„Schmied mirs wohl vor das Babwännlein, 
Das fol des Staren Wohnung fein.” 
Bolfslied. 





Frankenthal. 


103. Lindentchmidt. 


Es ift nicht lange, daß es geſchah, 
Daß man den Lindenfihmidt reiten fah 
Auf einem hohen Roffe. | 

Er reitet den Rheinſtrom auf und ab, 
Er hats gar wohl genoflen. 


„Friſch her, ihre lieben Gefellen mein! 
Es muß jet nur gewaget fein, 
Wagen das thut gewinnen, 

Wir wollen reiten Tag und Nacht, 
Bis wir die Beute gewinnen , “ 


Dem Markgrafen von Baden fam neue Mär, 
Wie man ihm ins Geleit gefallen wär, 

Das thät ihn fehr verdrießen. 

Wie bald er Junker Kasparn fchrieb: 

Er follt ihm ein Reislein dienen. 


Zunfer Kaspar zog'm Bäurlein ein’ Kappen an, 
Er ſchickt ihn allezeit vorn dran, 

Wohl auf die freie Straßen, 

Ob er den edeln Lindenſchmidt fänd, 

Denfelben ſollt ex verrathen. 


Das Bäuerlein fchiffet über den Rhein, 

Er kehrt zu Frankenthal ing Wirthshaus ein. 
„Wirth, haben wir nichts zu eflen? 

Es kommen drei Wagen, find wohl beladen, 
Bon Frankfurt aus der Meffen. “ 


Der Wirth der ſprach dem Bäuerlein zu: 
„Ja Wein und Brot hab ich genug! 
Im Stalle da fliehen drei Roſſe, 


Frankenthal. 


Die ſind des edeln Lindenſchmidts 
Er naͤhrt ſich auf freier Straßen.“ 


Das Bäuerlein gedacht in feinem Muth, 
Die Sache wird noch werben gut, 

Den Feind hab ich vernommen. 

Alsbald er Junker Kaspar ſchrieb, 

Daß er follt eilends kommen. 


Der Lindenſchmidt hätt einen Sopn, 
Der follt den Roſſen das Futter thun, 
Den Haber thät er ſchwingen: 

„Steht auf, herzlieber Vater mein! 
Ich hör die Harniſche Klingen!“ 


Der Lindenſchmidt Tag hinterm Tifch und fchlief, 
Der Sohn ver thät fo manchen Rief, 

Der Schlaf hat ihn bezwungen: 

„Steht auf, herzliebſter Vater mein! 

Der Berräther tft ſchon gekommen.“ 


Junker Kaspar zu der Stuben eintrat, 

Der Lindenſchmidt von Herzen fehr erſchrack: 
„Lindenſchmidt, gieb dich gefangen! 

Zu Baden an dem Galgen hoch, 

Daran folft du bald bangen. ” 


Der Lindenfhmidt war ein freier Rittersmann, 
Wie bald er zu der Klingen fprang; 

„Wir wollen erft ritterlich fechten! « 

Es waren der Bluthund allzuviel, 

Sie ſchlugen ihn zu der Erben. 


„Kann und mag es denn nicht anders fein, 
So bitt ih um den liebften Sohne mein, 
Auch um meinen Reitersiungen: 

Haben fie jemanden Leids gethan, 

Dazu hab ich fie gezwungen. “ 


Srantenthal. 


Junker Kaspar, der ſprach Nein dazu: 
„Das Kalb muß entgelten der Kup, 
Es fol dir nicht gelingen! 

Zu Baden in der werthen Stabt 

Muß ihm fein Haupt abfpringen!“ 


Sie wurden alle drei nach Baden gebracht, 
Sie faßen nicht länger als eine Nacht; 
Wohl zu verfelben Stunde, 
Da warb der Lindenfchmint gericht't, 
Sein Sohn und Reitersiunge. 
Bolkslied. 


Odenwald. 


104. Der Kriegs- und Friedensherold. 


Im Odenwald ſteht hochgethürmt 

Ein feſtes Ritterſchloß, 

Das längſt ſchon, von der Zeit erſtürmt, 
In wüſte Trümmer ſchoß. 


Der Rücken eines Felſen beugt 

Sich unter ihrem Graus; 

Durch das Geklüft der Mauern fleugt 
Der Uhu ein und aus. 


Des Berges Nachbarn gehn dort nie 
Im Mitternacht vorbei, 

Denn Luftgebilve fchreden fie. 

Mit wilden Kriegsgefchrei. 


Ein Ritter und fein Knappentroß 
Gehüllt in banken Stahl 

Zieht aus der Felfenburg zu Roß 
Hernieder in das Thal. 


Und dumpf herbraufenn wie ein Meer. 
Rüdt unten auf den Plan 

Ein andres nebelgraues Heer 
Berittner Kämpen an. 


Es ordnen links und rechts fich ſchnell 
Die Reifigen zur Schladt. | 

Die Schwerter flammen leuchtend pe 
Wie Blitze durch die Nacht. 


Schar gegen Schar in dichten Reihn 
Stürzt heulend in den Kampf. 

Die Erde dröhnt, und Berg und Hain 
Umwogt des Aders Dampf. 
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Wie Hagel fällt auf Helm und Schild. 
Der fcharfen Eifen Wucht, 

Bald aber räumt das Blachgefild 
Ein Heer in rafcher Flut. 


Das andre führt der Heldengeiſt 

Des Ritters Rodenflein, 

Dem nie fein Feind den Sieg entreißt, 
Ins Bergſchloß wieder ein. 


Er war, mie noch die Sage fohallt, 
Das Schreden feiner Zeit: 

Ein graffer Hühne von Geſtalt, 
Ein grimmer Löw im Streit. 


Mit frechem Uebermuth warf er 
Bol Gier nah Raubgewinn 


.. Der ganzen Ritterwelt umher 


Den Fehdehandſchuh hin. 


Er überwand fie Mann für Mann 
In mandem harten Strauß 

Und ſchleppt' aus ihren Burgen dann. 
Der Beute viel heraus. 


Doch ftredte nicht fein Durſt nach Golb 
Bloß Ritter in den Staub, 

Oft ſchändete der Schlagebolb 

Sich auch durch Straßenraub, 


Wie Falken, ſtürzend aus der Luft, 
Im Feld die Tauben fahn, 

So fiel er in des Hohlwegs Schluft 
Wehrloſe Pilger an. 


Der reichen Krämer Waarenfracht 
Entführt er weit und breit, 
Es deckten gegen feine Macht 
Nicht Schußbrief und Geleit. 
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Selbſt Fürſten zitterten, bedroht 
Von ſeiner Eiſenhand, 

Bis ihn ein Stärkerer, der Tod, 
Mit ſeinen Feſſeln band. 


Allein die finſtre Gruft ſogar 

Iſt ihm kein Ruheplatz, 

Im Krieg nur ſtill und unſichtbar 
Bewacht er ſeinen Schatz. 


Er flüchtet das geraubte Gut 

Und birgt es ſorgenvoll, 

Sobald ein neuer Strom von Blut 
In Deutfchland fließen ſoll. 


Mit dieſem Vorgefühl verläßt 
Er plötzlich, wie bekannt, 

Im Frieden noch ſein Felſenneſt, 
Der Schnellertsberg genannt. 


Das nahe Raubſchloß Rodenſtein 
Wird dann ſein Zufluchtsort. 
Umſchirmt von Hochgebirg und Hain 
Duͤnkts ihn ein feſter Hort. 


Mit Nebellappen angethan, 

Durch die fein Auge fieht, 

Sf er, und Alles, was die Bahn 
Der Nachtflucht mit ihm zieht. 


Doch Roßgewieher, Peitſchenknall, 
Der Wagen Laſtgekrach, 

Und ſchmetternder Trompeten Hall 
Macht rings die Gegend wach. 


Dem Landmann dringts durch Mark und Bein 
Und ſchüchtern lauſcht ſein Ohr: 

„Gott,“ ruft er, „woll ung gnaädig fein, 

Es ſteht ein Krieg bevor!“ 
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Und während Mars mit deutſchem Blut 
Den deutfchen Boden trank, 

Hält fih bei feines Schatzes Hut 

Der Flüchtling ſtill beſchraͤnkt. 


Doch kaum erfpäht fein Geiſterblikk 
Der Mordgefechte Ziel, 
Sp eilt er vom Verſteck zurüd 

Mit Iautem Lufgewüpt. 


Und wer aus tiefem Schauerwald 

Die Wagen raflela hört, 
Der dankt dem Himmel, daß nım bald - 
Der Friede wiederkehrt. 


Zangbeim. 


Oggersheim. 


105. Der Hirt von Oggersheim. 


Im dreißigjährgen Kriegsgewühl 
Nahm ſich die Pfalz am Rhein 

Ein ſpanſcher Feldherr einſt zum Ziel 
Und zog mit Scharen ein. 

Er ließ um fiegend vorzudringen 

Das Städtchen Oggersheim umringen. 


Den Bürgern wurde kalt und heiß, 

Bis noch der Troſt fih fand, 

Daß unentderkt im ebenen Kreis 

Ein Fluchtweg offen fland. 

Da griffen fie geſchwind zum Stabe 

Und flohn mit Weib und Kind und Habe. 


Hans Warfıh, der Schafhirt, blieb im Ort 
Der Männer ganzer Reſt. 

- Denn Ehebaften hielten bort 

Den wadern Burfchen feſt; 

Sein Weib, ein ihm fehr liebes Weſen, 
War eines Kindleind erft genefen. 


„Sieh zu, was ſtehet bir bevor?‘ 
Rathſchlagte Hans mit ſich: 

» Das Bolt umlagert Wall und Thor 
Und tobet fürchterlich. 

Doch nur getroft! wie ſichs auch fielle, 
Es ſtammt denn doch nicht aus der Hölle! 


„Tritt mannhaft ihm vors Angeficht 
Und ſprich ein tapfres Wort! 

Das war des Bürgermeiſters Pflicht, 
Doc Tief Die Memme fort. 


) 
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Sp bift du Teicht ver Stabt mehr nüße, 
Als jene ausgewichne Stütze.“ 


Ind zwifhen Donnerbüchſen fand 

Er plößlich auf dem Thor, 

Schwang muthig mit der rechten Hand 
Ein weißes Tuch empor | 

Und rief faft trotzig: „Hört, ihre Degen, 
Sch fol mit euch Verhandlung pflegen. 


„Gelobt ihr Schub und Sicherheit 
Ung allen redlich an, 

Sp wird flugs ohne Widerſtreit 

Das Thor euch aufgethan. 

Doch wollet ihr die Stadt verheeren, 
Sp werben wir ung grimmig wehren.” 


Dem Feldheren warb, was Jener ſprach, 
Bom Dolmetfch treu erflärt. 

Er ſann darob nicht lange nach, 

Er rief: „ES fei gewährt!" 

Und Hang vertrauend biefem Worte 
Eröffnete fogleich die Pforte. 


Wie faunten jet die Spanier 

Auf ihres Einzugs Bahn, 

Als fie das Städtchen um ſich per 

Wie ausgeftorben fahn ! 

„Wo?“ fragten fie, „mo find die Andern, 
Die fonft durch diefe Gaflen wandern? “ 


„Sie flohn!“ verfebte Hans. „Nur mir 
Bing eine Kett am Fuß, 

Weil ich heut oder morgen hier 

Kindtaufe geben muß.- 

Doch dürft ihe drum nicht feindlich fchalten, 
Was ihr verfprochen, müßt ihr halten!“ 


Kaiferslautern. su 


„Ei!“ xief der Feldherr, „ei wie hat 
Der Schaft uns angeführt ! 

Doc fruchten ſolls der ganzen Stabt, 
Bas feinem Muth gebüprt.“ 

Drum herſcht' er wie ein Freund gelinde 
And fland Gevatter bei dem Kinde. 


Zangbeim. 





106. Friedrich Barbarofta. 


Der alte Barbaroffe, 
Der Kaifer Friederich, 
Im unterirdſchen Schloffe 
Hält er verzaubert fi. 


Er ift niemals geftorben, 

Er lebt darin noch jegt, 

Er Hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf fich hingeſetzt. 


Er Hat hinabgenommen 
Des Reiches Herrlichkeit 
Und wird einft wiederkommen 
Mit ihr zu feiner Zeit. 


Der Stuhl ift elfenbeinern, 

Darauf der Kaifer fibt, 

Der Tiſch ift marmelfleinern, 
Darauf fein Haupt er ftüßt. 


Sein Bart if nit von Flachfe, 
Er ift von Feuersglut, 

Iſt durch den Tiſch gewachfen, 
Darauf ſein Haupt ausruht. 
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Er nickt als wie im Traume, 
Sein Aug, halb offen, zwinkt, 
Und je nach langem Raume 

Er einem Knaben winkt. 


Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: 
Geh hin vors Schloß, o Zwerg, 
Und fieh, ob noch die Raben 
Herfliegen um den Berg. 


Und wenn die alten Raben 
Noch fliegen immerdar, 
So muß ich auch noch ſchlafen 
Verzaubert hundert Jahr. 
Rückert. 
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107. Sriedrich der Siegreiche. - 


„Friedrich auf, die Felder rauchen, 
Bolle Scheuern glühn im Brand, 
Auf, des Armes zu gebrauden, 
Siegreih bift du ja genannt. 


„Würtemberg und Baden fengen, 
Metz und Speier haufen ſchlimm, 
Ep fie deine Burg bebrängen 

Zriff fie mit der Rache Grimm.“ 


Friedrich Hörts und machtgerüftet 
Stürmt er von dem hohen Schloß, 
Die Thon Heibelbergs gelüftet, 
Nieder ftredt fie fein Geſchoß; 


Nieder aus dem Hinterhalte 

Stredt fein Sper fie und fein Schwert: 
Lebt die ganze Kraft entfalte 

Stolzer Feind, die Stirn gelehrt! 


Biet ihm Schlacht, ber fo verwegen 
Dich bedroht, ein ſchwacher Hauf, 
Jetzo kannſt du ihn erlegen 

Und die Pfalz ſteht nie mehr auf. 


Kämpfend mengen ſich die Scharen, 
Hier der Rhein, der Nedar dort, 
Doch des Kampfgewühls Gefahren 
Zähmt des Pfahgrafs Herrfpend Wort. 


Ploͤtzlich winkt ex im Gefechte, 
Und auf die berittnen Reihn 
Rüden feine Lanzenfnechte 


Mit den langen Dolchen ein. 
14 
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Schlüpfen untern Bauch der Pferde, 
Stechen pin und ſtechen her: 
Roß und Reiter ſtürzt zur Erde 

- And erſchrocken wankt das Heer: 


„Flieht, Berzagtel Nicht entlaufet 
Ihr der Schande, nor der Haft: 
Oder freuts euch, fo erfaufet 
Immerhin in blühnder Kraft. 


„Seht, wie tühl das Waffer ladet! 
Hier der Rhein, der Nedar bort. 

Stredt die Waffen denn!” Begnabet 

Führt er fie zum Schloßberg fort. 


„Truchſeß aufl Herbei ihr Schenten, 
Rüftet mir das Siegesmahl, 

Liege Purpur auf den Baͤnken, 

Reich umhangen fei der Saal. 


Hörner follen laut erfchallen, 
Weine fließen weiß und roth, 
Fiſch und Wilobrät theilet Allen, 
Aber Eins gebreche — Brot." 


Freundlich lädt er fie zum Mahle: 
Seid willtommen, thut Befcheid, 
Edle Heren, mir im Pofale, 

Und im Wein erträntt das Leid. 


Zwei Bifchöfe, beive Grafen, 
Was wir lieben, klinget an! 
Wie wir heut im Feld ung trafen, 
© beftept mich” Dann für Mann. 


Sigt umher und mög euch munden, 
- Bas der farge Koch ung trug; 

Gern verfchönt ich euch die Stunden, 

Widrig ift die Haft genug. 
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Mag des Sängers Mund indefien 
Singen, was ihm Bott gebot. 
Fehlt noch was? If Salz vergeffen? — 


„Rihts, Herr Pfalggraf, nichts als Brot.“ 


Brot nur? Truchſeß, Brot vergaßt ihr, 
Brot ernährt, das frhaffet Her. 

„Herr, den lebten Biffen aßt ihr, 

Und die Pfalz hat keines mehr.“ — 


Badet denn und laſſet mahlen — 
„Gnädger Herr, das Korn gebricht.” — 
Nun fo dreſcht, ich kanns bezahlen, 
Mangeln doch die Garben nicht. — 


„3a fie mangeln, bfidet nieder, 

Scheuern glühn, es dampft das geld. — 
Adert denn und fäet wieder, 

Bis der Halm der Sichel fällt. 


„Juſt zum Säen fehlte am Korne, 

Auch die Ausfaat fchlang der Brand, 
Alles im vergebnen Zorne 

Schlang der Feind im Pfälzer Land.“ — 


Branntet Alles ihr zu Kohlen, 
Sp geduldet euch, ihre Herrn: 
Fremdes Brot herbei zu holen 
Deffnet ihr die Sädel gern. 


Dann bedarf es Korn zum Mahlen, 
Korn der Erbe zu vertraun, 

Das auch werdet ihr bezahlen, 

Und dem Landmann Hütten baun. 


Wenn ihr wieder hier im Lande 
Ungerechte Kriege führt, 

Laßt dem Bauern, pfui der Schande! 
Scheur und Felder unberührt. 
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108. Kloster Himmelreich. 


„Nimm an den Ring, ihn trug mein Schweſterlein, 
Eh zu dem See ſie ging im Herthahain, 
Wo fie der Göttin Opfer mußte fein.“ 


Friedhilde ſank zuriick wie Lichter Schnee; 
Der Jungfrau Mutter aber fprah: „OD weh! 
Ihr feid Fein Chrift, ihr opfert in dem See?" — 


„Biel edle Frau! Herr Siegbert! feid mir mild: 
Bin ich Fein Chriſt, doch trag ich Sper und Schild, 
Und herzlich Lieb ich eure Friedehild.“ — 


Held Stegbert ſprach: „Geh Grifo, werd ein Chrift, 
Schwör ab den Götzenfrohn, in dem bu bift: 
Dann wird Friedhilde dein, in kurzer Fri!" — 


Der Jüngling gebt und fehret nimmermehr ! 
Friedhilde weint: es flirbt ihr Vater hehr, 
Die Mutter au: da weinet fie noch mehr! ı 


„Will Gott mich einfam, will ich einfant fein! 
Ade, ade, du Burg auf hohem Stein, 
Im Walde bau ich mir die Wohnung mein!“ 


Nun überwölbten Eichen ihr Gemach, 
Die harten Felfen fangen al ihr nad, 
Wenn fie am Kreuz davor laut betend ſprach. 


Mild warb ihr Schmerz allda in wenig Zeit; 
Bom Kreuz herab troff Himmelsfeligfeit 
Und Frieden fam und nahm ihr alles Leib. 


Auch auf den Wald kam Frieden weit und breit: 
Da that fein Zhier dem andern was zu Leid, 
Und Ur und Bär fland vor ihr wie gefeit. 
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Und Singevöglein bauten Nefter hier 
Und Hirfrh und Reh und allerlei Gethier, 
Das ſchüchtern iſt, fand Ruh in dem Revier. 


And brach fie einen grünen Zweig, fo kam 
Das all heran und Jedes aß und nahm; 
Sie heilete fie auch — war Eines lahm. 


Was fie gepflanzt trug reichlich überall: 
Grub fie im Gärtlein, flog die Nachtigall 


Ihr auf das Haupt und fang mit füßem Schall. 


Zrat fie im rothen Morgenlicht hervor, 
Sang jedes Böglein mit ihr Morgendor: 
Am höchſten flieg der Lerche Lied empor] 


Bon Blum und Blütsen duftete der Hain 
Und Bienenfhwärme flogen aus unb ein 
Dur ihre Zell und bauten Waben drein. 


So lebte fie allda in Einfamteit: 
Da kam einft um die Abendglodenzeit 
Ein Engel und fie war zum Tod bereit. 


Der betete mit ihr und als fie fchwieg 
Sant hin der Leib und ihre Seele ftieg 
Empor zum Himmel aus der Erde Krieg. 


Da Sam rings jedes Bögelein heran 
Und hing die Slüglein, als der Himmelsmann 
Ihr ftilles Grab zu graben nun begann. 


Da kamen Hirſch herzu und Elenn’ auch 
Mit ihren Schaufeln, aus dem grünen Strauch 
Und gruben mit allda, nach Menſchenbrauch. 


Und als fle in der Ruheftätte war, 
Trug jeglich Thier ein grünes Zmeiglein dar, 
Die Böglein aber Blumen in ihr Haar. 
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Der Engel legte nun den Stein darauf 
Ind fihrieb fopann der Frommen Lebenslauf 
Mit wunderbarer Himmelsichrift darauf. 


Einft jagte Grifo einen Hirſch zu Wald; 
Der machte bei Friedhildens Grabe Halt: 
Des Helden Sper verlor da bie Gewalt. 


Denn als er mächtig ihn erhub, und ba 
Die wunderbare Schrift am Grabe fah, 
War ihm Friedhildens Friedenszauber nah. 


Und ſchuf ihn um, den Kühnen, daß er gleich 
Abſchwur die Götzen, fromm und mild und weich; 
Er baut' ein Kloſter da: das Himmelreich. 


Thät Buße drin und ſchor ſein blondes Haar, 

Und lebt' im Himmelreiche manches Jahr, 

Bis dann ſein Ende wie Friedhildens war. 
Auguſt Kopiſch. 


Epfenbach bei Sinzheim. 348 


109. Der Nixenquell, 


Ein Ritter zieht .mit hohem Mutp, 
Wenn fih der Schatten längt, 

Wohl an des Brunnens kühle Flut, 

Wo Liebchen ihn empfängt. 

Er fragt fie nicht, woher fie kam 

Und nicht, wohin fie geht; 

Das macht ihm wenig Sorg und Gram, 
Wenn fie ihn traut umfäht. 


Doch wenn das Nachtgelaute ſchallt, 
‚Beim erfien Glockenſchlag, 

Iſt fie verſchwunden in dem Wald, 
Er blickt ihr trauernd nach. 

Und laͤnger hält fie nicht fein Flehn, 
Sein Bitten nicht zurück: 

„Und blieb ih noch, fo wärs geſchehn 
Um unfrer Liebe Glück.“ 


Der Ritter nimmt ihe Wort in Acht 
Gefchredt von ihrem Drohn, 

Doch ach, in jeder Liebesnacht 

Iſt file zu früh entflopn. 

. Zum Glödner fagt er drum und beut 
Ihm Gold und grüne Flur, 

Verſchoͤb er heut fein Rachtgeläut 
Ein Viertelſtündchen nur. 


Da er fein Lieb am Brunnen fand, 
Da nimmt er fie in Arm, 

Hält fie mit Inbrunft fe umfpannt 
Und herzt und füßt fie warın. 

Die Arme, die von Liebe glüht, 
Bergißt ver Stunden Lauf; 

Doch am Gebirge blutig zieht 

Der Bollmond frhon herauf. 
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Und wie fie ben Betrug erfand: 
„Ras haft du, Thor, gethan? 
Zerrifien haft du unfer Band 

In blöder Liebe Wahn.” 

Umſonſt, daß er die Hände ringt, 
Wie er auch fleht und thut, . 
Sein trautes Liebchen heulend ſchwingt 
Sich in die Nixenflut. 
K. Simrock. 


110. Kaiſer Rudolfs Grabritt. 


Was wandelt denn durchs Land für Trauerfunde? 
Die Leute flehn und iveinen an den Wegen, 
Und alle Gloden Hagen in die Runde. 


Und einen Zug feh ich herab bewegen -- , 
Zum Thale fih von Germersheim dem Schlofie, 
Und auf der Etraße weit den Staub erregen. 


Und herrlich raget über all dem Troffe, 
Der weinend folgt und fihmerzlich weheklagend, 
Ein Greis hervor auf langſam gehndem Roffe. 


Und Priefter ihm zur Seite, Kreuze tragend, 
Gebete ſprechend, feierliche Lieber 
Mit Schluchzen fingend, Segensworte fagend. 


Und durch die Felder geht ber Zug hernieder 
Zum Rheine Hinz und alle Leute weinen 
Und ſchauen und fragen fih und weinen wieder. 


„Der Kaifer ifls, den diefe Klagen meinen, 
Der Kaifer Rubolf iſts; er will mit denen, 
Die fhon in Speier fihlafen, ſich vereinen. 


Germersheim und Speier, 


„Der Raifer Rudolf ift es: da, wo Senen, 
Die vor ihm herrſchten, ift das Grab bereitet, 
Will.er fein Haupt aufs Sterbeliffen lehnen. 


„Der Kaiſer its: er weiß, fein Engel leitet 
In dreien Tagen ifn zur Tobespforte: 
Der Kaifer ift es, der zu Grabe reitet! — 


Und er ift tobt! mit foldem Schmerzensmworte 
Gehn Zähr und Seufzer in das Land als Boten, 
m Rudolf ift tobt.“ So klingts von Ort zu Orte. 


Und alles fommt und drängt und will mit rothen, 
Verweinten Augen nur noch einmal ſchauen, 
Nur einmal noch den heiß geliebten Todten. 


Es zeigen ihren Kindern ihn die Frauen: 
„Seht, diefe Hand ließ einft ih das verwaiſte 
Deutſchland als Braut in rechter Liebe trauen.” 


Sie ſtehn und jammern; doch die allermeifte 
Wehklag erhebt ein Alter, dem an Kinne 
Und Scheitel längf die Locke ſchon ergreifte. 


„Ihr Fürften, gönnt mir Eins nur zum Gewinne, 
Nur eins zum Trofl. Ich ſchuf aus feſtem Steine 
Einftmal fein Bild mit meinem beften Sinne. 


„Das Wert der Lieb und Treue, laßt es feine 
Ruhſtätte nun für alle Zeit bewahren; 
Zu Rudolf Denkmal gnügt fein Bild alleine. 


„Zu Rudolfs Dentmal, der mit grauen Jahren 
Die Krone wie ein Jüngling hat getragen, 
Drin Mild und Recht die fchönften Steine waren.” 


Der Meifter fprachs und trat mit neuen Klagen 
Zum tobten KRaifer, welchem tiefgefaltet 
Der unbewegten Stirne Furchen lagen. 
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322 Philippsburg. 


„Noch iſt das Bild zu Ende nicht geſtaliet! 
Sp rühre, Meifel, mandes Bilde Geftalter, 
Noch einmal dich, eh meine Hand erfaltet! 


„Denn eine Zalte grub ihm noch das Alter. 
Nun fei, 0 Hand, zur legten Arbeit eilig! 
Ber fo in Sorgen war bes Reiche Exhalter, 


An deffen Stirn ift jede Zalte heilig.“ 
W. Baderuagel. 





111, Der Rekrut auf Philippsburg. 


Vor Ppilippsburg der Franzmann lag, 

Die Reichsarmee darinnen, 

Die Feinde meinten Tag für Tag 

Die Feflung zu gewinnen. 

Biel Bomben flogen hin und her, 

Und platzten fie, fo kracht’ es fehr: 
Das mußte man gewöhnen. 


Da fland beim Sturm einft ein Rekrut 

Abfeits auf einem Poften; 

Er dat in feinem dummen Muth: 

„Hier wirds den Hals nicht Toften. 

Der d'Asfeld greift dort hinten an, 

Hier Tann ich ruhig Schildwacht ſtahn.“ 
Iſt aber anders kommen. 


Denn juft erfahn den ſchwachen Fleck 

Der Franzen fi ein Dußend 

nd richteten die Reiter Ted 

Auf ihre Menge trußend. 

Sie meinten fich ſchon oben drauf 

Und klommen facht den Rempart auf, 
Der Eine hinterm Andern. 


Philippéburg. 


„Ei ſieh, ein ſchwarz geſchnauzt Geſicht 
Da drüben auf der Mauer; 

Und galt mir dieſe Kugel nicht? 

Willſt du hinab, du Lauer!“ 

Doch weil von ſelber Der nicht ging, 
So wies er mit der Degenkling 

Ihn höflich in den Graben. 


Nun, dacht er, wird wohl Fried im Land, 

Ging ruhig auf und nieder, 

Doch plötzlich vor der Brüſtung ſtand 

Der ſchwarze Schnauzbart wieder: 

„Biſt du noch einmal da, du Fratz? 

Und Haft noch Pulver? Platz, mach Platz! 
Run aber kommſt bu nimmer!” 


Da hatt er doch zuviel gefagt, 

Denn vor der Mauer fauzte 

Schon wieber, den er zwier verjagt, 

Der leidge Schwarzgefrhnaugte. 

„Ei du verwetterter Franzos, 

Bann werb ich dich wohl einmal 108? 
Da lieg und komm mir wieber!« 


Sp ging ed noch zum viertenmal, 

Zum fünften und fo weiter: 

Er ftieß die volle Dutzendzahl 

Den Franzmann von der Leiter. 

Doch endlich als die Stunde frhlug, 

Löſt' ihn der Weibel ab und frug: 
Iſt nichts zu rapportieren? 


„Ja doch, bier hat mir eingeheizt 

Ein ſchwarzer Bärenhäuter, 

Ich Hab ihm oft den Kopf gebeist, 

Doch ward er nicht gefcheuter. 

Wohl zwölfmal hat er angefebt, 

Doch ftill im Graben liegt er jebt.“ 
Da Tagen aber gwölfe. 
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Man frug beim Kommandanten an: 
„Bas fol er Stechgelo haben? 
Nur Einen hat er abgethan; 
Doc liegen Zwölf im Graben.“ 
Da lachte ver, das war fein Glüd, 
Und ließ ihm ein Halbguldenftüd 

Für jeden Schnauzbart reichen. 

8. Simrod, 


112. Das ‚Hündchen von Bretten, 


Zu Bretten überm Stadtthor ſteht 
Ein Hündchen ohne Schwanz, 
Und über feinem Haupte weht 
Ein hart verdienter Kranz. 
Wer fih umfonft zu Tode gieht 
Bergnügt in fehweren Ketten, 
Dem fagt man: Wahrlich, dir gefchieht 
Noch wie dem Hund zu Bretten. 


Dem Hündchen warb, dem treuen Thier, 
Die Treue fhlimm gelohnt, 

Und ſicher, fo ergeht e8 bir, 

Der fih im Dienft nicht ſchont. 

Es war von feinem Herren wie bu 

Zu Manchem abgerichtet, - 

Der ließ ihm keine Stunde Ruh, 

Die Chronik hats berichtet. 


Wohl mochte kein geplagtrer Gaul 
Im ganzen Städtchen fein: 

. Gab er ihm einen Korb ins Maul, 
So Tiefs und kauft’ ihm ein: - 
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Beim Metzger Fleiſch und Bratwurft gar 
Und Weißbrot bei dem Beder; 

Im Korbe ſagt' ein Zettel Har, 

Was nöthig war dem Schleder. 


Das Hündchen Tief von Haus zu Haus 
Und ließ fih nie verführen, 

Nur einen Biffen von dem Schmaus 
Dem Herren anzurühren. 

Wenn es ihn treulich heimgebrant, 
Doch hört’ e8 Niemand Hagen, 

Durft es von feiner ſchweren Fracht 
Ein Knöchlein nur benagen. 


Sein Herr, der evangelifch war, 
Hielt wenig auf die Faſten, 

Und ließ den Speiſekommiſſar 
Nicht vinen Freitag raften. 

" Der Hund, der täglich faften muß, 
Geht feines Wegs befcheiden, 

Nicht kann er wie ein Klerikus 
Den Faſttag unterfcheiden. 


Da führt’ ihn einft fein Mißgeſchick 
Zu einem Fleifcher hin, 

Der als ein echter Katholik 

Streng hielt die Disciplin. 

Wie Der den Zettel nimmt und lief 
Bon einer Wurſt gefrhrieben, 

Ihn das Gelüfte baß verbrießt, 
Hätt es ihm gern vertrieben. 


Im frommen Eifer hat er gleich 

Das arme Thier gepadt, 

Ihm auf dem Blod mit einem Streich 
Das Schwänzlein abgeyadt. 

Das legt er in den Korb dem Hund: 
„Da haft du Fleiſch, nun trolle, 

Und deinem Herren mache fund, 

Daß ichs ihm ſchenken wolle.“ 
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Das Hündrhen wund bis auf den Ton 
Lief Doch, der Pflicht gedenk, 

Und trug dem Heren, ber ihm gebot, 
Sein Schwänzlein zum Geſchenk. 

- Legt’ ihm den Korb noch vor den Fuß 
Und firedte fih daneben: 

- Das war fein letzter, ſtummer Gruß, 
Er mochte nicht mehr leben. 


Hier fleht das Bild des armen Wichts; 
Den Lohn erwarb er doch, 

Weil er fein Leben lang um Nichte 
Im ſauern Dienſte ro: 
Du mühe dich nach feinem Brauch 
Sm Zoch des Undankbaren, 
Sp mag dir nah dem Tod wohl au 
Die Ehre widerfahren. 

8. Simrod. 


Pforzheim. 


113. Die vierhundert Pforzheimer. 


Georg von Baden z0g zum Streit 
In biutger, unheilooller Zeit, 
Bor Tillys wilden Scharen 

Sein Baterland zu wahren. 


Dem Herfcherfiab, dem Fürftenput 
Entfagt der Fürſt mit ſtarkem Muth 
Und fpricht zu feinem Sohne: 

„Sig du auf meinem Throne! 


„Mich ruft zum Kampf die hoͤhre Pflicht, 
Die Noth ift groß! Hilft Gott uns nicht, 
Bird uns das Schwert belehren 

Bon Luthers reinen Lehren. 


„Doc ferne fet mirs, Mord und Brand 
Zu Ioden in mein frieblich Land; 

Ih will das Schwert erfaflen 

Und dir das Scepter laſſen. 


„Rimms Hin! mein Sohn, und trag es weif 
Zu deines Bolts und Gottes Preis, 

Des heilgen Rechts Befchüßer, 

Der Schwarhheit Unterflüßer. * 


Er ſprachs und ſchwang ſich auf fein Roß, 
„Leb wohl, du meiner Ahnen Schloß!“ 
Biel heiße Thränen rannen, 

Doch raſtlos gings von bannen. 


Da half kein Rath, kein warnend Wort, 
Ein blind Berlangen trieb ihn fort, 
Wie einft in befiern Zeiten 

In offner Schlacht zu ſtreiten. 


Wimpfen. 


„Der Feigling fucht den Hinterhalt, 
Ich trau auf meines Arms Gewalt, « 
So rief er, „kühn Beginnen 

Muß ung den Sieg gewinnen.“ . 


Und unaufpaltfam rüdt er vor, 

Und trifft den Feind vor Wimpfens Thor, 
Biel Tauſend wohlgerüftet, 

Die all des Kampfs gelüftet. 


Die Trommel ruft, das Schwert wird bioß, 
Wie Blitze folgen Hieb und Stoß, 

Es donnern die Kanonen, 

Die Freund und Feind nicht fchonen. 


Und Mander kürzt! und Mander fanf, 
Und mander Kämpe fterbensfranf 

Hat ſchweren Tod gelitten, 

Denn blutig warb. gefttitten.- 


Es flach der Sonne heißer Brand 
Den Fürften, der im Freien fland; 
Doch kühles Obdach hatten 

Die Feind im Waldes Schatten. 


Da bat gar mancher Helb geflagt; 
Der Markgraf fireitet unverzagt, 
Und Mander muß erbleidhen 

Bor feines Armes Streichen. 


Doc ſich! welch ſchwarzer Hoͤllendampf 
Steigt dort empor und ſtoͤrt den Kampf? 
Horcht, wie es kracht und wettert 
Und Alles rings zerſchmettert. 


Des Fürſten Heer wird ſchnell zerſprengt, 
Und Herrn und Knechte fliehn vermengt; 
Ein Schreckensruf verkündet: 

Das Pulver iſt entzündet. 
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Umfonft wor Bitten, Mohnen, Drohn, 
Sp Muth als Orbnung war entflohn; 
Doch ſocht, vom Feind umgeben, 

Der Markgraf für fein Leben. 


Run fpißt das Ohr und hört die That, 
Die nirgends ihres Gleichen hat, 
Bernehmt fie und bewundert 

Bon Pforzheim die Bierhundert. 


Ein Häuflein Hein, doch edler Art 
Hat um den Fürften ſich gefchart, 
Aus jener Stadt gebürtig, 

Des Schwabenlandes würdig. 


Sie flanden vor dem Fürften dicht 
Wie Säulen fef, und wankten nicht, 
Sein theures Haupt zu retten 

Aus ewger Knechtſchaft Ketten. 


Und Mancer ſtürzt' und Mancher fanf, 
Das Blut der treuften Herzen tranf 
Der nimmerfatte Boden, 

Ein weites Feld von Todten. 


Sie kämpften bis der Letzte blieb: 
„O weinet nicht, ihre Mütter lieb! 
Der Ruhm von enern Söhnen 
Wird alles Land durchtönen!“ 


So ward der edle Kürft befreit 
Durch feiner Bürger Tapferkeit; 
Denn Lieb iſt befire Wehre, 
As Furcht und mächtge Heere. 


Und ihr, ihr Herren edeln Bluts, 
Begebt euch eures ſtolzen Muths, 
Und ehret und bewundert 
Von Pforzheim die Bierhundert. 
Ed. Brauer. 
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Speier. 


114. Graf Eberstein. 


Zu Speier im Saale, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen: 
Graf Eberſtein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaiſers holdſeligem Töchterlein. 


Und als er fie ſchwingt nun im luftigen Reigen, 
Da flüftert fie Ieife, fie kanns nicht verſchweigen: 
„Graf Eberſtein, 
Hüte dich fein, 
Heut Nacht wird bein Schlößlein gefährdet fein. « 


Ei} denket der Graf, Euer Faiferlih Gnaden, 
Sp habt ihr mid darum zum Tanze geladen! 
Er ſucht fein Roß, 
Laßt feinen Troß, 
Und jagt nach feinem gefährdeten Schloß. 


Um Eberſteins Befte, da wimmelts von Streitern, 
Sie fchleichen im Nebel mit Halen und Leitern. 
Graf Eberftein 
Grüßet fie fein, 
Er wirft fie vom Wall in die Gräben hinein. 


Und als der Herr Kaifer am Morgen gekommen, 
Da meint er, es feie die Burg ſchon genommen. 
Doch auf dem Wal 
Zangen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all. 


„Here Kaiſer! befchleicht ihr ein anbermal Schlöffer, 
Thuts Noth, ihr verftehet aufs Tanzen euch befier. 
Euer Törhterlein 
Tanzet fo fein, 
Dem foll meine Befte geöffnet fein. + 
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Im Schloffe des Grafen, da hebt fih ein Klingen, 
Mit Zadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberftein 
Führet den Reipn 
Mit des Kaiſers holdſeligem Toͤchterlein. 


Und als er fie ſchwingt nun im bräutlichen Reigen, 
Da flüftert er leife, nicht kann ers verſchweigen: 
Schön YJungfräulein, 
Hüte dich fein! 
Heut Naht wird ein Schlößlein gefährdet fein. 
Uhlaup. 
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115. Brauthemd und Todtenhemd. 


Zu Eberſtein im Schloffe, fo lang der Burgvogt wacht, 

Da drehen fih und weifen die Spinveln in der Nacht, 

Die armen Mägde niden, die Müdigkeit bezmwingt, 

Und fahren auf erfchroden, wenn fern ein Pförtlein erklingt: 


„Der Bogt! der Vogt! wie ift doch der Bogt ein harter Mann! 
Wir hafpeln ihm und fpinnen zugleih, mas Niemand fann, 

Wär nicht das Rockenweibchen, wir felber könntens nicht 

Doc ſchilt er immer, gönnet ung nie ein freundlich Geficht. 


„Das Rodenweibihen half ung mit manchem glatten Strang, 
Au Tann fie fhöne Märchen erzählen Nächte lang, 

Bon Elfen und von Zwergen und von Frau Hollas Reich: 
Da füllen fih die Spulen, die Fäden fließen fein und gleich. « 


Zu Eberflein im Schlofle dient eine arme Magd, 

Die hätte fih dem Gärtner, dem Schlanten, nicht verfagt; 
Doch wird der Bogt dem Pärchen geflatten Eheglück? 

Wie oft fie ihn beſchworen, ein Nein frholl immer zurüd. 


Einft fchien er guter Laune, das merkt Echön Klärchen ſich, 

Den Weigernden beflürmend mit Bitten flehentlich. 

Da führt er fie and Fenſter und fragt mit. bitterm Hohn: 

Kennſt du das Grab da drüben? DieArme ſprach: Ich kenn es ſchon: 


Das Grab ift meiner Eltern, iſt meiner Mutter Grab. 
Und helle Thränen hüpften die Wangen ihr herab. 

„Wie kann fihs befier fügen?“ verfeßt der arge Vogt, 
„Gehſt du nicht um mit Lügen, wie ihr mich öfter belogt; 


„Sp wähft dir aus dem Grabe das Glück durch deinen Fleiß.” — 
Nur Nefieln feh ich wachfen und blühen rotb und weiß. 

„Schon recht, aus diefen Nefieln, wenn du es recht beginnft, 
Laßt fih ein Faden drehen, ein wunderfames Gefpinnft. 
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„Doch Thränen müſſen riunen, daß bu den Faden tränkſt, 
Die wirft du wohl gewinnen, wenn bu ber Eltern denkſt. 
Dann web aus biefen weißen das Todtenhemd für mich, 

Und aus den rothen magft du das Brauthemd weben für dich. 


„Bit du erfi Frau, das Spinnen ift dann auf einmal aus, 
Dann fommen andre Sorgen, für Tiſch und Bett und Haus. 
Drum folf du mir erft weben die beiden Hemden fein; 
Ep ich die fertig fehe, geb ich den Willen nicht drein.“ 


So ging er hohnlachend von der beflürzten Maid, 

Die fand fih kaum die Stufen herab im Herzeleid. 

Da kam fie zu dem Grabe, an Hoffnung ganz verarmt, 

Sie warf fi Hin mit Schluchgen, es hätt ein Stein ſich erbarmt. 


Und als die Sterne bimkten vom tiefen Himmelsbom, 

Noch Tag fie auf den Knieen, noch floß der Thränen Strom. 
Da fühlt fie fih die Stirne berührt von fanfter Hand: 

Das war das Rockenweibchen, das freundlich neben ihr fand. 


„Geh heim, du arme Dirne, geh und vertraue mir; 
Dir foll geholfen werden: die Hemden fpinn ich dir.“ 
Da raufte fie die Neffen und fügte Hauf zu Hauf, 
Dann Tief fie fehnelles Schrittes den Rodenfelfen hinauf. 


Run fah man alle Morgen dort überm Bett der Murg 
Das Rockenweibchen fißen vor ihrer Felfenburg : 

Sie lieh das Rädchen ſchwirren und fang ein Zauberlied; 
Es wähnt der Vogt zu irren, als er die Spinnende fleht. 


Da ritt er hin und fragte: „Was fchaffft du Alte da? 

Du fpinnft dir wohl ein Brauthemd?“ Da ſprach die Elfin: Ya, 
Ein Brauthemd und ein Todtenhemd, Herr Bogt, wenn ihr erlaubt: 
„Der Flachs ift ſchön, den haft du wohl mir vom Felde geraubt?“ 


„Richt alſo,“ fprach die Alte, „gewachſen iſt er bort, 

Wo ihr begraben ließet das ärmſte Paar im Ort.“ 

Nicht weiter mocht er fragen; die Antwort Hang fo fchlimm; 

Er forgt’, es würde fohlimmer: da ritt er heimmwärts im Grimm. 
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Wohl rieth ihm auch die Sorge: Lenk ein, eh dichs gereut, 
Laß Stolz und Härte fahren, ich mahne dich noch heut. 
Doch immer widerfprachen ihr Hochmuth und Berbeuß: 
Er ſchwankte hin und wieder und Fam zu Feinem Entſchluß. 


Darauf am andern Morgen, als er beim Deckelglas 

Den Unmuth fiheuchen wollte, der ihm im Naden faß, 

Ber trat da in die Tpüre? Schön Klaͤrchen iſts fürwahr, 
Die Hemden in den Händen, aus Nefleln, zierlich und Har. 


Da warb ihm ſchwer im Herzen und bunfel vor dem Blick; 
Doch hofft’ er wegzufcherzen das dräuende Geſchick: 

„Hör Klärchen, ich gedachte dich immer felbft zu freinz 

Zu alt ift dir der Buhle: fo will ich Brautführer fein. 


„Und morgen ift die Hochzeit.“ Und als der Morgen kam, 
Die Braut zur Kirche führte der frohe Bräutigam, 
Der Segen warb geſprochen — da fcholl es dumpf und bang: 
Das war bie Tobtenglode, die für den Burgvogt erklang. 

- 8. Simrod. 
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116, Der Srafenfprung bei Neneberstein. 


Die Würtemberger ſchloſſen ifn ein; 
Was that Wolf Eberſtein? 
Er ritt von der Burg 
Herab an die Murg 
Zum fleilften Rand 
Der Zelfenwand: 
Da war die Welt von Feinven rein, 
Da fprengt’ er in die Murg hinein: ° 
Erhalte Gott dich, Eberſtein! 


So Tee Flucht bringt keine Schmad, 
Die Feinde felber jauchzten nah! — 
Er kam herab ohn Ungemach: 

Fort ritt er dann, 

Frei war der Mann: 
Seh Einer ob ers auch ſo kann! 


Aunguſt Kopifch. 
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117. Die Teufelskansel. . 


Du ſchauerſt, Wandrer, ob dem Graus, 


Der bier im Thal und Wald umper; 
Du fiehft nur Zelfen grau und ſchwer, 
Kein freundlich Blümchen ragt heraus. 
Du fragft, woher der Schreden kam? 
Das weiß die Sage wunderſam 

Und treulich dir zu deuten. 


Es war in alten, fernen Zeiten, . 
Der Teufel Hergezogen kam, 
Auffleigend aus den heißen Fluten, 
Aus Badens tiefserborgnem Quell, 
Noch flammend von der Hölle Gluten, 
Den Blick von rothem Lichte hell: 

Sp bricht er auf, erflimmt die Höhn 
Und heißt umher die Diener gehn, 
Daß fie verfammelten um ihn 

Der Bäuerlein und Ritter viele: 

Man fahs von Schloß und Hütte ziehn 
Als gings zu Tanz und Warffenfpiele. 


Der Böfe ſtellt fih drauf mit Neigen 
Gar fittfam auf den höchften Stein, 
And als die Hörer alle ſchweigen, 
Beginnt er Ieife, mild und fein 
Die Rede, füß und klug erfonnen, 

Und fpricht von feines Reiches Wonnen, 
Bon ewgem Glanz und Herrlichkeit, 
Die feinen Dienern ſtehn bereit. 

Er weiß mit Iofem Trug und Spott 
Die Geifter liſtig zu bethören, 
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Daß ſchon in mancher ſchwachen Bruft 
Sich hebt und regt die ſündge Luſt, 
Und fpöttelnd über den lieben Gott 
Man Tann viel leidge Worte hören. 


Da fällts, wie Lichter Wetterfchein, 
Tief in ben finftern Wald herein; 
Genüber des Böfen Höllenthron 
Erflingt ein golpner Harfenton; 

Ein Engellnabe niederraufrhet 

In filberleuchtendem Gewand, 

Die Palme tragend in der Hand 
Und ftillbewegt die Menge Taufchet. 
Und wie er fpricht, beginnts zu tagen 
Wie Himmelsroth in jeder Bruſt; 
Gie fühlen mächtig, unbewußt 

Sich zu dem Engel hingetragen. 

Der Böſe müthet bald allein 

Auf dem verlaßnen Kanzelftein; 

Er bricht empor in wilden Grimme, 
Doch füßer tönt des Engels Stimme, 
Und immer heißer wird der Drang, 
Bon aller Lippen feftlich Hingt, 

Aus aller Herzen gläubig ſchwingt 
Empor fi heilger Bußgelang. 


Der Böfe mit dem Dienerchor 

Bricht in der Ießten Wuth hervor, 

Mit den Krallenfingern gewaltig faßt 

Er, niederbonnernd, der Felfen Laft 

Und fchleudert Die Bäume groß und ſchwer 
Wie Blüthenfloden im Thal umher, 

Und öffnet der Erde Nacht und Graus,. 
Daß ſchwarze Quellen fluten heraus; 

Und fluchend fhlägt er ven fihwarzen Huf 
Zum ewgen Zeichen tief in den Stein, 
Und ſtürzt ſich dröhnend mit wilden Ruf 
In der Erde Haffenden Schlund hinein. 
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Zieh ſchnell worüber, 0 Wandersmann! 
Noch fiht der Böfe die Menfchen an: 
Und will er dich Inden zur fündgen Luft, 
So Öffne dem guten Engel bie Bruſt. 
Auguſt Stöber 


118. Das Burgfräulein von Windeck, 


Halt an den ſchnaubenden Rappen, 
Berblendeter Rittersmann ! 

Gen Windel fleucht, dich verlockend, 
Der luftige Hirſch hinan. 


Und vor den mächtigen Thürmen 
Vom äußern verfallenen Thor, 
Durchſchweifte ſein Auge die Trümmer, 
Worunter das Wild ſich verlor. 


Da war es fo einfam und ftille, 
Es brannte die Sonne fo heiß, 
Er trocknete tiefaufathmend 
Von ſeiner Stirne den Schweiß. 


„Wer brächte des koͤſtlichen Weines 
Mir nur ein Trinkhorn voll, 

Den hier der verfrhüttete Keller 
Berborgen noch hegen foll.“ 


Kaum war das Wort beflügelt 
Bon feinen Lippen entflopn, 

Sp bog um die Epheumauer 
Die forgende Schaffnerin frhon. 
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Die zarte, bie herrliche Jungfrau 
Sn blendend weißem Gewand, 

Den Schlüffelbund im Gürtel, 
Das Trinkhorn Hoch in der Hand. 


Er ſchlürfte mit glerigem Munde 
Den würzig⸗köſtlichen Wein, 
Er fehlürfte verzehrende Flammen 

In feinen Bufen hinein. 


Des Auges Mare Tiefe, 

Der Loden flüffiges Gold! 
Es falteten feine Hände 

Sich flehend um Minnefolv. 


Sie fah ihn an mitleidig 
Und ernft und wunderbar 
Und war fo fehnell verſchwunden 
Wie ſchnell fie erfchienen war. 


Er hat feit diefer Stande 
An Windeds Trümmer gebannt 
Nicht Ruh noch Raſt gefunden 
Und feine Hoffnung gekannt. 


Er fhlih im wachen Traume 
Gefpenftig, ſiech und bleich, 

Zu flerben nicht vermögend 
Und keinem Lebendigen gleich. 


Sie fagen, file fei ipm zum Anbern 
Erſchienen nach) langer Zeit, 
Und hab ipn geküßt auf die Lippen 
Und fo ihn vom Leben befreit. 
4.0 Chamiffo. 


540 Ahern. 


119. Die FSeltenkirche bei ©berachern. 


Die wilden Hunnen werfen den Knecht: 
„Wo find die Fräulein? Sag es recht!“ — 


nnDie fieben Fräulein find entflopn 
Zur Kirch und beten zu Gottes Sohn!““ — 


Die Hunnen rennen zur Kirche dar, 
Der Kirche Thür verſchloſſen war. 


Die Hunnen fällen die hohe Tann 
Und rennen wider die Thüren an, 


Die Fräulein zu Maria ſchrein, 
Die Kirche wird ein Zelfenftein. 


Der Wandrer, der vorüber zieht, 
Hört noch im Stein der Frommen Lied. 
Auguft Kopiſch. 





Mummelfee. 


120. Mummelſlee. 


Sim: Mummelfee, im bunteln See, 
Da blühn der Lilien viele, 

Die wiegen ih, fie biegen fi, 
Dem loſen Wind zum Spiele; 


Doch wenn die Nacht herniever fintt, 


Der volle Mond vom Himmel blinkt, 
Entfleigen fie dem Babe 
Als Jungfern ans Geftade. 


Es brauft der Wind, es fauft das Rohr 
Die Melodie zum Zange; 

Die Lilienmäbchen fchlingen fich 

Bon felbft zu einem Kranze; 

Und fihweben leis umher im Kreis, 
Sefichter weiß, Gewaͤnder weiß, 

Bis ihre bleichen Wangen 

Mit zarter Röthe prangen. 


Es brauft der Sturm, es fauft das Rohr, 
Es pfeift im Tannenwalde, 

Die Wollen ziehn am Monde hin, 

Die Schatten auf der Halde; 

Und auf und ab durchs naffe Gras 

Dreht fih der Reigen opne Maß, 

Und immer Tauter ſchwellen 

Ans Ufer an die Wellen. 


Da bebt ein Arm fih aus der Flut, 
Die Niefenfauft geballet, 

Ein triefend Haupt dann, fchilfbefrängt, 
Bon langem Bart umwallet, 

Und eine Donnerſtimme ſchallt 

Daß im Gebirg es wiederhalft: 

» Zurüd in eure Wogen, 

Zhr Lilien ungezogen!“ 


Sa 
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Da ſtockt der Tanz, die Mädchen ſchrein! 
Und werben immer biäffer. 
„Der Bater ruft! puh! Morgenluft! 
Zurüd in das Gemäffer. “ 
Die Nebel fleigen aus dem Thal, 
Es dämmert ſchon ver Morgenftral, 
Und Lilien ſchwanken wieder 
Im Wafler auf und nieder. 
AM Schnetler 


121. Mummellees Rache. 


Statt ift der See, ſtumm liegt die Flut, 
Sp ſtill als ob fie fohliefe, 

Der Abend ruht wie dunkles Blut 

Rings auf der finftern Tiefe; 

Die Binfen im Kreife nur leiſe 

Flüflern verfiohlener Weife. 


„Wer fchleicht dort aus dem Tannenwald mit ſcheuem Tritte her? 
Was fchleppt er in dem Sade nach fo mühfam und fchwer? “ 
Das iſt der rothe Dieter, der Wilderer benannt, 

Dem Zörfter eine Kugel hat er durchs Herz gebrannt; 

Gebt kommt er in die Wogen den Leichnam zu verfenfen, 

Doch unfer alter Mummler läßt fich To was nicht fchenten. 


Der Alte hat gar leifen Schlaf, ihn flört fogar ein Stein, 
Den man vielleicht aus Unbedacht ins Wafler wirft hinein: 
Dann kocht es in der Tiefe, Gewitter fleigen auf, 

Und fliept nicht gleich der Wandrer mit blitzgeſchwindem Lauf, 
Sp muß er in den Fluten als Opfer untergehen, 

Kein Auge wird ihn jemals auf Erden wiederfehen. 


Da fleht der Frevler an dem See, wirft feine Bürbe ab I 
Und ftößt hinab mit einem Fluch den Sad ing nafle Grab: 
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„Da, jage du nun Fiſche da drunten in dem See, 

Jetzt kann ich ruhig jagen im Forſte Hirfch und Reh, 
Kann mich nun ruhig wärmen an deines Holzes Gluten, 
Du braudft ja doc Fein Feuer da drunten in den Fluten. “ 


Er fprichts und will zurüd, doch hält ein Dorngeftrüpp ihn an, 
Und immer fefter zerrt es ihn mit tauſendfachem Zahn: 

Da kocht es in der Tiefe, Gewitter fleigen auf, 

Dumpf rollt ob dem Gebirge der Donner feinen Lauf; 

Der See fteigt übers Ufer, es glühn des Hinmels Flammen, 
Und Hoch ſchlägt über dem Mörder die fihwarze Flut zufammen, 


Stumm Tiegt die See, als ob die Glut 
Der Rache wieder fchliefe, 

Glatt if die Flut, im Mondfchein ruht 
Die unermefine Tiefe — 

Die Binfen im Kreife nur leiſe 

Slüftern verfiohlener Weife. 


A Schnetzler. 
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122. Sailer Heinrich der Heilige. 


Noch erhob zum Himmelblau 

Sich mit Thürmlein und mit Bogen 
Nicht des Münſters Wunderbau, 
Da gen Straßburg fam gezogen 
Kaiſer Heinerich von Baiern. 


In der Kirche fchlicht und Flein 
Funkeln doch geweihte Kerzen, 

Und den Kaifer treibts hinein, 

Daß mit Andacht er, von Herzen 

Huldge Gott, dem höchften Herfcher. 


Bor den Altar tritt er gleich, 
Laßt ſich einfam betend nieder, 
Aus dem Chore voll und reich 
Strömen wogend heilge Lieder; 
Alle Chorherrn find verfammelt. 


Und es fchweigt der fromme Sang, 
Nach und nach die Gläubgen fihwinden. 
Heinrich niet und betet lang, 

Kann fi nicht zur Erde finden, 
Wandelt oben in ven Himmeln. 


Endlich hebt er fih und hell 
Ihm die Augen beide Teuchten; 
Jede Sünde will er ſchnell 
Einem Priefter treulich beichten, 
Und empfahn der Kirche Segen. 


Drauf er fpriht: „In eure Reihn, 
Laßt mih, heilge Bäter, treten, 
Wil dem Gottesfohn mich weihn, 
Am Altare knien und beten . 
Und des Heiles Wort verfünden.“ 
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Seine Diener ängſtlich nahn: 

„Herr, was foll dem Reiche werben, 
Nimmſt du fein dich nimmer an? 
Uns zum Segen hat auf Erben 
Gottes Gnade dich gegeben!“ 


Doch der Kaifer ruft empor 
Schon den Eid ver Prieftertreue, 
Dringt zum Bifchof ein ind Ehor, 
Bietet fich zur heilgen Weihe, 
Wirft den Purpurmantel nieder. 


Heiß umfängt ihn Werindar, 
Laßt ihn gläubig ſich verneigen 

An des Herren Frohnaltar. 

Alle ftehn in bangem Schweigen 
Und der Bifchof fpricht zum Kaifer: 


„Sohn, wohlan, Gehorſam nur 
Leihet dir die Priefterwürbe, 
Drum gelob mit heilgem Schwur, 
Di zu beugen feiner Bürbe 

Und zu thun des Herrn Befehle. 


„Prieſter feilt du Gott dem Herrn, 
Doch dein Altar ſteh im Reiche, 
Leucht ihm dort ein heller Stern, 
Daß es nimmer von ihm weiche, 
Zreulich ſtäts an ihm nur hange. 


„Und des deutfchen Reiches Kron 
Schmücke noch dein Haupt auf Erben; 
Einf vor Gottes Gnadenthron 
Wird dir die des Himmels werben, 
Und ung fol du Heilger heißen!“ 
Auguſt Stöber. 
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123. Das Münfter zu Strafsburg. 


Rab o Herr! das Werk ber Zeiten, 
Das dein Hauch hat angereget, 
Heut durch meinen Mund ausdeuten! 
Großes Wort fich ſchwer beweget; 
Schwer und langfam wie die Steine, 
Die aus raubem Fels gefpalten, 

- Sich erheben zum Vereine 
And den hohen Thurm geftalten. 


Gott erfchuf am zweiten Tage, 
Der vom Wafler ſchied die Erde, 
Zeugen dieſer heilgen Sage, 
Felfen, fich zum Opferherbe. 
Erwin fah die heilgen Zeugen 
Drüben harren an dem Rheine, 
Und im Geiſte warb ihm eigen, 
Was ein Jeder fag und meine. 


Wie fie alle ihm gebieten, 
Daß er fie hinüberführe, - 

Daß fie heilgen Dienft behüten, 
Daß die heilge Kunft fie ziere; 
Daß aus felfenfeftem Kerne 
Sich erbaue Gottes Kirche; 
Darum treiben Gottes Sterne 
Goldne Adern durchs Gebirge. 


Seht! mit diefem Goldgewinne, 
Den fie zu dem Rheine fenven, 
Negen fie der Menfchen Sinne, 
Wirken fie in fleißgen Händen, 
Daß fie große Gaben fihenfen 
Zu der großen Münſterkirche, 
Die der Erwin will erbenfen 
Aus den Felſen im Gebirge. 
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Erwin reißt mit fchnellem Bleie 
Biele Pläne zu dem Baue, 

Doch es fehlt die rechte Weihe, 
Daß er auch das Rechte fehaue. 
Zu der Wildniß jener Berge 
Dringt er in Berzmweiflung weiter, 
Klagt, daß Wahrheit fih verberge 
Auf des Schönen Himmelsleiter. 


Betend kommt er fo zur Kirche, 
Die der erſte Chriſt erbaute 

In dem wildeften Gebirge, 

Daß er feinen Herren ſchaute; 
Sieht ein zierlih Bild des Stalles, 
Wo der Herr einft war geboren, 
Und das geht ihm über Alles 

And er hat es gleich erforen. 


Die Kapell aus Stabgeflechten 

Iſt mit Blumen reich verzieret, 
Und mas andre bilden möchten, 
Diefem Plan der Preis gebühret! 
Nein, kein Tempel alter Zeiten 
Kann entzüden, wie die Hütte: 
Soll fih dauerndes bereiten 
Steigt es nur aus frommer Sitte. 


Wo die Krippe einft geflanden 

If der Altar aufgerichtet:: 

Wo das Kind die Hirten fanden 
Hat der Morgen ihn umlichtet; 
Und zwei Thürme, wo der Tauben 
Keufch getrennte Liebe wohnet, 
Sich erheben, wie der Glauben, 
Der im Geift Hoch oben thronet. 


Unfer guter Meifter finnet, 

Daß der Bau in Stein fi) gründet, 
Bifchof Konrads Herz gewinnet, 
Und der Bau wirb weit verkündet, 
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Und Vergebung aller Sünden 

Wird zu dieſem Bau verliehen 
Jedem, der ſich da wird finden 
Treu und muthig im Bemühen. 


Biſchof Konrad wohl berathen 
Kommt mit heilgem Oel und Weine, 
Mit dem Stabe, mit dem Spaten, 
Legt geſchickt die Gründungsſteine. 
Ringsum ſtehn die Arbeitsleute, 

Alle Geiſtlichen des Landes, 

Alle Zünfte graben heute, 

Selbft die Herren edeln Standes. 


Als die Weihung ift vollendet 

Tritt der Bifchof ſtill zurücke; 

Doch ein Streit hat bald gefchändet 
Diefer Sonne Gnadenblicke. 

Wohl mit Recht ift ang verkündet, 
Daß der Teufel ſich beftelle, 

Wo die Kirche wird gegründet, 
Seinem Dienfte die Kapelle. 


Eh der Bifchof fie kann trennen, 

Iſt ein Streit da ausgebrochen: 
Brüder wild im Kampf entbrennen 
Und der Eine ift erftochen. 

„Wer hat diefen Streit entzündet?" 
Ruft der Bischof mit Entfeßen; 
„Neu fei diefer Bau begründet, 
Nicht mit Blut dürft ihr ihn neben!“ 


Und e8 fprach der Mordgefelle: 
„Wo bein heitger Arm gegraben, 
Bon der lieben Gnabdenftelle 
Stieß er mich wie einen Knaben ! 
Weiß, ich hab den Tod verbienet, 
Daß ich Bruderblut vergoflen, 
Doch es fei die Welt -gefühnet, 
Ihr zum Heil fei es gefloffen. 
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„Wißt, es fliegen hier im Grunde 
Zwei verftedte böfe Quellen: 
Stopft ihr nicht Die Doppelwunde 
Werdet ihr den Thurm nicht ftellen. 
Ganz umfonft find hier die Pfähle, 
Steine, Mörtel ganz vergebens, 
Wenn ichs nicht zum Grab erwähle 
In der Fülle meines Lebens. 


„Eine Duelle will ich haben 

Mit des armen Bruders Leiche, 

Und ein Grab mir felber graben, 

Dat das Waſſer ſchaudernd weiche. . 
Dann erft if der Thurm gegründet 

Und das Waſſer ift bezwungen 

Und die Säulen, hoch verbünbet, 

Sind vom Sumpfe nicht verfchlungen. 


„Eilet euch, ihr ſtarken Hände, 

Daß ihr euer Grab vollendet! 

Weh, ihr glüht wie Zeuerbrände! 
Erde reinigt, was fie ſchändet. 

Seid begrüßt ihr, Reingungsquellen ! 
Schaudert nit vor mir zurüde. 

Ih umfpanne eure Wellen, 

Bin des Heiles fefte Brüde.“ 


Ind der Bifchof fieht zum Heile 

Hier das Unheil ausgedeutet; 

Biele Schuh tief grub in Eile 

Diefer Mörder, und erftreitet 

Sid ein Grab in tiefen Quellen, 
Die dem Meifter ſich verbargen : 
Sicher fann er Mauern ftellen 

Auf den Leichnam dieſes Argen. 

24. v Arnim, 
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124. Das Uhrwerk im Münſlter. 


Kommft du zum Portal herein, 
Wo dich unfrer Lieben ‚Frauen 
Bildniß grüßet, einft in Stein 
Bon Sabinas Hand gehauen, 
Steh, da fteht zur Rechten bir 
Hoch ein Uhrwerk aufgerichtet, 
Reich an wunderlicher Zier, 
Doc fein Schlag ift laͤngft vernichtet. 


Wie ein Grabmal ſteht es ſtumm, 
Längft verſchollen alle Glocken, 
Und kein Zeiger dreht ſich um 

Und die Räder ſind im Stocken. 
Höre, was ein Chronikbuch 

Von dem alten Werk berichtet, 
Wie ein längſt geſprochner Fluch 
Schwer an ihm den Undank richtet. 


Iſaak Habrecht hieß der Greis, 
Der das Uhrwerk ausgeſonnen, 
Und mit ſrommem Sinn und Fleiß 
Hat er feinen Bau begonnen, 
Sich gemühet Tag und Nacht, 
Bis vollendet das Gebäude 

Stand in feiner vollen Pracht, 
Aller Ehriftenwelt zur Freude. 


Iinten ift ein Pelikan 

Mit dem Himmelsball zu fehen, 
Mond und Sonne fah man dran 
Täglich auf und untergehen. 
Drüber ein Kalender hängt, 
Rechts Apoll fich niederneigte, 
Daß er mit dem Pfeil geſenkt 
Jeden Tag des Jahres zeigte. 
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Und darüber wohl gereipt 
Shaun die fieben Götter nieder, 
Jeder wartend, bie die Zeit 
Ihn berief, zu berfchen wieder: 
Kam fein Tag, gebieten dann 
Sah man ihn zuvörderſt ragen, 
Wie er lenkt' ein Thiergeſpann 
Auf dem ſchmucken Siegeswagen. 


Und ein Rad flieht oben dran, 
Sacht umſchwingend vier Geftalten, 
Kind und Jüngling, einen Mann, 
Und zuleßt noch einen Alten; 

Aufs und abwärts Nacht und Tag 
Ging ein jeder feine Streden 
Jeden Biertelftundenfchlag 
Schlagend auf ein Eymbelbeden. 


Drüber hängt ein Gloͤckchen frei, 
Das die Stunde fihlagen follte; 
War ein Biertel faum vorbei, 
Kam der Tod, der läuten wollte; 
Doch hervor trat Jeſus Chrift 
Und befahl dem Tod zu fliehen, 
Erft wann voll der Stunde Frift, 
Ließ er ihn am Strange ziehen. 


Und zu oberfi unterm Dad 

War ein Glodenfpiel zu preifen ; 
Kirchenlieder mannigfach 

Spielt! es auf in alten Weifen. 
Sp mit frommer Kunft vollbrant, 
Aller ChHriftenheit zur Freude, 
Stand in feiner vollen Pracht 
Iſaak Habrechts Uhrgebäude. 


Aber links dort, konterfeit 
Siehſt du einen Alten ſtehen, 
Der dem Werk einſt prophezeit, 
Daß es bald müſſ untergehen. 
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Als man noch am Bauen war 
Kam er oft zur Morgenfrühe, 
Und mit Lächeln ſagt' er wahr, 
Eitel fei die ganze Mühe. 


Einem Steinmek fiel e8 bei, 
Hter fein Bildniß auszuhauen, 
Daß er fih im Konterfel - 
Weberwiefen müffe frhauen; 

Doch der Alte ſtand nicht lang, 
War fein Name fchon gerocen, 
Und des Werkes Untergang 
Zeugte, daß er wahr geſprochen. 


Einft ver Magiftrat erfuhr: 


Sfaat wandre bald ind Weite, 
Daß er folhe Münfteruhr 
Andern Städten auch bereite; 
Und fie fannen insgemein 

Zu verderben diefen Greifen: 
Straßburg fei der Ruhm allein, 
Solch ein Prachtwerk aufzumelfen. 


Und befchloffen wird zugleich, 
Ihm die Augen augzuftechen; 
Iſaak vor Entfeben bleich 


Hört fein graufam Urtheil fprechen, 


Doch firh faſſend fleht er nur: 
Ach! noch einmal möcht er gehen 
And an feiner Münfteruhr, 
Was zu beffern fet, befehen. 


Seine Bitte ward erhört; 
Drinnen faß er eine Weile 
Schaffend ftill und ungeftört 

Mit der Zange, mit der Seile. . 
Als er fertig, vor dem Rath - 
Ward das Aug ihm ausgeſtochen; 
Aber diefe Gräuelthat 

Hatt er felber ſchon gerochen. 
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Denn am felben Tag entfpannt 
Sprang im Uhrwerk jede Feder, 
Und des Meifters Rächerhand 
Bracht in Stoden alle Räder. 
Und fo flehet heut der Bau 

Noch zerrüttet aufgerichtet 

Als ein Warnungsmal zur Schau, 
Wie der Undank wird gerichtet. 


Mander Künftler hats verfucht, 
Aber feinem wills gelingen, 

Was der Meifter hat verfludt 
Wieder neu in Schwung zu bringen. 
Und im Bolt die Sage geht: 

Senes alte, tüdfche Wefen, 

Jener Untergangsproppet 

Iſt der Teufel ſelbſt gewefen. 


Er mit Höllenkünften hat 

Alles Unglück angefliftet, 

Hat das Herz dem Magiſtrat 
Ganz verblendet und vergiftet, 
Hat den Meifter auch bethört, 
Daß in jäher Rachbegierde 

Er mit eigner Hand zerflört 
Seines Werkes hohe Zierbe. 


Er mit feinem Zauberflud 
Weiß den Künftler zu beräüden, 
Daß ein jeder Bauverſuch 
An dem Uhrwerk muß mißglüden. 
Und wenn fromme Ehriften flehn 
Trauernd vor dem Uhrgebäude, 
Kann man oft den Alten fehn 
Lächeln voller Schadenfreude. 
Adolf Stöber., 
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125. Raiſer Sigismund, 


Der ritterlich geftritten 

Auf manchem heißen Feld, 

Aus Welſchland kommt geritten 
Herr Sigismund der Held; 

Zu Felde nicht, zum Throne, 
Gen Achen zieht er heut, 

Wo feine Kaiferfrone 

Das deutfche Reich ihm beut. 


Und als er nun gefommen 
Nach Straßburg an den Rhein, 
Welch Zubeln und Willlommen 
Die Straßen aus und ein! 
Aus allen Fenſtern Grüße, 

Die Wege bunt beftreut, 

Muſik und Freudenſchüſſe, 

Vom Münfter Feſtgelaäut. 


Den Kaiſer zu empfangen, 
Stand reich gedeckt der Tiſch, 
Trompet und Pauken klangen 
Und Kränze blühten friſch; 
Doch ſchöner war zu ſchauen 
Als dieſe Blumenpracht, 

Der Kranz holdſelger Frauen 
In ihrer ſchmucken Tracht. 


Und als in ſpäter Stunde 
Der Kaiſer brach empor, 
Trat aus der Frauen Runde 
Die allerſchönſte vor: 

„Ruht aus von aller Mühe, 
Herr Kaiſer, ruhet ganz, 
Daß ihr uns morgen frühe 
Recht munter ſeid zum Tanz.“ 
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Kaum hat der Hahn gerufen, 
Schon find die Frauen wach, 
Und harren auf den Stufen 
Bor ihres Herrn Gemach; 

Er hörts, nicht Tange weilt er, 
Bom Lager auf im Flug, 
Baarfuß, im Nachtrock eilt er 
Und folgt dem Holden Zug. 


Zuerft, den Tag zu weiben, 
Ins Münfter zieht die Schar, 
Ro ſchon in dichten Reihen 
Das Volk verfammelt war. 
Die Frühmelt ift zu Ende, 
Die Seelen find erquidt, 
Run hat der Zug behende 
Zum Feft fih angefchidt. 


Gleich frrömts in hellen Haufen 
Der nächſten Bude zu, 

Die Bürgersfrauen kaufen 
Dem Kaifer ein Paar Schub; 
Und luſtig wird dermaßen 

Der edle Herr umringt, 

Daß flint er durch die Straßen 
Im Ringeltanze fpringt. 


Sp ziehen fie im Tanze 

Zum Hohenſteg hinauf, 

Es nimmt in Tichtem Glanze 
Der Herberg Saal fie auf; 
Gteich fptelen auf die Geigen 
Und Hörner fihallen drein, 
Der Kaifer ſchwingt im Reigen 
Manch Bürgerstöchterlein. 


In Freud und Feſten eilen 
Ihm fieben Tage hin, 

Nicht länger darf er weilen, 
Zur Krönung muß er ziehn; 
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Doch eh er ift geſchieden, 

Da ließ er goldenblank 
Dreihundert Ringlein ſchmieden 
Den Traun zu Lieb und Dant. 


„Zum Abſchied nehmts, ihr Holden, 
Und achtets nicht gering; 
Wie eure Finger golden 
Umfaßt jedweder Ring, 
Soll eure Söhn umwinden 
Der Treue feſtes Band 
Und ſoll ſie ewig binden 
Ans deutſche Vaterland!“ 
Adolf Stöber. 
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126. Die Reife des Zürcher Breitopfe. 


Dem heitern Morgenrothe 
Rief feinen Gruß der Hahn, 
Da kam in Zürch ein Bote. 
Bon Straßburg eilig an. 


Ein Schreiben, das er brachte, 
Betraf der Städte Bund; 

Doch anders ald man badhie 
Schrieb Straßburg furz und rund: 


„Ein Bündniß angetragen 

Habt ihr uns, Liebe Herrn, 
Uns aber, deutſch zu fagen, 
Braͤchts weder Glück noch Stern. 


Was würden wir uns nützen, 
Durch weiten Raum getrennt? 
Wie könnten wir uns ſchuͤtzen, 
Wenn uns ein Feind berennt ? 


Drum bAnten wir der Ehre 
And flellen uns allein 

Mit Gottes Schub zur Wehre; 
Doch Freunde laßt uns fein!“ 


Die wadern Schweizer pflogen 
Der Antwort wegen Rath, 
Und was fie wohl erwogen, 
Das warb fogleich zur That. 


Der jüngſte Rathmann eilte 
Vom Stadtfaal in fein Haus, 
log in die Küch und theilte 
Befehle darin aus. 
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„rau, bring von deinen Töpfen 
Den Riefen dort herbei, 

Laß ihn voll Wafler frhöpfen 
Und koche Hirfebrei!« 


Sie fragte, Neugier geigend: 

„Was haft du, Freund, im Sinn? « 
Schon aber Iief er fchweigend 

Zum nahen Streome hin. 


„Halloh, gleich fegelfertig 
Das fohnelfte Schiff gemacht, 
Und fein fofort gemwärtig 
Der ihm beftimmten Fracht! « 


Mit jungen Fahrtgefellen, 

Bon ihm gewählt im Flug, 
Gings wieder heim, wo Wellen 
Der Brei am Feuer ſchlug. 


Man hub mit rafchem Griffe 
Den Topf hinweg vom Brand, 
Und trug ihn nach dem Schiffe, 
‚Das fegelfertig fland. 


Mit ſchnellerm Fluigetriebe 
Als je die Zürcher ſahn, 

Trug es, der Stadt zur Liebe, 
Die Limmat ſeine Bahn. 


Und zwanzig Ruderflügel, 

Sie flogen ohne Ruh: 

So gings durch Thal und Hügel 
Des Rheines Armen zu. 


Der Flußgott nahm geſchäftig 
Den ihm vertrauten Kiel 

Und führt' ihn hold und kraͤftig 
Den Weg zu ſeinem Ziel. 
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Als trüg er eine Flocke 
Vollbracht er diefen Gang, 
Bevor die Abendglode 

Bon Straßburgs Thürmen Hang. 


Der Reichsſtadt Bürger waren 
Mit Bogen in der Hand 
Bereint in frohen Scharen 
Beim Schügenfeft am Strand. 


Ind felbft des Rathes Glieder, 
In feierliher Tracht, 
Durchwallten auf und nieder 
Das Feld der Vogelſchlacht. 


Jetzt kam das Schiff geflogen! 
Des Breitopfs Rieſenbauch, 
Schon lang ein Spiel der Wogen, 
Umfloß noch warmer Hauch. 


Darüber gut gelaunet 

Hob man den Zopf empor 

Und fest! ihn, rings umflaunet, 
Den fremden Ratheheren vor. 


Der Zürcher ſprach: „Wir treiben 
Heut Scherz, mit Exrnft vermiſcht, 
Für euer kaltes Schreiben 

Wird warm euch aufgetifcht. 


Seht, in der Schweiz geboren, 
Ward diefes Schaugericht 

Und raucht vor Straßburgs Thoren 
Euch noch ins Angeficht. 


Zürch, das für euch zum Bunde 
In todter Ferne lag, 

Giebt fo lebendge Kunde 

Was muntres Bolt vermag.‘ 
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Der Neichsftadt Bürger flanden 
Rings lachend, doch beſchämt, 

Und ſelbſt die Rathsherrn fanden 
Jetzt ihren Stolz bezähmt. 
„Freund,“ fprach der Burgemeifter, 
„Nun faßt wohl fedes Kind, 

Was für entfchloffne Geiſter 

Die braven Zürcher find. 


„Der Brief, den wir gefchrieben, 
Mach euch das Herz nicht wund! 
Verſöhnt laßt euch gelieben 

Den und erwünfchten Bund] 


Drauf Handſchlag und Umfangen 
Und brüderficher Kuß! 

Und Jubeltoͤn erflangen 

Umher dem Bundesſchluß. 


Nun warb nach deutſcher Weiſe 
Der Becher frifch geleert, 
Zugleich als Ehrenfpeife 

Der Zürcher Brei verzehrt. 


Aufs Wohl der Bundsverwandten 
Floß reichlich golpner Wein, 
Dem Zürder Abgefandten 
Schiens Uebermaß zu fein. 


Er ſprach: „Genug für heute, 
Damit wir gut beflehn 

Und nicht als trunfne Leute 
Zu Schiffe taumelnd gehn. 


Kein Borbild fei Dies Schwanfen 
Für unfern werthen Bund! 

Der ftehe fonder Wanfen 

Auf ewgem Felfengrund |” 
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So ſchieden fie und eilig 
Begann nah Zürd die Fahrt, 
Der Bundestopf ward heilig 
In Straßburg aufbewahrt. 





Zangbein. 


127. Der Ring. 


Es waren einmal drei Reiter gefangen, 

Öefangen waren fie. 

Sie wurden gefangen und geführet, 

Keine Trommel warb dabei gerühret, 
Im ganzen römfchen Reich. 


Und als fie auf die Brüde kamen, 
Was begegnet ihnen allda? 

Ein Mädchen fung an Jahren, 
Hatte nicht viel Leid erfahren: 
„Geh hin und. bitte für ung." 


„Und wenn ich für euch bitten thu, 
Was hülfe mir denn das? 

Ihr zieht in fremde Lande, 

Laßt mich armes Mägdelein in Schande, 
In Schande laßt ihr mich." 


Das Mägdlein fah fih um und um, 
Groß Trauern fam fie an. . 

- Gie ging wohl fort mit Weinen 

Zu Straßburg über die Steinen, 
Wohl vors Kommandanten Haus: 


„Buten Tag, guten Tag, lieber Herr Kommandant, 
Ih hab eine Bitt an euch. 

Wollet meiner Bitte gedenfen 

Ind mir die Gefangenen los ſchenken, 
Dazu meinen eignen Schatz.“ — | 
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„Ad nein, ach nein, liebes Mägdelein , 
Das kann, das darf nicht fein. 

Die Gefangenen, bie müflen ſterben, 
Gottes Reich ſollen ſie ererben, 

Dazu die Seligkeit.“ 


Das Maͤgdlein ſah fich um und um, 
Groß Trauern kam fie an. 

Sie ging wohl fort mit Weinen 

Bei Straßburg über die Steinen, 
Wohl vors Gefangenenhaus. 


„Guten Tag, du Heragefangner mein, 
Gefangen bleibt ihr allpier, 

Ihr Gefangenen, ihr müffet fterben, 
Gottes Neich follt ipr ererben, 

Dazu die Seligfeit. “ . 


Was zog fie aus ihrem Schürzelein? 
Ein Hemd fo weiß wie Schnee: 

„Sieh da, du Hübſcher und du Feiner, 
Du Herzallerliebfter und Du meiner, 
Das fol dein Sterbekleid fein.“ 


Was zog er von feinem Zingerlein ? 
Ein golones Ringelein: 

„Sieh da, du Hübſche und Du Feine, 
Du Herzallerliebfte und bu meine, 
Das foll mein Denkmal fein.“ 


„Was fol ich mit dem Ringelein? 

Was fol ich damit thun?“ — 

„Lege du es in deinen Kaften, 

Laß es ruhn, laß es riften, laß es raften 
Bis an den jüngflen Tag.“ 


Volftslied. 
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128. Das Alphorn und der Schweiger. 


Zu Straßburg auf der Schanz, - 

Da ging mein Trauern an, 

Das Alphorn Hört ich drüben wohl anfimmen: 
Ins Baterland mußt ich hinüber ſchwimmen; 
Das ging nicht an. 


Eine Stunde in der Nacht, 

Sie haben mich gebradit: 

Sie führten mich gleich vor des Hauptmanns Haus; 
Ah Gott, fie fifchten mid im Strome auf, 

Mit mir iſts aus. 


Früh Morgens um zehn Uhr 

Stellt man mid vor das Regiment; 
Ih foll da bitten um Parbon, 

Und ich befomm doch meinen Lohn, 
Das weiß ich Thon. 


Idhr Brüder allzumal, 
Heut feht ihr mich zum letztenmal; 
Der Hirtenbub ift Doch nur Schuld daran, 
Das Alphorn hat mir Soldhes angethan, 
Das Hag ich an. 


Ihr Brüder alle drei, 

Was ich euch bitt, erfchteßt mich gleich, 
Verſchont mein junges Leben nicht, 

Schießt zu, fihießt zu, das Blut 'raus ſpritzt, 
Das bitt ich euch. 


O Himmelstönig Herr! 
Nimm du meine arme Seele dahin, 
Nimm fie zu dir in den Himmel ein, 
Laß fie ewig bei dir fein 
Und vergiß nicht mein. 
Bolfälier. 
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129. Müntterlage, 


Am Münftertfurm, dem grauen, 
Da fiebt man, groß und Mein, 
Biel Namen eingehauen; 
Geduldig trägts der Stein. 


Einf klomm bie Luftgen Schneden 
Ein Mufenfohn heran, 

Sah aus nah allen Eden, 

Hub dann zu meißeln an. 


Bon feinem Schlage Inittern 

Die hellen Zunten auf, 

Den Thurm durchfährt ein Zittern 
Vom Grundftein bis zum Knauf. 


Da zudt in feiner Grube 
Erwin, des Meifters, Staub, 
Da hallt vie Glockenſtube, 
Da rauſcht manch fleinern Laub. 


Im großen Bau ein Gähren, 
Als wollt e8 wunderbar 

Aus feinem Stamm gebären 
Was unvollendet war! — 


Der Name war gefchrieben, 
Bon Wenigen gelannt, 

Doc ift er ftehn geblieben, 
Und laͤngſt mit Preis genannt. 


Wer ift noch, der ſich wundert, 
Daß Ihm der Thurm erbröhnt, 
Dem nun ein halb Sahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt? 
uUbland. 
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130. Der Gang nach dem Eifenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben ver Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war fo fanft, fie war fo gut, 
Doch auch der Launen Uebermuth 
Hätt er geeifert zu erfüllen 

Mit Sreudigfeit, um Botteswillen. 


Früh von des Tages erftem Schein 

Bis fpät die Besper ſchlug, 

Lebt’ er nur ihrem Dienft allein, 

That nimmer fi genug. 

Und fprach die Dame: „mach dirs Teichtl« 
Da wurd ihm gleich das Auge feucht, 

Ind meinte feiner Pflicht zu fehlen, 

Durft er fich nicht im Dienfte quälen. 


Drum vor. dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob, 

Aus ihrem fehönen Munde floß 
Sein unerfohöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht, 
Ihr Mares Auge mit Vergnügen 
Ping an den wohlgeſtalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruft, 

Des Yägers, giftger Groll, 

Dem Tängft von böfer Schadenluſt 

Die fhwarze Seele fhwoll. 

Und trat zum Grafen, raſch zur That 

Und offen des Berführers Rath, 

Als einft vom Jagen heim fie famen, 
Strent ihm ins Herz des Argmohns Samen. 
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„Wie glüdtich ſeid ihr, edler Graf!“ 
Hub er vol Arglift an, 

„Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels giftger Zahn. 

Denn ihr befigt ein edles Weib, 

Es gürtet Scham den feufchen Leib, 
Die fromme Treue zu berüden 

Wird nimmer dem Verſucher glüden. " 


Da rollt der Graf die finftern Braun: 
„Was redſt du mir, Geſell? 

Werd ich auf Weibertugend baun, 
Beweglich wie die Well? 

Leicht locket ſie des Schmeichlers Mund, 
Mein Glaube ſteht auf feſterm Grund, 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, Hoff ich, der Verſucher ferne.“ 


Der andre fpriht: „Sp denkt ihr recht, 
Nur euern Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein folches fih erkühnt, 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erhebt der Wünſche Lüfternheit «+ — 
„Was?“ fallt ihm jener ein und bebet, 
„Redſt du von einem, der da Iebet?“ — 


„3a doch, was Aller Mund erfült, 
Das bärg fih meinem Herrn! 
Doch weil ihre denn mit Fleiß verhüͤllt, 


So unterdrück ichs gern.“ — 


„Du biſt des Todes, Bube, ſprich! 
Ruft jener ſtreng und fürchterlich, 

„Wer hebt das Aug zu Kunigonden?“ 
„Nun ja, ich ſpreche von dem Blonden.“ 


„Er iſt nicht häßlich von Geſtalt,“ 
Fuhr er mit Argliſt fort, 

Indems den Grafen heiß und kalt 
Durchrieſelt bei dem Wort. 


Zabern im Elſaß. 367 


„Iſts möglih, Herr? Ihr ſaht es nie, 
Wie er nur Augen hat für fie? 

Bei Tafel eurer felbft nicht achtet, 

An ihren Stuhl gefeflelt ſchmachtet.“ 


„Seht da die VBerfe, die er ſchrieb, 

And feine Glut gefteht" — 

„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenfieb, 
Der freche Bube! fleht. 

Die gnädge Gräfin, fanft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg fie's euch, 
Mich reuet jebt, daß mirs entfahren, 
Denn Herr, was habt ihr zu befahren?“ 


Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf ins nahe Holz, 

Wo ihm in hoper Defen Glut 

Die Eifenftufe ſchmolz. 

Hier nährten früh und fpät den Brand 
Die Knechte mit gefchäftger Hand, 
Der Funke fprüht, die Bälge blafen, 
As gält es, Felfen zu verglafen. 


Des Waffers und des Feuers Kraft 
Berbündet fiept man hier, 

Das Mühlrad, von der Flut gerafft, 
Umwälzt fih für und für. 

Die Werke Happern Naht und Tag, 
Im Takte geht der Hämmer Schlag, 
Und bilpfam von den mächtgen Streichen 
Muß felbft das Eifen fih erweichen. 


Und zweien Knechten winfet er, 
Bedeutet fie und fagt: 

„Den erften, den ich fende her, 

Und der euch alfo fragt: 

Habt ihr befolgt des Herren Wort? 
Den werft mir in die Hülle dort, 
Daß er zu Afche gleich vergehe, 

Und ihn mein Aug nicht weiter fehe. “ 


\ 
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Dep freut fih das entmenſchte Paar 
Mit roper Henkersluſt, 

Denn füpllos wie das Eifen war 
Das Herz in ihrer Druft. 

And frifcher mit der Bälge Hau 
Erhigen fie des Ofens Bauch, 

Und ſchicken fih mit Morbverlangen 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Gefellen fpricht 
Mit falfchem Heuchelfchein: 

„Friſch auf, Geſell und fäume nicht, 
Der Herr begehret bein. ” 

Der Herr, der fpricht zu Sripolin: 
„Mußt gleich zum Eifenhammer hin, 
Und frage mir die Knete dorten, 
Ob fie geihan nach meinen Worten?” 


Und jener fpricht: „Es fol geſchehn“ 
Und macht fich flugs bereit. 


Docdh finnend bleibt er plöglich ſtehn: 


„Ob fie mir nichts gebeut? 

And vor die Gräfin ſtellt er fi: 
„Hinaus zum Hammer fohit man mich, 
So fag, was Tann ich dir verrichten? 
Denn dir gehören meine Pflichten. ” 


Darauf die Dame von Savern 
Berfebt mit fanften Ton: 

„Die heilge Mefle Hört ich gern, 
Doc liegt mir frank der Sohn, 

Sp gehe denn, mein Kind, und ſprich 
In Andacht ein Gebet für mich, 

Und denkſt du reuig deiner Sünden, 
So laß auch mich die Gnade finden. 


Und froh der vielwilllommnen Print 
Macht er im Flug fih auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht in fohnellem Lauf, ' 
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Da tönt ihm von dem Glockenſtrang 
Hellſchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 
Zum Saframente feftlich ladet. 


„Dem Lieben Gotte weich nicht aus, 
Findſt du ihn auf dem Weg] 

Er fprihts und tritt ins Gotteshaus, 
Kein Laut iſt hier noch reg! 

Denn um die Aerndte wars, und heiß 
Im Felde glüht der Schnitter Fleiß, 
Kein Chorgehülfe war erfihienen, 

Die Mefle kundig zu bedienen. 


Entſchloſſen war er alfobald 

Und madt den Sakriſtan, 

„Das,“ fpricht er, „if Fein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan.“ 

Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäße 

Geheiliget zum Dienft der Meffe. 


Und als er dies mit Fleiß geiban, 
Tritt er als Miniftrant 

Dem Prieſter zum-Altar voran, 

Das Meßbuch in der Hand. 

Und knieet rechts und Inteet Links, 
Ind ift gewärtig jedes Winks, 

Und als des Sanktus Worte famen, 
Da ſchellt er dreimal beit dem Namen. 


Drauf als der Priefter fromm fich neigt 
Und zum Altar gewandt 

Den Gott, den gegenwärtgen, zeigt 
In hocherhabner Hand, 

Da kündet e8 der Safriftan 

Mit hellem Glöcklein Hingelnd an, 

Und alles Intet und fehlägt die Brüſte, 


Sich fromm bekreuzend, vor dem Chrifte. 
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Sp übt er Jedes pünktlich au, 

Mit fchnell gewandtem Sinn, 

Was Brauch ift in dem Gotteshaus, 
Er hatt es alles inn, 

Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Dis beim Vobiscum dominus 
Der Priefter zur Gemein ſich wendet, 
Die heilge Handlung fegnend endet. 


Da flellt er Jedes wiederum 

In Ordnung fäuberlich, 

Erſt reinigt er das Heiligtum 

Und dann entfernt er ſich, 

Und eilt in des Gewiffens Ruh 

Den Eifenpütten heiter zu, 

Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter noch im Stillen. 


Und ale er rauchen fieht den Schlot, 
Und fieht die Knechte ſtehn, 

Da ruft er: „Was der Herr gebot, 
Ihr Knechte, iſts geſchehn?“ 

Und grinſend zerren ſie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beſorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird ſeine Diener loben.“ 


Die Antwort bringt er ſeinem Herrn 

In ſchnellem Lauf zurück. 

Als der ihn kommen ſieht von fern, 
Kaum traut er ſeinem Blick: 
„Unglücklicher! Wo kommſt du per?” — 
„Vom Eiſenhammer“ — „Nimmermehr! 
So haft du dich im Lauf verſpätet!“ — 
„Herr, nur fo lang bis ich gebetet. 


„Denn als von euerm Angeficht 
Ich heute ging, verzeiht, 
Da fragt ich erſt nach meiner Pflicht 


- Bei der, die mir gebeut. 
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Die Meffe, Herr, befahl fie mir 
Zu hören, gern geborcht ich ihr, 
Und fprad der Roſenkranze viere 
Für euer Heil und für das ihre, ” 


Zn tiefes Staunen finket hier 

Der Graf, entfeßet fid: 

„ Und welche Antwort wurde bir 

Am Eifenpammer? ſprich!“ — 
„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Ofen wies man lachend hin: 
Der ift beforgt und aufgehoben, 
Der Graf wird feine Diener loben. “ 


„Und Robert?" fällt ver Graf ihm ein, 
Wird glühenn und wird blaß: 

„Sollt er dir nicht begegnet fein, 

Ich fandt ihn dor die Straß!“ — 

„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Sand ich von Robert eine Spur“ — 
„Run, vuft der Graf und fleht vernichtet, 
„Bott ſelbſt im Himmel hat gerichtet.‘ 


Und gütig, wie ex nie gepflegt, 

Nimmt er des Kindes Hand, 

Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 

Die nichts Davon verftand. 

„Dies Kind, Fein Engel ift fo rein, 

Lapts eurer Huld empfohlen fein, 

Wie ſchlimm wir auch berathen waren, 

Mit dem ift Gott und feine Scharen. " 
Schiller. 
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IR. Elſaß. 


131. Das KRielenſpielzeug. 


Burg Nideck iſt im Elſaß der Sage wohlbekannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ſtand; 
Sie ſelbſt iſt nun zerfallen, die Stätte wüſt und leer, 
Du frageſt nach den Rieſen, du findeſt ſie nicht mehr. 


Einſt kam das Rieſenfräulein aus jener Burg hervor, _ 
Erging fih fonder Wartung und fpielend vor dem Thor, 
Und ftieg hinab den Abhang bis in das Thal hinein 
Neugierig zu erkunden, wie's unten möchte fein. 


Mit wengen rafıhen Schritten durchkreuzte fie den Wald, 

Erreichte gegen Haßlach das Land der Menſchen bald, . 

Und Städte dort und Dörfer und das beftellte Feld 
Erfihienen ihren Augen gar eine fremde Welt. - 


Wie jetzt zu ihren Füßen fie ſpähend niederſchaut, 
Demerkt fie einen Bauer, der feinen Ader baut, 
Es riecht das Heine Wefen einher fo fonderbar, 
Es glibert in der Sonne der Pflug fo blank und Mar. 


Ei! artig Spielzeug! ruft fie, das nehm ich mit nach Baus; 
Sie Inieet nieder, fpreitet behend ihr Tüchlein aus, 

Und feget mit den Händen, was fih da Alles regt, 

Zu Haufen in das Tüchlein, das fie zufammen fchlägt; 


And eilt mit freubgen Sprüngen, man weiß wie Kinder find, 
Zur Burg hinan und fuchet den Bater auf geſchwind; 

Ei Vater, lieber Bater, ein Spielping wunderſchön! 

Sp Alerliebfies fah ich noch nie auf unfern Höhn. 


Der Alte faß am Tiſche und trank den Fühlen Wein, 
Er ſchaut fie an behaglich, er fragt das Töchterlein: 
Was Zappelihes bringft du in deinem Tuch herbei ? 
Du hüpfeft ja vor Freuden, laß ſehen, was es ſei. 
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Ste fpreitet aus das Tüchlein und fängt beputfam an 
Den Bauer aufzuftellen, den Pflug und das Gefpann. 
Wie alles auf dem Tifche fie zierlich aufgebaut, 

Da Hatfcht fie in die Hände und fpringt und fubelt Taut. 


Der Alte wirb gar ernfihaft und wiegt fein Haupt und fprigt: 
Bas Haft du angerichtet? Das ift kein Spielzeug nicht; 

Wo du es hergenommen, dba trag ed wieder bin, 

Der Bauer ift fein Spielzeug, was kommt dir in den Sinn! 


Sollſt gleich und ohne Murren erfüllen mein Gebot; 
Denn wäre nicht der Bauer, fo hätteft du fein Brot; 
Es fproßt der Stamm der Riefen aus Bauernmark hervor, 
Der Bauer ift fein Spielzeug, da fei und Gott Davor! 
Burg Nided tft im Elfaß der Sage wohl befamnt, 
Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Riefen fland, 
Sie ſelbſt ift num zerfallen, die Stätte wüſt und leer, 
Und fragft du nach den Rieſen, du findeft fie nicht mehr. 
A. v0. Ehamiſſo. 
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132. Drei Aehren. 


Aus der Kloſterkirche ſchleichet bangen Tritts ein bleicher Mann, 
Seine Haare ſträuben wild fich — ach, daß er nicht beten kann! 
Hat mit frevelhaften Sinnen frech geraubt das höchſte Gut, 

Und ihn treibet das Verbrechen und es flarret ihm das Blut. 


Alfo zieht er fluchend fürber, kaum daß noch fein Stab ihn pätt, 
Bebend greift er nach der Hoflie, wirft fie fiheu ins Aehrenfeld. 
An drei Halmen bleibt fie hangen — Bienlein flogen fchnell herbei, 
Bauen emfig drum die Waben, fummen fanfte Melobei. 


Aus den füßen Brombeerſträuchen ziehn fie frifchen Honigfaft, . 
Können gar nicht run und raften, fühlen fihon die Himmelstraft. 
Und allnächtlich ſchweben Klänge Ieife flüflernd um den Ort, 
Blumen Öffnen ſich und lauſchen, Lüftchen trägt die Klänge fort. 


Und die Wandrer, die vom Thale fill betreten jene Höhn, 
Fühlen mild ihr Herz erfihloffen, Himmelswonnen fie ummwehn. 
Betend wallt herauf ein Priefler, weihet die beglüdte Stelle, 
Bald umfchließen die drei Aehren eine heilige Kapelle. 


Fromme Einfalt trägt das Wunder weithin über Thal und Höhn, 
Manch ein Waller aus ber Ferne naht mit heißem, ftillem Flehn. 
Freundlich ſchaut das Kirchlein nieder, die drei Aehren jet genannt, 
Streuet reichen Aerndtefegen auf das frhöne Alfaland. 

Aug Stöber 
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133. Der Suls an der Wand, 


Der Staufenberger ritt zu feiner Burg gefchiwinde ; 
Wie bald entließ der Graf fein Täftig Ingeſinde! 


Zur Rube fehn ih mich, ich bin fo müd geritten. 
Er date: Lieb, o Lieb! da Fam fein Lieb geichritten. 


Sie gab ihm Kuß auf Kuß die kurze Nacht vol Wonne, 
Er meint’ ed wär der Mond, da fihien die lichte Sonne. 


Er ſprach: „Du bift fo fihön, wie koͤnnt ich dein vergeflen ? 
Den lockt Fein ander Weib, der folch ein Glück beſeſſen.“ — 


„So leicht ift Treue nicht, man wird dich fohlau umgarnen, 
Drum fet wohl auf der Hut, mein Lieb, ich muß dich warnen. 


„Sch bin Fein ſterblich Weib, ich bin der Keinen eine, 
Mein Reich ift in der Flut, mein Schloß im tiefen Rheine. 


„Wir lieben einmal nur, die Kiebe nimmer ſchwindet, 
Der muß gar fläte fein, der füh mit mir verbindet. 


„Bir du ein fläter Dann, ich will die Freude geben, 
Und Reichthum, Ehre, Macht, dazu ein langes Leben. 


„Wenn bu bie Treue brähft, fo müßt ich ewig Hagen, 
Du aber ſiechteſt hin und flürbft in dreien Zagen. 


„Du ſähſt nichts mehr von mir als diefen Fuß erfcheinen, 
Du hörteft auch nichts mehr als mein inbrünftig Weinen.“ 


Der Staufenberger ſchwur ihr ſtäts getreu zu bleiben, 
Er ſchwur dem fchönen Weib fih niemals zu beweiben. 


Sie gab ihm hohen Muth und volles Gut und Ehre, 
Und dat er: Lieb, o Lieb! fo ftand bei ihm die Hehre. 
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“ Sie gab ihm Glück und Sieg in jedem Nitterfpiele, 
Wenn er die Lanze ſchwang, fo traf er ſtaͤts zum Ziele. 


Wie hat er oft den Dank aus fchöner Hand empfangen! 
Des Kaifers Zörhterlein ergriff ein füß Verlangen. 


Sie ſprach dem Katfer zu, der Kaiſer fprach zum Grafen: 
Mein junges Törhterlein läßt Liebe nicht mehr fehlafen. 


Willſt du mein Eidam fein, fo kommt es wohl ind Gleiche, 
Ich gebe dir Tyrol und Kärnthen von dem Reiche. 


Er fprah: „Sch bin vermählt, Herr, Taßt es euch vertrauen, 
Es if kein ſterblich Weib, die ſchönſte doch der Frauen.“ — 


„So weh dir, theurer Held, mußt ewig ſein verloren, 
Biſt du dem Geiſt vermählt und haſt ihm Treu geſchworen. 


„Doc bindet nicht der Eid, der Biſchof kann ihn löſen, 
Geweihtes Wafler tilgt das Bündniß mit dem Böfen.“ 


Dem Nitter wurde bang, er nahm es fi zu Herzen: 
„Nicht will. ich eure Gunft und Gottes Huld verfrherzen.“ 


Biel Meſſen Iafen file, der Weihrauch flieg zum Himmel, 
Und an die Brüfte fihlug der Graf im Volksgewimmel. 


“Man hat die Hochzeit ſchön und Herrlich ausgerichtet, 
Biel Rofen hingeftreut und Lieder viel gedichtet. 


Als es zu Tiſche ging, wie bie Poſaunen Hangen! 
Wie fhhienen rofenroth bie Launen und die Wangen! 


Das Päärchen ſaß vergnügt, die Männer und die Frauen: 
Da ließ fih an der Wand ein felfam Wunder frhauen. 


Die Wand blieb unverlett, doch kam hinburchgefahren 
Ein Frauenfuß fo frhön als jemals Füße waren. 


Bloß war er bis zum Anie unb weiß wie elfenbeinen, 
So zarten fah man nie und nie fo zierlich Heinen. 
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Auch warb ein Jammerlaut gehört in allen Kammern 

Und in dem Saal zumeift ein Beinen und ein Jammern. 
Ste Tonnten von dem Fuß die Blicke nicht verwenden, 

Der Graf erfhrad, das Glas zerbrach ihm in den Händen. 


Er fah den fchönen Fuß, fein Herz zerfihnitt das Klagen. 
Er ſprach: „Das ift-mein Lohn, ich fierb in dreien Tagen. 


„Du edle Braut bift frei, mich töbtet bald die Reue; 
Wähl einen andern Mann und halt ihm fläte Treue. 


„Wähl einen Königsſohn, der deinem Stand gebühret, 
Du fiehft, zu welchem Leid ungleiche Ehe führet.“ 


ms Klofter ging die Braut, das fehlen ihr gleiche Ehe; 
Am dritten Tage brach des Grafen Herz vor Wehe, 
8. Simrock. 
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134. Das Lügentfeld, 


Bei Thann, da grünen Triften vol reicher Wiefenflur 
Und luſtig raufcht dazwifchen die himmelblaue Thur; 
Doch öde Liegt inmitten ber blüthenreichen Welt 

In meilenmweiter Strede das brache Lügenfeld. 


Da fprießen feine Saaten, da ſchallt fein Vogellied, 
Rur Farrenkräuter wuchern hervor aus ſchwarzem Ried, 
Der Bauersmann firh kreuzet und flüchtet ſchnell vorbei; 
Ein Fluch hat längſt getroffen die bange Wüftenel, 


Einft hatte fih da drüben ein Wandersmann verirtt, 

Da dröhnt es durch die Wildniß, ein Eifenharnifch tiert, 
Und aus den dichten Sträuchern und aus dem tiefen Moor, 
Da raffelt wilden Schrittes ein Kriegersmann hervor. 


„Was rief dich, Unglüdfelger, in dieſe Wildniß her? 
Was rief Dich ung zu weden aus Träumen tief und ſchwer? 
Da drunten in den Höhlen, in meilenweitem Gang, 

Da fihlafen ganze Heere vielhundert Jahre lang. 


Verruchter Söhne Frevel, geſchworner Treue Bruch 

Hat Yängft auf und geladen des Himmels Rachefprud : 
Bernimm die graufe Kunde — du ftehft an felber Statt, 
Wo Ludewig den Frommen fein Heer verrathen hat. 


Wir fchloffen dichte Reihen bis an die Berge fern, 
Gerüftet ihn zu fehirmen, ven königlichen Herrn; 

Da z0g in blanken Waffen ver Söhne Schar heran, 
Bon dumpſem Raufchen dröhnte der weite Rafenplan. 


So flürmten fie herüber, die freveln Brüder vorn, 

In ihren Fäuſten Schwerter, in ihren Blicken Zorn! 
Durch unfer Lager frhlüpfte der tückiſche Lothar 

Und bot uns blante Münzen und glatte Worte bar. 


Bet Kolmar. 


Der heilge Bater felber hat uns den Sinn bethört: 

Es gelte feine Treue, die man dem Sünder ſchwört! 

So ſchlich er durch die Reihen und fireute fohlimme Saat — 
Big alle wir verbiendet ung fügten dem Berrath. 


Drauf fohlugen die Verruchten des alten Baters Hand — 
Er bot fie fhon zum Frieden — in ſchweres Eifenband, 
Sie riffen ihm die Krone vom Haupte filberweiß 

Und führten ihn von hinnen, den weltverlafinen Greis. 


Und Ludewig der Fromme das Aug gen Himmel flug: 
„ 3A denn gefchworne Treue und Kindesliebe Trug? 
Weh, falfıhe Sölonerfcharen, fo feil und fo verrucht! 
Weh dir, o Lügenftätte — ihr feid fortan verflucht I“ 


Der Himmel hat vollzogen des Greifes Rachewort, 
Die Bäche find vertrodnet, der Anger liegt verborrt, 
Und feine Saaten fprießen, es fhallt kein Vogellied, 
Nur Farrenkräuter fehießen hervor aus ſchwarzem Ried. 


Und in den Höhlen drunten, in meilenweitem Gang, 

Da ſchlafen unfre Scharen vielhundert Jahre lang, 

Da fihlafen auch die Brüder, die freveln Söhne drei, 
Berroftet find die Schwerter, verfiummt das Siegsgefchrei. 


Fleuch, Wanbersmann, von binnen und fag es aller Welt, 
Weß Fluch in dieſen Gauen ung tief in Schlummer hält. — 
Der Wandersmann ſich kreuzet und thut zur felben Stund 
Im Thanner Münflter drüben die Märe beichtend fund. 
Adolf Stöber 
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135. Die blinde Ottilia. 


Ottilia war blind geborn, 
Ihr Bater war ein gar grimmiger Mann, 
Er ließ ein Fäßchen binden, ja binden. 


Er ſchlug dem Fäßchen einen Boben ein, 
Und warf die arme Ottilia hinein, 
Er warf fie in das Wafler, ia Waſſer. 


Sie fhwamm drei Nächt und auch drei Tag, 
Sie ſchwamm der Müple wohl unter das Rad, 
Das Rad, das fteht ja ftille, ja ftille. 


. Die Müple will nicht ums Müplenrad gehn: 
„Ah Gott! was ift an meiner Mühle gefcheh, 

Die Mühle flept ja ftile, ja flille. 

Der Müller, der Tief wohl zum Mühlenrad, 

Und als er die arme Dttilia ſah, 

Da zog er fie aus dem Waſſer, ja Waſſer. 


Der Müller erzog fie bis zwanzig Jahr, 
Bis daß Dttilia .ein waderes Mädchen war, 
Da ging fie über die Straße, ja Straße. 


Da fagten alle die Bürgersleut, 
Ditilia wär ein gefundenes Kind, 
Gefunden in dem Wafler, ja Waſſer. 


„Jetzt will ich nicht mehr heißen gefunbenes Kind, 
Biel Lieber will ich Tuchen meinen Bater geſchwind, 
Meine Mutter will ich beweinen, ja bemweinen. 
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Sie Iniete fih auf einen Marmelftein, 
Sie Intete ſich Löcher in ihre Bein 
Und betete für ipren Bater, ja Bater. 


Und als fie nun recht im Beten war, 
Da fland der Höllifhe Satan da, 
Der hatt ihren Bater auf dem Rüden, ja Rüden. 


Das wird nicht gefchehn mehr mein Lebenstag, 
Daß ein Kind fernen Vater erlöfet hat 
Aus den hoͤlliſchen Flammen, ja Flammen. 
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136. Drei Legenden von der heiligen Odilie. 


1. 


Herrn Attih mühten Unmuth und Verdruß, 
Wohl hatt er Ehr und Macht und Neberfluß, 
Dazu war ihm ein holdes Weib befchieden; 
Doc eins gebrach zu feines Herzens Frieden: 
Der Baterfreuden zärtlicher Genuß. 


Da wandt er fih zum Himmel im Gebet: 

„Und wenn mein Wunſch noch in Erfüllung geht, 
Und du mir gönnft der holden Leibegerben, 

In Deinem Dienfte leben ſoll und fterben 

Das Kind, das ich fo brünftig mir erfleht.“ 


Da ward ihm Paterfreube bald gefandt,' 

Doch nahm der Himmel fih voraus ein Pfand, 
Leicht hätt er fonft das Töchterlein verloren: 
Mit blinden Augen wards zur Welf geboren; 
Und in der Zauf Odilie genannt. 


Zu aller Augen Luft hervorgebracht, 

Doc deckte feine Finfternig und Nacht. 

Das ließ die Aeltern nicht ihr Glück genießen: 
Ste hofften noch, fie follten fich erfchließen 
Zu fihaun die Welt und ihrer Farben Pracht. 


Man rühmte viel dem Kind die Herrlichkeit, 
Der Auen Reiz im grünen Früplingsfleid, 
Der Rofe Schein, der Rebe Laubgehänge, 
Die Sonnenglut der Auf⸗ und Niedergänge 
Und wie ein Baum mit Blüten fich befchneit. 


So ward fie früh des Triebes ſich bewußt, 
Zu wiffen um des höchften Sinnes Luft, 


— — — 
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Das Wunderbild der Welt in fih zu faugen, 


Das Licht zu trinfen mit dem Kelch der Augen, 
Der Wunſch erfüllte ganz die junge Bruft. 


Nun war die Jungfrau wonniglich erblüht, 
Da rang in Sehnfurht märhtig ihr Gemüth, 
Zum Himmel flehend wandte ſich die Blinde: 
Da reiß, o Wunder, ihrer Augen Binde, 
Bom Strom des Tichtes warb fie überfprüht. 


Sie fah nun alfe Herrlichkeit ver Welt, 

Das Farbenfpiel im Garten und im Feld: 
Des Baterd Freude war nicht zu ermeſſen; 
Doch des Gelübdes hätt er gern vergeflen, 
Gemahnt' e8 ihn, war all fein Glüd vergällt. 


Doch unbefriebigt fühlt die Jungfrau fi: 
„Biel fchöner ſah ich Alles innerlich, 

Biel glühender die Morgenröthe glänzen, 
Den Frühling fich viel Lieblicher bekraͤnzen; 
Es noch zu fhaun, mein Auge, Tchließe Dich.“ 


Manch feltnes Schaufpiel warb ihr vorgeführt, 
Doch alle Schönheit Ließ fie ungerührt, " 
Biel höhre Reize fah fie vor fich fehweben: 

„Sie find fein Traum, es muß ihr Urbild leben, 
Wird auch ihr irdiſch Gleichniß nicht verſpürt.“ 


Sie warb nur froh, wenn fih ihr Auge fchloß, 
Dann kam ein Lichter Schein, der fie umfloß, 
Drin flieg der ganze Himmel zu ihr nieber: 
Da glänzte fo der Engel bunt Gefieder, 

Daß Luft fih ihr durch alle Sinne goß. 


Der Bater fprach von ihrem Bräutigam; 

Wie fchredte fie das Wort, das fie vernapm!. 
„Du haft mich einem Bräutigam geſchworen, 
Der hat auch mich zur Braut ſich auserkoren, 
Noch geflern war e8, daß er gu mir kam. 
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„Er ift fo fchön, fo Tautern Angefihts, 

Glut ſtrahlt fein Blick des reinften Sonnenlichts, 
Kein Maler mag ein holder Bildniß malen; 

O ſähſt du ihn in Himmelsſchöne ſtralen, 
Geſtündeſt du, auf Erden gleicht ihm Nichts. 


„Der iſt mein Bräutigam, ich bleib ihm treu, 

Er wird nicht alt, iſt ewig jung und neu: - 
Den Himmel ſchenkt er mir zur Morgengabe; 

Es ift dein Gott, den ih erkoren habe, 

Ihn zu erzümen, Bater, hege Scheu!“ 


2. 


Zu Adelhart, dem werthen Lehensmann, 

Herr Attih Hub, Alfatiens Herzog, an: 

„Du fol und mußt noch heut mein Eidam werben; 
Mag fie zum Schein fih Eöfterlich geberven, 

Ih wills und weiß, daß fie's nicht weigern Tann.“ 


Ddilie Hörts und fleht zum Kreugesbilp: 

" „In diefer Roth fei du mein Hort und Schild, 
Denn bir gebührt pas Opfer meines Lebens.“ 
Am Abend ſucht man fie im Schloß vergebens, 
Im Zorn durchſprengt der Herzog bas Gefild. 


Zum Fergen fpricht er an des Uferd Rand: 

Sie fam daher im raufen Bußgewand: 

Habt ipr fie, Alter, über Rhein gefahren?” — 
„Sch flreit es nicht: in ihrem Kleid von Haaren, 
Die hätt ich wohl die Herzogin erkannt?“ 


Hinüber trägt fein guter Kahn fie bald: 
„Gefährten, raſch, umzingelt mir ven Wald; 
Weilt fie noch hier, fo müflen wir fie fangen.” — 
Die fromme Pilgerin ergreift ein Bangen, 

Da rings Halloh und Jagdgeſchrei erſchallt. 
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Schon wankt ihr Tritt: es iſt die letzte Kraft, 
Die aufwärts fliehend fle zufammenrafft; 

Dort hofft fie ſich im Dickicht zu verbergen. 

Im Sturmſchritt nahn des Vaters rauhe Schergen: 
Wo ift die Zuflucht, die ihr Rettung ſchafft? 


„Es ift vergebens! der Verfolger naht, 

Um diefen Felfen ſchwingt fich noch fein Pfad: 
Mein Heiland Hilf und deinen Engel ſende.“ — 
Da öffnen fih die flarren Selfenwänbe, 

Bis fie der Fuß der Heiligen betrat. 


Und draußen fhallt ber nahen Roffe Huf: 
„Ddiltel® tönt des Herzogs banger Auf. 

„Mein Bater!“ Halt es aus dem Felfen wieder. 
„Odilie!“ — Da lähmt ihm Schred die Glieder: 
Er ahnt die Macht, die diefes Wunder fehuf. 


„Dein Bater!« fpricht es aus dem Stein ihm zu, 
„Der mich befchüßt, iſt mächtiger als du: 

Sieh, diefen Felfen wirft du nicht durchdringen, 
Und könnteft dus, fo trügen Engelsfchwingen 

Mich himmelwaͤrts in felge Gottesruf. 


„Willſt du dein Kind auf Erden wiederſchaun, 
So laß ein Klofter dort im Thal erbaun, 

Und gönne mir dem Ewigen zu dienen: 

Dem fichtbar Gottes Herrlichkeit erſchienen, 

Dem iſt der Tand der fündgen Welt ein Graun.“ 


Vie er die Hand zum Schwur gen Himmel hebt, 
Thut fih der Zelfen auf und glänzend ſchwebt 
Odilie ven Reuigen entgegen. 

Sie knieen hin und flehn um ihren Segen, 

Der fie entfühnt und wunderbar belebt. 
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Ein Greis im Schnee ohnmärhtig hingeftredt, 
Mit Beulen wie ein Lazarus bevedt, 

Zum Himmel fohit er halberftorbne Laute: 
Das hört Odilie, die Gottgetraute, 

Die jeder Seufzer aus dem Schlummer fehredt. 


Sie eilt dahin, wo fies im Geift gefehn; 
Allein zu fpät, ſchon iſts um ihn gefchehn, 

Sie findet nur den Leichnam des Erflarrten: 
„Verſuch ichs ihn zu betten und zu warten, 
Bielleicht erhört der Himmel noch mein Flehn.“ 


Zur Kloflerpforte trägt fie ihn im Nu, 
Bereitet ihm auf weichen Polftern Ruh; 
Auf feine Bruft gefentt, daß er eriwarme, 
Umfchlingt fie ihn mit lilienweißem Arme, 
Und Leben facht ihr reiner Hauch ihm zu. 


Da öffnet er die Augen und erfchridt, 

Als er fo nah die Holde ſich erblidt: 

„Hinweg, o ſchnell, von dem unfelig Kranken | 
Sol ich durch Pet und bis Geſchwür dir danken, 
Du edle Retterin, pie Gott mir ſchickt? 


„Wer mich berührt, ben faßt der Seuche Graus, 
Drum weichen alle Menſchen vor mir aus, 

Mich duldet Niemand unter feinem Dache. 

Denn kaum empfand ich Gottes frhwere Rache, 
So ftieß der Knecht mich aus dem eignen Haus. 


„Und als ich weinend mich zur Kirche ſchlich, 
Der Priefler am Altar entfegte fich 

Und der Gemeinde weigert’ er ven Segen: 
Ih mußte mich auf eine Bahre legen 

Und eine Meffe las man fiber mid. 
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„Dann auf den Friedhof ward ich ausgeführt, 
Berbrannt die Bahre, die mein Leib berührt, 
Und mir geboten, Menfchenfpur zu meiden. 
Seitdem nun fihweif ich einfam über Heiden, 
Wo nie des Menſchen Stapfe warb verfpürt. 


„Sieht du die Klapper nicht, das graue Kleid, 
Des Mifelfüchtgen warnendes Geleit, 

Daß du es wagteft, Hülfe mir zu reichen ? 

O fol das Gift dich, Herrliche, beſchleichen, 
Sp find ich erft den Gipfel meinem Leid,“ 


Odilie ſchweigt, ein felges Lächeln ſchwebt 

Ihr um das Auge, das zum Himmel firebt, 
Dann küßt fie ihn und weiß von feinem Schrecken. 
„Unreines mag das Reine nicht befleden, 

Denn rein verbleibt, wer Gottes Ehren lebt. 


„Den Menfchen war bein Athemzug verhaßt; 
Denn fie gedachten ihrer Sündenlaft 

Und deine Nähe war fichtliches Verderben: 
Du aber mußteft Reinigung erwerben 

Und Hätte du nur meinen Saum gefaßt. 


„Erhebe dich, du bift gefunb und rein, 
Richt reiner kann des Himmels Sonne fein 
Und deine Sünden hat bie Gott vergeben." 
Durchdrungen fühlt er fid von neuem Leben 
Und Gottes Dienft gelobt er es zu weihn. 
8. Simrock. 


Eckartsberg bei Breifad. 


137. Der getreue Eckart. 


1. 


Der edle Herzog groß 

Bon dem Burgunder Rande 
tt manchen Feindesſtoß 
Wohl auf dem ebnen Sande. 


Er ſprach: mich Tchlägt der Feind, 
Mein Muth iſt mir entwichen, 
Die Freunde find erblichen, 

Die Knecht geflohen feind! 


Ich kann mich nicht mehr regen, 
Nicht Waffen führen Tann: 

Wo bleibt der edle Degen, 
Edart der treue Mann? 


Er war mir fonft zur Seite 
Sn jedem harten Strauß, 
Doch leider blieb er heute 
Dapeim bei ſich zu Haus. 


Es mehren fih die Haufen, 

Ich muß gefangen fein, 

Mag nicht wie Knecht entlaufen, 
Drum will ich flerben fein! — 


So klagt der von Burgund, 
Will fein Schwert in fi ſtechen: 
Da kommt zur felben Stund 
Edart, den Feind zu. breihen. 
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Geharniſcht reit’t der Degen 
Keck in den Feind hinein, 
Ihm folgt die Schar verwegen 
Und auch der Sohne fein, 


Burgund erkennt bie Zeichen, 
Und ruft: Gott fei gelobt! 
Die Feinde mußten weichen, 
Die wüthend erſt getobt. 


Da ſchlug mit treuem Muthe 
Edart ins Bolt hinein, 
Doch ſchwamm im rothen Blute 
Sein zartes Sohnelein. 


As nun der Feind bezwungen, 
Da ſprach der Herzog laut: 
Es iſt pie wohl gelungen, 
Doch fo, daß es mir graut; 


Du haft viel Mann geworben, 
Zu retten Reich und Leben, 
Dein Sößnlein Liegt erflorben, 
Kanne bir nicht wieder geben. — 


Der Edart weinet faft, 
Bückt fih der ſtarke Held, 
Und nimmt die theure Laft, 
Den Sohn in Armen hält. 


Wie flarbft du, Heinz, fo frühe, 
Und warft no kaum ein Mann? 
Mich reut nicht meine Muͤhe, 
Sch ſeh Dich gerne an, 


Beil wir dich, Fürft, exlöften, 
Aus deiner Feinde Hohn, 
Und drum will ich mich tröften, 
Ich ſchenke dir den Sohn, 
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Da warb ben Burgund trübe 
Bor feiner Augen Licht, 

Weil dieſe große Liebe 

Sein edles Herze bricht. 


Er weint die hellen Zähren 
Und fällt ipm an die Bruft: 
Dich, Held, muß ich verehren, 
Sprit er. in Leid und Luft, 


Sp treu bift du geblieben, 
Da alles von mir wid, 
So will ich nun auch lieben 
Wie meinen Bruber Dich, 


And ſollſt in ganz Burgunde 
Sp gelten wie der Herr, 
Wenn ich mehr lohnen kunnte, 
Ich gäbe gern noch mehr. 


Als dies das Land erfahren, 


So freut fih jedermann, 
Man nennt den Held feit Jahren 
Edart den treuen Mann. 


2. 


Er ſchwang ſich auf fein Pferd 
Edart, der eble Help, 

Und ſprach: in aller Welt 

Iſt mir nun nichts mehr werth. 


Die Söhn hab ich verloren, ' 
So find ich nirgends Troft, 
Der Fürft tft mir erboft, 

Hat meinen Ton gefrhworen. _ 


. 
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Da reitet er zu Bald 

Und klagt aus vollem Herzen 
Die übergroßen Schmerzen, 
Daß weit die Stimme fohallt: 


Die Menfchen find mir todt, 
Ich muß mir Freunde fuchen 
In Eichen, wilden Buchen, 
Ihn'n Hagen meine Noth. 


Kein Kind, das mich ergeßt, 

Erwürgt von fchlimmen Leuen 
Blieb feiner von den breien, 

Der Liebfte ftarb zuletzt. 


Pie Eckart alfo klagte 
Berlor er Sinn und Muth, 
Er reit’t in Zorneswuth, 
As ſchon der Morgen tagte. 


Das Roß, das treu geblieben, 
Stürzt hin in wilden Lauf, 

Er achtet nicht darauf 

Und will nun nichts mehr lieben. 


Er thut die Rüftung abe, 
Wirft fich zu Boden hin, 
Auf Sterben fleht fein Sinn, 


Sein Wunſch nur nach dem Grabe. 


3. 


Der Herzog ſank barnieber 
Im wilden dunkeln Hain, 

Da nahm der Helde bieber 
Ihn auf die Schultern fein. 
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Er ſprach: gar viel Beſchwerden 
Mach ich dir guter Mann; 
Der fagte: auf der Erben 
Muß man gar viel beflahn. 


Doch folft du, ſprach Burgund, 
Dich freun, bei meinem Worte, 
Komm ich nur erfi gefund 

Zu einem fihern Orte. 


Der Held fühlt Tpränen heiß 
Auf feinen alten Wangen, 

Er ſprach: auf feine Weiſ 
Trag ich nach Kohn Berlangen. 


Es mehren ſich die Plagen, 
Sprach der Burgund in Noth; 
Wohin wilft du mich tragen ? 
Du bift wohl gar der Tod? — 


Tod bin ich nicht genannt, 
Sprach Edart noch im Weinen, 
Du ftehft in Gottes Hand, 
Sein Ücht mag dich befcheinen. 


Ah, wohl ift mir bewußt, 
Sprach jener drauf in Reue, 
Daß ſündvoll meine Bruft, 
Drum zitte’ ich, Daß er dräue. 


Ich habe dem treuften Freunde 
Die Kinder umgebranht, 
Drum fleht er mir zum Feinde 
In diefer finftern Nacht. 


Er war mir reiht ergeben, 
Als wie der treufle Knecht, 
Und war im ganzen Leben 
Mir niemals ungerenht. . 
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Die Kinplein ließ ich tödten, 
Das Tann er nie verzeifn, 
Ich fürcht in diefen Nöthen 
Treff ich ihn hier im Hain: 


Das ſagt mir mein Gewiſſen, 
Mein Herze innerlich, 

Die Kind hab ich zerriſſen, 
Dafür zerreißt er mid. 


Der Edart ſprach: empfinden 
Muß ich fo fohwere Laft, 

Beil du nicht rein von Sünden 
Und ſchwer gefündigt haft; 


·Daß du den Dann wirft ſchauen 
Iſt auch gewißlich wahr, 

Doch magft du mir vertrauen, 
So frümmt er dir fein Haar. 


4, 


Da ftand der Edart von der Erden 


And trat herfür ans helle Licht, 
Er zeigt mit traurigen Geberden 
Sein hochbekümmert Angefidht. 


Da fehlt dem Burgund Kraft und Muth 
Den Blick des Mannes auszuhalten, 
Den Adern fein entweicht das Blut, 


In Ohnmacht iſt er fefigehalten. 


Es ſtürzen ihm die matten Glieder 
Bon neuem auf den Boden nieder. 
Allmächtger Gott! fo frhreit er laut, 
Du bift es, den mein Auge fchaut? 
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Wohin fol ich vor dir entfliehn? 

Mußt Du mich aus dem Walde ziehn? 
Dem ich die Kinder hab erfchlagen, 

Der muß mich in den Armen tragen? 


Sp fährt der Burgund fort zu fprechen, 
Und fühlt das Herz im Bufen brechen, 
Er ſinkt dem Edart an die Bruft, 

Sf fich fein felber nicht bewußt. — 
Doch Edart leiſe zu ihm ſpricht: 

Der Schmach gedenk ich fürder nicht, 
Damit die Welt es fehe frei, 

Der Edart war bir ſtäts getreu. 


5. 


Kommt es nicht wie Träumen 
Aus den grünen Räumen 

Zu ung wallend nieder, 

Wie Verſtorbner Lieder? 


So fpricht er zu den jungen Herrn, 
Bernimmt den Zauberflang von fern. 
Wie fi die Toͤn herüberſchwungen 
Erwachet in den frommen Jungen 
Ein feltfam böfer Geiſt, 

Der fie nach unbekannter Ferne reißt. 


Wir wollen in die Berge, in die Selber, 

Uns rufen die Quellen, es Ioden die Wälder, 
Gar heimliche Stimmen entgegen fingen, . 
Ins irbifche Paradies ung zu bringen! 

Der Spielmann kommt in fremder Tracht 
Den wilden Kindern ing Geficht, 

Und Höher ſchwillt der Töne Macht, 

Und heller glänzt per Sonne Licht, 
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Die Blumen feheinen teunfen, 

Ein Abendroth nieder gefunten, 

Und zwiſchen Korn und Gräfern fchweifen 
Sanft irrend blau und golpne Streifen. 


Wie ein Schatten ift hinweg gehoben 

Was fonft ven Sinn zur Erben zieht, 
Geſtillt ift alles irdſche Toben, 

Die Welt zu Einer Blum erblübt, 

Die Zelfen ſchwanken lichterloh, 

Die Triften jauchzen und find frop, 

Es wirrt und irrt alles in die Klänge hinein 
Und will in der Freude heimifch fein, 

Des Dienfchen Seele reißen die Funken, 

Sie ift im holden Wahnfinn ganz verfunfen, 


Sp wurde Etkart rege 

Und wundert fich dabei, 

Er hört der Töne Schläge 
Und fragt ih, was es fei. 


Ihm dünkt die Welt erneuet, 
In andern Farben blühn, 

Er weiß nicht, was ihn freuet, 
Fühlt fi in Wonne glühn. 


Ha! bringen nicht die Töne, 
So fragt er fh entzüdt, 

Mir Weib und liebe Söhne, 
Und was mich fonft beglüdt? 


Doch faßt ein heimlich Grauen 
Den Helden plötzlich an, 

Er darf nur um fi ſchauen 
Und fühlt fih bald ein Mann. 


Da flieht er fhon das Wüthen 
Der ihm vertrauten Kind, 
Die fih der Hölle bieten 

Und unbezwinglich find. 


So 
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Sie werden fortgezogen 
Und kennen ihn nicht mehr, 
Sie toben wie die Wogen 
Im wildempörten Meer. 


Was foll er da beginnen ? 

Ihn ruft fein Wort und Pflicht, 
Ihm wanten felbft Die Sinnen, 
Er kennt ſich felber nicht. 


Da kömmt die Todeöftunde . 
Bon feinem Freund zurüd, 
Er höret den Burgunde 
Und ſieht den letzten Blick. 


So ſchirmt er ſein Gemüthe 
Und ſteht gewappnet da, 
Indem kommt im Gewüthe 
Der Spielmann ſelbſt ihm nah. 


Er will den Degen ſchwingen 
Und ſchlagen jenes Haupt: 
Er hört die Pfeife klingen, 
Die Kraft iſt ihm geraubt. 


Es ſtürzen aus den Bergen 
Geſtalten wunderlich, 

Ein wüſtes Heer von Zwergen 
Sie nahen grauerlich. 


Die Söhne ſind gefangen 
Und toben in dem Schwarm, 
Umſonſt iſt ſein Verlangen, 
Gelähmt ſein tapfrer Arm. 


Es ſtürmt der Zug an Veſten, 
An Schlöffern wild vorbei, 
Sie ziehn von Oft nach Weſten 
Mit jauchzendem Gefchrei. 
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Edart ift unter ihnen, 

Es reißt die Macht ihn Hin, 
Er muß der Hölle dienen, 
Bezwungen if fein Sinn. 


Da nahen fie dem Berge, 
Aus dem Muſik erſchallt, 
Und alfogleih die Zwerge 
Stillſtehn und machen Halt. 


Der Fels fpringt von einander, 
Ein bunt Gewimmel drein, 
Man fieht Geftalten wandern 
Im wunderlichen Schein. 


Da faßt er feinen Degen 
And fprach: ich bleibe treu! 
Und haut mit Kraft verwegen 
In alle Scharen frei. 


Die Kinder find errungen, 
Sie fliefen durch das Thal, 
Der Feind noch unbezwungen 
Mehrt fih zu Edarts Qual. 


Die Zwerge finten nieder, 
Sie faffen neuen Muth, 

Es kommen andre wieder, 
Und jeder kaͤmpft mit Wuth. 


Da flieht der Held fchon ferne 
Die Kind in Sicherheit, 
Sprach: nun verlier ich gerne 
Mein Leben hier im Streit. 


Sein tapfres Schwert thut blinken 
Im hellen Sonnenftral, 

Die Zwerge niederfinken 

Zu Haufen dort im Thal. 
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Die Kinder find entſchwunden 
Sm allerfernftien Feld, 

Da fühlt er feine Wunden, 
Da ftirbt der tapfre Help. 


Sp fand er feine Stunde 
Wild Fämpfend wie der Leu, 
Und blieb noch dem Burgunde 
Im Tode felber treu. 


Als nun der Held erfchlagen ' 
Regiert der ältſte Sohn, 
Dankbar hört man ihn fagen: 
Eckart hat meinen Thron 


Erfämpft mit vielen Wunden 
Und feinem beften Blut, 

Und alle Lebensſtunden 
Verdank ich feinem Muth. 


Bald hört man Wunderfagen 
Im ganzen Land umgehn, 
Daß, wer ed wolle wagen 
Der Venus Berg zu fehn, 


Der werbe borten fchauen 
Des treuen Edart Geift, 
Der jeden mit Bertrauen 
Zurüd vom Felſen weißt, 


Wo er nah feinem Sterben 
Noch Schuß und Wache Hält. 
Es preifen alle Erben 
Edart ven treuen Held. 

Tied. 
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138. Der getreue Eckart, 


O wären wir weiter, o wär ich zu Haus! 

Sie tommen. Da kommt fchon der nächtliche Graus. 
Sie finds die unpoldigen Schweftern. 

Sie fireifen heran und fie finden ung hier, 

Sie trinten das mühfam geholte das Bier, 

Und Iaffen nur leer ung die Krüge. 


So fprerhen die Kinder und drücken fich ſchnell, 
Da zeigt fih vor ihnen ein alter Geſell: 

Nur file Kind, Kinderlein, ſtille! 

Die Hulden fie fommen von burftiger Jagd 
Und laßt ihre fie trinken wies jeder behagt, 
Dann find fie euch Hold die Unholden. 


Gefagt fo gefhehn! Und da naht fih der Graus, 
Und fiehet fo grau und fo fehattenhaft aus, 

Doch ſchlürft es und ſchlampft es aufs befte. 

Das Bier ift verfihwunden, die Krüge find leer; 
Nun fauft es und brauft es, das mwüthige Heer 
In weiten Gethal und Gebirge. 


Die Kinderlein ängftlih gen Haufe fo ſchnell, 

Geſellt fi zu ihnen der fromme Geſell: 

Ihr Püppchen, nun fein mir nicht traurig. — 

Wir kriegen nun Schelten und Streich bis aufs Blut. — 
Nein keineswegs, alles geht herrlich und gut, 

Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein. 


Und der e8 euch anräth und ber es befiehlt, 

Er ift es, der gern’mit den Kindelein fpielt, 

Der alte Getreue, der Edart. 

Bom Wundermann hat man euch immer erzäplt; 
Nur hat die Beftätigung jedem gefehlt, 

Die habt ihr nun Föflich in Händen. 
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Sie kommen nad Haufe, fie feßen den Krug 
Ein jedes den Eltern befcheiden genug 

Und harren der Schläg und der Schelten. 

Doch fiehe man koſtet: Ein herrliches Bier ! 
Man trinkt in die Runde ſchon dreimal und vier 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende. 


Das Wunder e8 dauert zum morgenben Tag; 
Doch fraget wer immer zu fragen vermag: 
Wie ifts mit den Krügen ergangen? 

Die Mäuslein fie Tächeln, im Stillen ergebt; 
Sie ſtammeln und flottern und ſchwatzen zuletzt 
Und gleich find verteodnet die Krüge. 


Ind wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Gefſicht 
Ein Bater, ein Lehrer, ein Aldermann fpricht, 
Sp horchet und folget ihm pünktlich | 
Und liegt euch das Zünglein in peinlicher Hut, 
Verplaudern ift fchänlich, verfchweigen iſt gut, 
Dann füllt fih das Bier in den Krügen. 

8 GSoethe. 
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139. Geſpenlt an der Kandererftrafse. 


's git Gſpenſter, fell iſch us und iſch verbei! 
Gang nummen in der Nacht vo Chander hei, 
Und bring e Ruuſch! De triffih e Plaͤtzli a, 
Und dört verirrſch. J ſetz e Büeßli dra. 


Bor. Ziten iſch nit wit v0 fellem Platz 
E Hüsli gfi; e Frau, e Chind, e Chak 

Sen g’othmet drinn. Der Ma het vorem Zelt 

Si Lebe g’lo im Heltelinger Feld. 


Und wo fie hört: „Di Ma Jit unterm Sand? 

Se het me gmeint, fie floß der Ehopf an d'Wand. 
Do holt fie D’Pappe no vom Füür und blost, 

Und gits im Chind, und feit: „Du biſch mi Troſt!“ 


Und 's wärs au gſi. Doc fchlicht e mol mi Chind 
Zur Thüren us, und d'Muetter fißt und fpinnt, 
Und meint, 's feig in der Chuchi, rüeft und goht, 
Und fieht no juſt, wie's uffem Fußweg floht. 


Und drüber lauft e Ma, vo Wi und Brenz, 
Bo Chander her ans Chind und überrennt’s, 
Und bis fie 'm helfe will, fen ifchs fcho Hi, 

Und rüehrt fi nit — e flöfche Bueb iſchs gfi. 


Jez rüftet fie ne Grab im tiefe Wald, 

Und dedt ihr Chind, und Seit: „J folg der bald!“ 
Sie ſetzt fi nieder, hüetet 's Grab und wacht, 

Und endli ftirbt fie in der nünte Nacht. 


Und fo verweft der ib in Luft und Wind, 
Doch fibt der Geiſt no dört und hüetet's Chind, 
. Und hütigs Tags, de Trunkene zum Tort, 
Goht d'Chander Stroß verbei an fellem Ort. 
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Und ſchwankt vo Chander her e trunkne Ma, 
Sp ſiehts der Geiſt lim Gang vo witem a, 
Und führt en abwärts, feig er, wer er ſei, 
Er Ioßt en um fei Pris am Grab verbei. 


Er chunnt vom Weg, er trümmlet hüft und hott, 
Er bſinnt fi: „Bini echterſt, wont fott?“ 

Und luegt und lost, und mauet öbbe d'Chatz, 
Se meint er, 's chreih e Guhl an ſellem Platz. 


Er goht druf dar, und über Steg und Bruck 
Se maut fie eben all'wil witer ‚'ruck; 

Und wenn er meint, er feig iez bald behei, 
Se ſtoht er wieder vor der Weferei. 


Doch, wandle ſelli Stroß her nüchtri Lüt, 

Se ſeit der Geiſt: „Ihr thüent mi'm Büebli nüt;“ 
Er rührt fie nit, er loßt fie ordeli 

BDaffteren ihres Wege. Verſtöhnder mi? 


Hebel, 
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140. Die wunderbare Harfe. 


Dört wohnt am Rhiſtrom en Edelma, 
Der hat zwei funge Törhterli aha. 


Die aͤltſt iſch ſchwarz wie der Bodem gfl, 
Die füngfte fe wiß wie der Sunneſchi. 


Die Schwefter feit im Schwefterlt do: 
Chumm, laſſ i8 aben an Rhiſtrom gop! 


„Und wuſchiſt du di au Nacht und Tag, 
Di'm Gfichtli fell doch nüt batte mag.“ 


Und fie göhn, und fie flöhn am breite Strand, 
Keit (wirft) d'aͤltſt ihr Schwefterli emeg vom San. 


„Lieb Schwefterli, Hilf mer doch uf an’s Land, 
J will der au ge mi rothes Goldband!“ 


Di rothes Goldband wirdi ſchon übercho, 
Doch ſottu uf Gotts grüener Erd nümme goh. 


„Hilf mer uf ans Land, lieb Schweſterli, 
Mi Briggem (Bräutigam) ſoll der au gſchenket fi.“ 


Di Briggem wirdi ſcho übercho, 
Doch ſottu uf Gotts grüener Erd nümme goh. 


„Se helſe min Aetti, iſch frumm und guet 
Mi Hochzit trinki in chlorer Fluet. 


„So helfe denn au mi Muetterli, 
Mit Hochzit trinki im tiefe Rhi. 


„So helſe mi Briggem im grüene Land, 
Mi Brutbett hani uf wißem Sand.“ 
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- Dirt wohnt au e Spiilma vom Rhi nit wit, 


Und er goht an Strand, wo die Liidhe lit. 


Und er lengt fe ufem Rpiftrom us, 
Und macht fi ne fchönt Harfe drus. 


Und er nimmt der Jungfrau ſchneewißi Bruſt, 
Und die Harfe mueß ſtimmen und chlinge juſt. 


Und er nimmt der Jungfrau Fingerli do, 
Und macht ſi Harfeſchrube dervo. 


Und er nimmt der Jungfrau Goldloͤckeli, 
Die müen em Harfeſaite fl. 


Zuem Hochzithug treit er die Harfe do, 
Wo die Brutlüt alli z'ſemme fin cho. 


Und as er uffer Harfe der erſte Schlag thut, 
Die Brut fißt im Brutftufl frei wohlgmuth. 


Ind as er uffer Harfe der zweite Schlag thut, 
Do fallts ſidene Gwand wol ab vo der Brut. 


Und a8 er uffer Harfe der dritte Schlag thut, 
Do lit im Brutfiupl tobt die Brut. 


Hoffmann von Jallersleben 
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141. In Roten baden. 


Es war Herr Burkyart Münd bekannt 
Als tapfrer Kriegsmann in dem Land, 
Mit dem Delphin aus Frankereich 

Er kam mit ſtarker Macht zugleich. 


Nicht weit von Baſel fiel zumal 
Der Eidgenoſſen große Zahl, 

Sp daß fein Feind für diesmal zwar 
Erleget und entflohen war. 


Da ritt Herr Burkhart Münch frei fort 
Dort auf die Wahlſtatt an den Ort, 
Auch über todte Körper all 

Und triumphiert mit Tautem Schall. 


Und auf der Wahlſtatt einen fand, 
Der ihm zuvor war wohl befannt, 
Der feine Wunden ſchwer ertrug; 
Alsbald er fein Vifier auffchlug. 


Und ſprach: „Schau heut zu Tag hiebei, 
Da baden wir in Rofen frei. 

Solch Wort erhört ein Eidgenoß, 

Den biefe Schmarh gar fehr verbroß, 


Daß er zu rächen ſich gedacht: 

„Ich möcht nur haben fo viel Macht, 
Weil ich doch lieg zum Ton verwundt. 
Afo er fih ermapnt zur Stund. 


Da richtet er an einem Stein 

Sich auf die Kniee ganz allein, 
Und warf denfelben fiharfen Stein 
Herrn Burkhart in den Helm. hinein. 
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Da fant Herr Burkhart unverzogen 
Und ftarb an feinem Sattelbogen, 
Das Roß ging mit dem Reiter durch 
Und bracht ihn ſterbend an die Burg. 


„Wie hängt der Ritter auf dem Roß? 
Sein Panzer ift ja roſenroth! 

Legt ihn nur auf den Kirchhof fein, 
Da warhfen viele NRöfelein. “ 


Sp ward die Rof in ifrem Blut, 
Die frech erwuchs mit Hebermutp, 
Gar bald zunicht Durch fromme Händ 
Das Rofenbad Gott von ung wend. 
Altes Lied. 
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142. Die Basler Mhr. 


Henn wir bie Basler neden, 
So iſts um ihre Uhr: 

Sie fein in jedem Stüde 

Wohl hundert Jahr zurüde 

Und vor ein Stündchen nur. 


Bon jenen hundert Jahren 
Berlieren wir kein Wort: 
Wie fie zurüdgeblieben, 
Man findeis nicht gefchrieben: 
Sie ſchritten wohl nicht fort. 


Nur von dem Turzen Stündchen 
Bernehmt ihr kurz Bericht; 
Und hat man ung belogen, 
So feid ihr nicht betrogen, 
Ihr nehmts für ein Gedicht. 


Man wollt einft überrafchen 

Die alte Bafelfladt; . 
Dem Feinde vor den Thoren 
Bar eine Zunft verſchworen, 
Die fie verratben hat. 


Sobald es Zwelfe fihlüge 

Bom Thurm um Mitternacht, 
Da follte fie von innen 
Erftürmen Thor und Zinnen, 
Dazu die hohe Want. 


Die Pforte dann erfihließen 
Dem Feind, der draußen fland, 
Daß ver hinburchgefahren 
Mit feinen Sölpnerfcharen 
Bewältge Stadt und Land. 
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So war es abgefprochen 
In aller Heimlichkeit; 
Nur oben auf dem Thurme 
Erfuhr es vor dem Sturme 
Der Glöckner noch zur Zeit. 


Er konnt es nicht mehr melden 

Dem Biſchof noch dem Rath; 
Bald ſollt es Zwelfe ſchlagen: 
Hier galt es raſch zu wagen 
Und raſch war ſeine That. 


Da, wenn es Zwölfe ſchlüge, 
Das Zeichen war zum Sturm, 
So ſchlug es gar nicht Zwelfe, 
Und auch nicht wieder Eife, 
Es fchlug gleih Eins vom Thurm. 


Da fahen fich betroffen 

Die Hochverräther an: 
» Berfchliefen wir die Stunde? 
Kam vor den Rath die Kunde 
Bon dem was wir gefhan?“ 


Da war der Muth entfunten, 
Sie ſchlichen fHll nach Haus; 
Die vor den Zingeln flanden 
Und ſich betrogen fanden, 
Die lachten felbft ſich aus. 


Am Morgen war verwundert 
Der Rath, als er erfuhr, 
Wie, weil er warm gebettet 
Im Schlafe Tag, gerettet 
Die Stadt warb durch die Uhr. 


Die ließ man zum Gedächtniß 
Run gehen immer fo, 
Und noch in unfern Tagen 
Die Basler Glocken fihlagen 
Eins mehr als anderswo. 


Bafel. 


Doch auf vem Thurm der Brüde, 
Da gudt ein Kopf hervor, 

Der fehszigmal die Stunde 

Die Zunge redt im Munde 

Den Feinden vor dem Thor. 


Und nedt ihr nun die Basler 
Berdirbt man euch den Spaß: 
Sagt ihr, fie fein zurüde, 
Man führt euch auf die Brüde 
Und fragt: „Wie fallt euh das?“ 
8. Simrock. 





143. Der Tod von Batel. 


Als ich ein junger Gefelle war 
Nahm ich ein fleinalts Weib; 

Ich hatt fie kaum drei Tage, 
Da hats mich frhon gereut. 


Da ging ich auf den Kirchhof 
Und bat den lieben Tod: 

Ah, Lieber Tod von Bafel, 
Hol mir mein Alte fort. 


Und als ich wieder nach Haufe kam, 
Mein Alte war frhon tobt; 

Ich Tpannt die Roß an Wagen 
Und fuhr mein Alte fort. 


Und als ich auf den Kirchhof kam, 
Das Grab war frhon gemadt: 
Ihr Träger tragt fein fachte, 
Daß d'Alte nicht erwacht. 
18 
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Scharrt zu, ſcharrt zu, ſcharrt immerzu: 
Das alte, böfe Weib, 

Sie Hat ihr Lebetage 
Geplagt mein jungen Leib. 


Und als ich wieder nach Haufe kam, 
AU Winkel warn mir zu weit; 

Ich wart’te kaum drei Zage - 
Und nahm ein junges Weib. 


Das junge Weibel das ich nahm, 
- Das fihlug mich alle Tag: 
Ach Lieber Tod von Bafel, 
Hätt ich mein Alte noch | 
Bolfslied, 


Bafer a 


144. Der Sant des Herrn von Ramttein. 


Wie leuchten die Lichter im Schloffe fo helle ? 
Herr Ehriftoph von Ramſtein, der frohe Gefelle, 
Er Hält in dem Saale zum leßtenmal Schmaus, 
Denn morgen verfauft man ihm Güter und Haus. 


Die Ahnen verthatens, er hats nicht verfchuldet, 
Bas Er nicht verbrochen, gelaffen er bulbet, 
Geht Iuflig ind Elend, das Leid, er verzechts, 
Leicht endet der Letzte des frohen Gefchlechte. 


Doch daß er fo fröplich vom Gute kann ſcheiden, 
Kein Kummer die Luft ihm des Lebens entleiden, 
Das macht, ihn begleitet zur Hütt aus dem Saal 
Ein Engel des Himmels, ein Tieblih Gemahl. 


Kein Sram ihre umfchattet die blauenden Augen, 
Draus mag er fih Stralen der Hoffnung entfaugen, 
Ihr bleichet Fein Schmerz auf den Wangen das Roth, 
Ihr fchwellet ven Buſen fein Seufzer der Noth. 


Drum weil er den Schazt fih, den edeln, gerettet, 
So fühlt ee auf Stroh wie auf Flaum ſich gebettet, 
Und wandelt am Morgen ben traurigen Pfad, 
As flög er zum Tanze gen Bafel zum Rath. 


Das Haus und die Güter, die frhönften im Lande, 
Er gab fie ſchon lange den Herren zum Pfanbe. 
Sie fiten mit Mantel und Kragen gefhmüdt, 

Der Ritter vor ihnen entblößt und gebüdt, 


Und doch nicht gebeugt im zufriedenen Herzen: 

Es fchließt fih der Kauf unter Lachen und Scherzen. 
Am Ende da ſpricht er: „Ihr würdigen Herrn, 
Eins gebet mir brein, und eins hätt ich fo gern! 
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„Die blinfenden Thaler, fie müflen ach! wandern, 
Die goldenen Gülden gehören ſchon Andern; 

Euch Tiegt in den Buden viel Glanz und viel Glaſt: 
So ſchenkt mir ein einziges Stüdchen Damafl. 


„Sch ſelber, ich will nichts von Sammt und von Seiden, 
Doch möcht ich mein ehlich Gemahl mit beffeiden, 

Sie ift wie ein Engel aus himmlifchen Höhn, 

Sie ift für den Kittel der Armut zu ſchön.“ 


Wohl rühret die Männer des Rathes die Bitte, 
Bet ehrlichen Bürgern berrfcht gütige Sitte; 
Und fließende Seide, gewichtig und echt, 

Die macht ihm ein Schneider von Bafel zurecht. 


Und knapp an bie ſchwellenden Glieder fie fugend, 
Bekleidet der Ritter das Weib feiner Jugend, 

Er führet fie unter das nieprige Dad, 

Als trät er mit ihr in ein Fürſtengemach. 


Er pflanzt und er ernbet, fie webet und fpinnet, 
Sie lächelt fo Tieblich, er koſt und er minnet: 
Wohl altert das Kleid, wohl verblüht das Geficht, 
Doch Liebe nicht weicht und Zufriedenheit nicht. 
® Schwab. 
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145. Der arme Leonhard. 


Welcher Züngling rein und unbefledt if 
Und dazu fo unerfchrodnen Herzens, 
Daß er dreimal küßt die Schlangenfungfrau, 
Ob zwei ſchwarze Höllenhunde bellen: 
Den erwarten in dem Schlaufgemwölbe 
Zwiſchen Augft und Bafel große Schäße 
Und die Hand der fhönften Königstorhter ! 


Eine3 armen Schneiders Sohn, mit Ramen 
Leonhard, einfältgen, fchlichten Sinne 
Und der Sprache kaum, als Stottrer, mädtig, 
Der ift in dem unterirhfihen Gange 
Weiter als ein Andrer fortgefchritten 
Und berichtet wunderbare Dinge, 
Die er da erlebt hat und erfahren. 


Ein geweihtes Wachslicht in den Händen, 
Um die böfen Geifter fern zu halten, 
Kam er erfi durch eine Eifenpforte, 
Dann aus einer Wölbung in die andre, 
Endlich auch in luſtge grüne Gärten. 
Aber in der Mitte hat ein herrlich, 
Wohlerbautes Fürftenfchloß geflanden — 
Eine fohöne Jungfrau in dem Schloffe, 
Die zu Häupten trug die goldne Krone: 
Menſchlich ſchien fle bis zur Hüfte nieder, 
Aber abwärts eine Gräuelfchlange. 
Diefe Jungfrau hieß ihn froh willkommen, 
Führt ihn hin zu einer Eifentifte, 
Wo zwei ſchwarze Hunde belfend lagen, 
Daß den Schägen Niemand nahen durfte. 
Doc gebietend flillte fie Die Hunde, 
Rahm von einem Schlüffelbund ven Schlüffel, 
Schloß den Kaften auf und gab ihm Münzen, 
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Silberne, die er noch nie geſehen; 
Niemand kannt' auch ſpäter das Gepräge: 
Und die Jungfrau ſprach zu ihm, ſie waͤre 
Koͤniglichen Stammes und Geſchlechtes, 
Aber ſo verwünſcht als Ungeheuer, 

Daß fie nichts erlöfe, denn ein Jüngling 
Keiner Sinne, der fie dreimal küſſe: 
Deffen Mund bewirte die Entzaubrung ; 
Aller Schab, der hier verborgen liege, 
Werde dem Erlöfer dann zu Theile, 

Herz und Hand dazu und Reich und Krone. 


Und der Züngling faßte Muth und fügte, 
Küßte zweimal ſchon die Schlangenjungfrau ; 
Doch zum Drittenmale wars unmöglid. 

In der Freude nahender Erlöfung, 

Zeigte fie fo gräuliche Gebehrben, 

Schlug fo grimmig mit des Schweifes Ringeln, 
Und fo heulten ihre ſchwarzen Hunde, 

Daß er eilends aus der Höhle rannte. 


Oft bereut’ er fpäter fein Verzagen, 
Wäre gern zurüdgefehrt, die Jungfrau 
Mit dem dritten Kufle zu erlöfen; 
Doch da hatten lockere Gefellen 
Ihn verführt in einem Schandenhaufe: 
Zu dem Schlaufgewölbe war ber Eingang 
Ihm entrüdt, er konnt ihn nicht mehr finden, 
Die geweihte Kerze blies der Wind aus: 
Oft beklagt' er das mit bittern Thränen! 


Welcher Jüngling rein und unbefledt if, 
Und dazu fo unerſchrocknen Herzens, 
Daß er dreimal küßt die Schlangenfungfran, 
Ob zwei Schwarze Höllenhunde bellen: 
Den erwarten in dem Schlaufgewölbe 
Zwifchen Augft und Bafel große Schäße 
Und die Hand der fhönften Königstorhter ! 

K. Simrock. 


——— 
— — — 











Aargau. 


146. Die Aargauer Lieben. 


Im Aergäu find zweu Liebi, 
Die hättet enandere gern. 


Und ber fung Ehnab zog zue Chriegi; 
Wen bunt er wiedrum hei? 


Ufs Johr im andere Sunmer, 
Benn d'Stüdeli träge Laub, 


Und das Johr, und das wär ume, 
Der jung Chnab ift wiedrum hei. 


Er zog durs Gäfleli ufe, 
Wos ſchön Ann im Senfterli lag. 


„Bott grüeß di du Hübſchi, du Fint, 
Bon Herze gfallſch mer du wol.“ — 


„Was ſoöll i dir denn noh gfalle? 
Ha ſcho laͤngſt en andere Da. 


„Re bübfche und ne riche, 
Der mi wol erhalte cha.” 


Er zog durs Gäſſeli abe 
Und weinet und truret ſo ſehr. 


Do begegnet im ſeinere Frau Mueter: 
„Was weiniſch und truriſch ſo ſehr?“ 


„Was ſoött i nid weinen und trure, 
J ha fo keis Schätzeli meh.“ 
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„Waͤrſch du deheime bliebe 
So haͤttiſch dis Schäßeli noh.“ 
Bolfslien. 


147. Die Wölfe. 


Huf des Rheines blauen Wellen 
Zieht dahin ein ſchnelles Schiff, 
Zieht vorüber Städten, Burgen, 
Manchem Dorf und Felfenriff. 


Pilger fiten viel darinnen 
Kommend von dem Gnabenort, 
Ziehen mit Gebet und Liebern 
Zu der Heimat wieder fort. 


Pilger fiten auch darinnen 
Muntern Schlages, luſtgen Bluts, 
Und das Bab, mo man genefen, ° 
Läßt man immer froben Muthe. 


Sröplich find von Herzen alle, 
Hundert dreißig an ber Zahl, 

Zwei nur fiheinen bang und traurig 
Und an allen Freuden Fahl. 


Weinend fißt da eine Mutter, 
Ah! von greifen Haaren fihon, 
Und mit jammervoller Miene 
Neben ihr der franfe Sohn. 


Irr und wire find feine Sinne 
Wohl feit vielen Jahren herz 
Alle Bäder und Arzneien 
Manchen den gefund nicht mehr. 








— — — — 
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Wie die Einen in dem Schiffe 
Innig beten immerfort, 

Und die Andern ſcherzen, lachen, 
Sprechen die kein einzig Wort. 


Da erbrauſet aus der Ferne 
Wildes Toſen und Gekrach, 
Wie wenn über Felſenklippen 
Wellen ſtürzen ſchnell und fach. 


Und mit blödem Starren hebet 
Sich der Kranke nun mit Haft, 
Der mit flehender Geberde 
Seine Mutter feft umfaßt. 


Mutter, o dein Herz war immer 
Fromm vor allen, treu und gut, 
Barum haft du doch uns heute 
Anvertraut der falfchen Flut? 


Weißt, o Mutter, du denn nimmer, 


Daß der wohl ver ſchlimmſte Feind, 
Der im Innern Tüde heget, 
Wenn er außen freundlich ſcheint? 


Hört, o Mutter, du nicht Tchallen 
Da von fern das Wolfsgeheul? 
3a, zum Fraße fehlimmen Wölfen 
Werden alle wir zu Theil. 


Mutter, 0 den Sohn, den kranken, 
Siehſt du in fo arger Roth, 
Mutter, weißt du, wer kann heilen 
Ale Krankheit? — nur der Tod, 


Immer jammert fo der Kranke 

Zu der greifen Mutter auf 

Und das Schiff den Rhein hinunter 
Reißt der Wellen baftger Lauf. 
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In die Strudel lenkt der Schiffmann, 
Der hier die Gefahr nicht Fennt, 

Sn die Strudel, die man ringsum, 
Wohl mit Recht, die Wölfe nennt. 


„Mutter, alle Krankheit heilen 
Kann der eine Helfer Tod! 

Weh, wie rings bie Wölfe jappen! 
Weh dir Schiff in deiner Notp. 


Run Gebet und frohe Lieder 
Sind mit einem Mal verhallt, 
Flutgebrauſe, Schiffeskrachen, 
Lauter Jammer nur erſtchallt. 


Weh, geborſten iſt das Fahrzeug 
Am verborgnen Klippenpfahl, 
Und der Pilger find verſunken 
Hundert dreißig an ber Zahl. 


Wagner von Laufenburg. 


Sedingen. 


148. Bt. Fridolin, 


Frivolin, der fromme Schotte, 

Zrat vor Landolf hin, den Grafen; 
Sprad: „Was Gottes iſt, gieb Gotte! 
SR dein Bruder nicht entichlafen ? 


„Der zu feiner Seele Frieden 
Meinem heilgen Gottespaufe 
Gut und Habe zubefchieden, 
Liegt zu Glaris in der Klaufe. 


Barum Ärndtek du die Felder, 

Die dem Heren zu fchneiden wären ? 
Barum fällef du die Wälder, 

Die dem Kirchenbau gehören ? 


„Wageſt dus, den Rauſch zu trinfen 
Bon dem rothen Ehrenweine, 

Der im beilgen Kelch fol blinken? 
Kirchengut, ift es das deine? 


„Laß von deines Bruders Gabe, 
Wald und Feld und Garten räume, 
Daß der Bruder in dem Grabe 
Sanfter lieg und beffer träume.“ 


Aber Landolf fprach mit Lachen: 
„Soll ic} deinem Spruch mid beugen, 
Muß der Bruder exit erwarben, j 
Deine Worte felbft bezeugen. 


„Kannſt du ihn heraufbeſchwören, 
Wenn zu Rangkwil wird gerichtet, 
Wohl, dann mögen wir dich hören, 
Sonſt iſts Lug, den du erbichtet.“ 
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Fridolin auf ſolche Tücke 
Würdiget fein Wort zu ſprechen, 
Sieht ihn an mit einem Blide,. 
Der durch Gräber’ tönnte brechen. 


Und von Sedingen am Rheine 
Aus dem Klofter, an dem Stabe, 
308 der Greis durch Waldgefteine 
Bis gen Glaris zu dem Grabe. 


Und er trat beim Abenpfchauer 

In die düſtre Waldkapelle, 

Er durchbricht des Grabes Mauer, 
Stellt ſich auf die kalte Schwelle. 


„Auf, erwach in Gottes Namen,“ 
Ruft er, „Urſe, wehr den Tücken! 
Sieh! und aus der Grube kamen 
Weiße Händ und Haupt und Rücken. 


Und als ob des Herrn Poſaunen 
Zum Gerichte ſchon gerufen, 

Steigt der Leichnam ſonder Staunen 
Starr empor des Grabes Stufen. 


Und es faßt die kalten Hände 

Fridolin ihm, fonder Schrecken, 
Steigt mit ihm die Felſenwände 
Auf bis an der Gletſcher Decken. 


Durch das Hochgebirge ſchreitet 
Der Lebendge mit der Leiche, 

Und die Nacht den Mantel ſpreitet 
Um das Paar, das geiſtergleiche. 


Wie der Morgen frhon ſich wittert, 
Steigen fie vom Felsgefleine, 

Und es fiehts der Senn, erzittert, 
Daß ihms geht dur; Mark und Beine. 
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Aber Landolf im Gerichte 

Sitzt zu Rangkwil fonder Zagen, 
Mit dem erften Morgenlichte 
Dat ven Stuhl er aufgefchlagen. 


Schöffen zwölf, des Rechtes Hüter, 
Sigen um ihn her, zu ſprechen: 
Jetzt erhält er doch die Güter, 
Kein Berbfichner kann fih rächen! 


Sieh! da pocht es an die Pforte, 
Wie von eines Todten Knochen 

Leis und ſcharf; und hohle Worte 
Werben draußen fihon gefprochen. 


Durch die Thüre kommt gefchritten 
Fridolin mit feiner Leihe, 
Landolf in der Richter Mitte 

Sitzt dem Bruder gleich an Bleche. 


Weh! und aus des Todten Kehle 
Steigen Laute, halb verloren: 

„Was beraubfi du meine Seele, 
Bruder!“ wehts ihm durch die Ohren. 


„3a ich zeuge diefem Frommen, 
‚Daß mein Erb ihm zugefallen, 
Gieb zurüd was bu genommen, 
Laß getroft ins Grab mich wallen! “ 


Landolf fant ins Knie mit Beben: 

„Nimm dein Gut, Herr, nimm das meine, 
Meinen Athem nimm, mein Leben 

Und behalte neu das deine!“ 


Doch e8 wandte fih die Leiche 
Mit dem Führer in die Berge, 
Sehnte fih, der Müde, DBleiche 
Nach der ſtillen Ruh der Särge. 
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149. Der Hauenttein. 


Sehet dort auf jenen Höhen, 
An des Klausners Zelt vorbei, 
Trümmerndes Gemäuer flehen, 
Ragen in bie Lüfte frei. 


Graͤßlich thuts dort oben haufen ; 
Dumpfes Stöhnen wird gehört: 
Schauervoll vernimmt mans faufen, 
Wo das Bergſchloß Liegt zerftört. 


Lang in diefes Schlofies Mitte, 
Hohen Muthes, ungefchiwärht, 
Treu der alten bievern Sitte 
War ein ritterlich Geſchlecht. 


Lebte froh und Iebte bieder, 

Dis von Habſucht arg gefaßt 
Die zwei legten, welche Brüder, 
Mordbegierig fih gehaßt. 


Unfern von den grünen Wiefen, 
Die hindurch ein Bach fich frhmiegt, 
Sich die Brüder niederftießen, 

Wo die frhmale Stelle liegt. 


Drum verweilet tiefe Trauer, 
Weilet immer graufend ba 
In den Lüften ©eifterfihauer, 
Wo die hlutge That gefchah. 


Jährlich an demfelben Tage 
Slammen werben zwei gefehn. 
Mit dem mitternächtgen Schlage 
Sräulich hört man dort es gehn. 


Sedingen. 


Wie des Abendlichtes Streifen, 

Bie vom Mond zwei blafle Stralen, 
Sah man längs dem Berg fie ſchweifen 
Bis fie in den Wald fih ſtahlen. 


Und vom ſchrecklichen Gerichte 
Eilet Landolf Hin zum Rheine, 
Mit erbleichtem Angefichte 
Drbnet er zu Haus das Seine. 


Set das Klofter ein zum Erben 
Seiner reichen Doppelhabe, 
Neigt das Haupt zum fanften Sterben, 
Ruht beim Bruder in dem Grade. 
®& Schwab. 
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149. Der Gauenttein. 


Sehet dort auf jenen Höhen, 
An des Klausners Zelt vorbei, 
Trümmerndes Gemäuer flehen, 
Ragen in die Lüfte frei. 


Graͤßlich thuts Dort oben haufen; 
Dumpfes Stöhnen wird gehört: 
Schauervoll vernimmt mans faufen, 
Wo das Bergfhloß Tiegt zerſtoͤrt. 


Lang in dieſes Schlofies Mitte, 
Hohen Muthes, ungeſchwaͤcht, 
Zreu ber alten biedern Sitte 
War ein ritterlich Gefchlecht. 


Lebte froh und Iebte bieder, 

Dis von Habſucht arg gefaßt 
Die zwei letzten, welche Brüder, 
Morbbegierig fih gehaßt. 


Unfern von den grünen Wiefen, 
Die hindurch ein Bach fich ſchmiegt, 
Sich die Brüder niederfiießen, 

Ro die ſchmale Stelle Liegt. 


Drum verweilet tiefe Trauer, 
Weilet immer graufend ba 
In den Lüften Geifterfchauer, 
Wo die hlutge That gefrhah. 


Jaährlich an demfelben Tage 
Flammen werben zwei gefehn. 
Mit dem mitternächtgen Schlage 
Sräulich Hört man dort e8 gehn. 
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Und die Flammen fommen wieder 
Wo geſchah der Brudermord, 
Bis fih gegenfeitig Brüder 
Einf das Leben retten dort. 
König Ludwig von Baiern. 


150. Habsburgs Mauern. 


In Aargau ſteht ein hohes Schloß, 
Vom Thal erreicht es kein Geſchoß: 


Wer hats erbaut, 


Das wie aus Wolken niederſchaut? 


Der Biſchof Werner gab das Geld, 
Graf Radbot hat fie hingeſtellt, 
Klein aber feſt, 

Die Habichtsburg, das Felſenneſt. 


Der Biſchof kam und ſah den Bau, 

Da ſchüttelt er der Locken Grau, 

Zum Bruder ſpricht: 

„Die Burg hat Wall und Mauern nicht.“ 


Verſetzt der Graf: „Was macht das aus? 
In Straßburg fteht ein Gotteshaus, 

Das bauteft du, 

Doch Wal und Mauern nicht dazu.” — 


„Das Münfter baut ich Gott dem Herrn, 

Dem bleiben die Zerfiörer fern; 

Bor Feindesfturm 

Beſchützt ein Schloß nur Wall und Thurm.“ — 


Habsburg im Aargan. 


„Wohl haft du Recht, ich räum es ein, 
Ja Wall und Mauern müffen fein: 
Sieb Morgen Acht, 

Ich baue fie in einer Nacht.“ 


Und Boten ſchickt der Graf ins Thal, 
Die Mannen nahn im Morgenftral 
Und ſcharenweis 

Umftellen fie die Burg im Kreis. 


Frohlockend Hößt ins Horn der Graf 
Und wedt den Bifchof aus dem Schlaf: 
„Die Mauern flehn: 

Wer hat fo fohnellen Bau gefepn ? « 


Das Wunder dünkt den Bifchof fremd, 
Zum Erker fpringt er hin im Hemd, 
Und flieht gereiht 

Der Helden viel im Eiſenkleid. 


Mit blantem Schilde Mann an Daun 
Steht mauergleich des Grafen Bann, 
Und Hoch zu Roß 

Hebt mancher Thurm fih aus dem Troß. 


Da fpricht der Biſchof: „Sicherlich, 
An folde Mauern halte dich: 

Nichts ift fo feft 

Als Treue, die nicht von dir läßt. 


„Sp fhüße Habsburg fort und fort 
Lebendger Mauer ſtarker Hort, 
Und Herrlich fhaun 
Wirds über alle deutſche Gaun.“ 
K. Simrod. 
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151. Königstelden. 


So feh ich euch, ihr biutentfproßnen Mauern, 
Wie fhön, wie wunderfreundfich Liegt ihr da! 
Ich fühle mich mit wehmuthsvollen Schauern 
Euch, im Gedanken an die Vorzeit, nah. 
Hier fah der Himmel Albrechts Mörder lauern, 
Hier war e8, wo die graufe That geihah! . . 
Weh dem, der richtet in der eignen Sache: 
Haß if fein Maßſtab und fein Urtheil Rache. 
3.5 Neithard. 


Königsfelden. 437 


152. Agnes Belle 


Ha, bebeutungsvolle Stelle, 
Dein vergeſſ ich wahrlich nie! 
Alſo Das war Agnes Zelle, 
Wo ich ſteh, da miete fie. 


Hier hat fie zu Gott gebetet, 
Hier geftand fie, fonder Scheu, 
Unter Thraͤnen, doch verfpätet, 
Ihre tiefe, tiefe Reu. 


Wies ihr war, wenn fih durchs enge 
Senfterlein der Sonne Stral 

Abſchied nehmend in die Menge 
Ihrer bunten Bilder ftahl. 


Und die Bilder ſich belebten, 

Schwarz und bleih, und roth wie Blut; 
Bor ihr auf und nieder ſchwebten 

AU die Opfer ihrer Wuth! .. 


Wann von niedern Lindenzweigen 
Leifes Wehn, mann Glockenklang 
Durch des Sommerabends Schweigen 
Geifterartig zu ihr drang! 


Was das Herz in diefer Zelle 
Dann empfand — wer thät es fund? 
Denn für Himmel und für Hölle 
Bat die Erde keinen Mund. 
I Reithard. 





Baden an ber fimmat. 


153. Der Stein zu Baden. 


Dort über den Geftaben 

Ragt ein gerfiörtes Schloß: 
Das ift der Stein von Baden, 
Der längft in Trümmer ſchoß. 
Der wilde Rebenhügel, 

Die Mauern alt und grau, 
Sie ftellen fih im Spiegel 
Der nahen Flut zur Schau. 


Es flieht fo ernft und büfter, 
Recht wie die Wehmuth aus; 
Ein ſchauriges Geflüfter 
Zieht Durch das offne Haug, 
Bald lauter und bald Ieifer, 
Bom Strom oft übertäubt: 
Iſts wohl der alte Kaifer, 
Der dort fein Wefen treibt? 


Wohl fehleicht die böfe Sage 

Um diefes Hügels Rund, 

Und thut der ernfien Frage 

Die ernſte Antwort fund: 

E83 ward in hellen Nächten 

Ein Ritter oft gefehn, 

Das Schwert in ehrner Rechten, 
Durch diefe Hallen gehn. 


In rabenfchwarzer Rüftung 
Erfihein er allemal 

And blide von der Brüftung 
Herab ing Limmatthal; 

Sein Kommen deute Schlimmes, 
Sein Angeficht fei fahl, 
Sein Blick vol ftarren Grimmes, 
Sein Paupt entblößt und kahl. 
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Dann fteig er auf den Zwinger 
Und rede flolz die Hand, 

Und drohe mit dem Finger 
Hinunter in das Land. 

Doch plöglich fchlagen Flammen 
Im bie Geftalt empor; 

Sie rinne fill zuſammen 

Und — alles fei wie vor. 


Fahr wohl, du irrer Schatten! 
Dir fei mein Dank gezollt: 

Uns gings fo wohl von Statten, 
Nur weil dus nicht gewollt: 

Du wedteft unfre Stärte 

Durch deinen folgen Sinn 

Und deine böfen Werke, 

Sie braten uns Gewinn. 


Und bu, verfunfne Halle, 
Wo noch die letzte Nacht 
Bor feinem berben Falle 
Der Kaiſer zugebracht: 
Mich mahnts von jener Schwelle, 
An der du dich begräbft: 
O Menfh, dein Haug heftelle, 
Wer weiß, wie lang bu lebfl. 
J. J. Reitharb. 
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154. Der Fleifcher von Konftanz. 


Wohl wehrt fih die alte, die freie Stadt, 
Den herrlichen römifchen Namen fie hat, 

Und römifchen Muth 

Und deutſches Blut, 

Und Ehriftenglauben, 

Den fol ihr der fpanifche Henker nicht rauben. 


Drum kaͤmpfen bie Henker vom Thurm und vom Thor, 
Und drängen zur hallenden Brüde hervor, 

Es Hört es der Rhein, 

Da rauſchet er drein, 

Es ruft die Söhne 

Der See mit der tofenden Wellen Getöne. 


Wer fireitet am kühnften für Ehr und für Heil? 
Das ift der Fleiſcher mit hauendem Beil. 

Sonſt fhlägt er den Stier, 

Das brüllende Thier, 

Heut muß er fie ſchlachten, 

Die ihm nach der Metzig, der blutigen, trachten. 


Er ſteht auf der Brüde zuvörberfi im Schwarm, 
Den Aermel geftülpet, mit nervichtem Arm, 
Und jeder Streich 

Schlägt einen bleich; 

Da kommen bie Andern: 

Zur Schlachtbank Täßt er fie fpöttifch wandern. 


D weh, ihr Brüder! verlaffet ihr ipn! 

Es doppelt der Spanifchen Heer ſich, fie fliehn, 
Sie rufen ihn mit. 

Doc keinen Schritt 

Weicht von der Stelle, 

Alle Feinde befämpft der kühne Gefelle. 
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Vorn Einer und hinten da nahet ein Paar, 

Die wildeſten Knechte der ſtürmenden Schar, 

Sie packen in Eil 

Des Fleiſchers Beil — 

Er iſt verloren: 

Da denkt er: es ſoll ſie nicht frommen, die Thoren! 


Zwen Arme ja hat er, die faſſen die Zwei: 

Und wollt ihr ein Leben, ſo opfr' ich euch drei! 
Er pält ſie umſpannt, 

Er drängt fie zum Rand, 

Er fendet die Blicke 

Hinab zu dem fehäumenden Rhein von der Brüde. 


Und fihnell ans Geländer, eh Andere nahn, 
Drüdt er fie, die Ringenden, kräftiglich an; 
Mit ihnen hinein 

Kopfüber zum Rhein 

Mit fropem Schwunge 

Sieht man ihn flürzen im tödlichen Sprunge. 


Die Hagenven Feinde verfihlinget die Flut; 

gang wiegt fie, fang trägt fie den Bürger gut, 
Sept zeigt fie den Zuß, 

Den Arm wie zum Gruß 

Die Schultern die blanken, 

Das Lodige Haupt und den Naden, ven fehlanten. 


Da fucht ihn das fremde Gefchoß , doch der Rhein 
Halt fromm in den Mantel, den grünen, ihn ein. 
Er zieht ihn hinab 

Ins feftliche Grab, 

Dort ruht er geborgen 

Bor feindlicher Schmach bis zum ewigen Morgen. 


Dort fchläft ohne Traum er den ſüßeſten Schlaf, 
Er weiß nicht das Loos, das die Heimat ihm traf, 
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Man trügt, man raubt 
Ob feinem Haupt 
Freiheit und Glauben. 
Die Märtyrerfrone wird Keiner ihm rauben. 
© Schwab. 





155. Graf Gero von SHlontfort. 


Von Montfort wars der greife Graf, 
Gefättiget von dem Leben, 

Der fah den blauen See im Schlaf, 
Und ftille Kähne fchweben, 

Auf Waſſer, Erd und Himmel Ruh; 
Da flog fein Herz dem Frieden zu. 


Und als vom Traum er aufgewacht, 
Da ruft ex feine Knechte, 

Hat fie belobt und gut bedacht, 
Nimmt Abſchied vom Geſchlechte, 
Verläßt die Herſchaft und das Schloß, 
Und zieht zum fernen Strand zu Roß. 


Wie nun er an das Ufer trabt, 

Hört guten Wind er ſauſen 

Und trifft am Strand den frommen Abt 
Vom heilgen Petershauſen, 

Dazu ein Schiff, die Segel voll; 

O wie ſein Herz von Sehnſucht ſchwoll! 


Sankt Peters Haus, die ſtille Statt, 
Bon Wellen leis befpület, 

Sein Geiſt fih auserſehen hat, 

Bom Irdſchen abgekühlet; 

Dort will er dienen Gott dem Herem, 
Bon Luft und Pracht der Erbe fern. 
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Den Abt erquickt der heilge Sinn, 

Er hebt ins Schiff den Grafen; 

Wohl bringt dem Kloſter das Gewinn, 

Sie ſtoßen ab vom Hafen, 

Schon ſchwimmt das Schiff auf blauer Flut, 
Wie wird dem Grafen da zu Muth! 


Er ſpricht gerührt: „D wüßtet Ihr, 
Herr Abt, was ich empfinde! 

Es blidt das Waſſer auf zu mir 
Die Mutter nach dem Kinde! 

Denn wißt, bei jenes Hornes Riff 
Geboren ward ich einft im Schiff. 


„Und wenn ich in dem Rachen bin, 

So fanft gefihaufelt Liege, 

Wird mir wie einem Kind zu Sinn, 

Sch ruh in meiner Wiege, 

Die Mutter lispelt in mein Ohr 
Ind fingt ein Schlummerlied mir vor.“ 


Derweil fie fegeln friih nach vorn; 
Da übermannts den Grafen, 

Sie find nicht ferne mehr vom Horn, 
Sp hebt er an zu fchlafen. 

Und bei der Ruder gleichem Schlag 
Er fohlummernd auf dem Schiffe lag. 


Und wie das Schiff vorüber zieht, 
Dort, wo er warb geboren, 

Da tönt das füße Wiegenlied 

Sp Hell in feine Ohren; 

Er fohlug die Augen auf und rief: 
„D Mutter, wie fo tief ich ſchlief!“ 


Ex ſchloß die Augen wieber zu, 
Noch tiefer fortzufchlafen. 
Steh Nahen fill, nicht eile Du! 
Dein Saft ift fihon im Hafen; 
19 
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Der Abt ipm zu den Füßen niet, 


Ihn mit dem legten Troſt verfieht. 


Bringt ihn zum heilgen Haus hinab, 
Legt in den Ehor den Frommen; 
Dort rauſcht die Flut, die einft ihn gab, 
Und die ihn jet entnommen; 
Im füßen Frieden, frei von Harm, 
Nuht er der Welle dort im Arm. 
® Schwab, 


156. Die Maid von Bodmann, 


Es fhwillet aus den Wellen 

Die grüne Maienau, 

Dort fißt bei dem Gefellen 

Eine reine, füße Frau; 

Bon Bodmann iſts die treue Magd, 
Ihr Herz, ihr Blüteneiland, 

Hat fie ihm zugefagt. 


„Ruh aus in meiner Laube 

Und finge Lieder mir! 

Der Apfel und die Zraube, 

Ste blüpn, fie reifen bir!“ 

Da ſprach Herr Hug vom Langenflein, 
Und fprang empor vom Rafen: 
„Nicht alfo foll es fein!“ 


„Mir if ein Bote fommen: 
Der alte Bater gern, 

Das Kreuz hätt er genommen, 
Gehorcht dem Lehensherrn! 

So iſt er krank und altersmatt; 
Den Sohn in friſcher Jugend 
Schickt er an feiner Statt.“ 
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Nicht traurig fol der Wille 

Des Baters fein gethan; 

Die Maid weint in der Stille, 
Er Schaut fie brünftig an: 

„Ich kehre Heim, du füße Braut! 
Bertrau dem Chrift im Himmel 
Und bleib mir Hold umd traut!“ 


Er ſchwingt fih in den Nachen, 
Die Flut trägt ihn davon, 

Den Bater gut, ben ſchwachen, 
Bertritt der flarfe Sohn. 

Der Sram um feine treue Maid, 
Er wird zu grimmen Streichen, 
Davon erliegt der Heid. 


In Beten und in Sehnen 

Die Jungfrau harrt im Haug, 
Bis bei pen Sarazenen 

Der lange Streit ift aus. 

Es kehret heim ber Kämpfer Schar, . 
Sie fhaut hinaus nach Einem, 
Den wird fie nicht gewahr. 


Der Herbfiwind raufcht im Laube, 
Der Apfel fällt vom Baum, 
Es reift die dunkle Traube: — 
War Alles denn ein Traum? 
Und endlich fauft der Winterfturm: 
Herr Hug, er Liegt gefangen 
Und wund im Heidenthurm. 


Da bat der Jungfrau Hoffen 
Recht wie ein Donnerftral 
Die böfe Kunde troffen; 
Sie fißet ſtumm im Saal. 
Es kam der Freier Schwarm herbei: 
Die Hoffnung ift geftorben: 
Sp lebet noch die Treu! — 
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Die Hoffnung ift geftorben, 

So Iebet noch die Treu, 

Ob auch im Thurm verborben 

Des Ritters Jugend ſei; 

Man beut ihm Freiheit, Gold und Ehr, 
Wenn er vom Glauben läffet: 

Das thät er nimmermehr. 


Bon Jahr zu Jahr fie trauern, 
Sie finten flehnd aufs Knie, 

Er in den ſchwarzen Mauern, 
Auf grünem Eiland fie. 

Bis daß in einer Frühlingsnacht 
Das Wort des Herrn im Traume 
Ward vor fein Ohr gebrant. 


Der Engel ſprach zum Ritter: 
„Auf, opfre Dich dem Herrn, 

Sp fpringt dein Kerkergitter, 

So leitet dich fein Stern!” 

Der Ritter denkt der füßen Fraun, 
Die Minne foll er opfern; 

Doch ach! er darf fie ſchaun! 


Und einem Ritterorden 

Gelobt er fih im Traum; — 

Sieh da, erfült ift worden 

Was fchien unmöglich faum. 

Denn als er von dem Schlaf erwacht, 
Das Kerkerthor flebt offen 

In fternendeller Nacht. 


Er pflegt’ in jungen Jahren 

Der Sterne Wiffenfchaft, 

Sp zieht er, woplerfahren, 

Gott ftärket feine Kraft, 

Er führt ihn durch den heißen Sand 
Und unter wilden Bölfern 

Bis an des Meeres Strand. 
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Durh Sturm und Zelfenriffe 
Bringt ſchnell und ficher ihn 

Auf einem Chriftenfchiffe 

Der Herr zur Heimat hin. 

Bald unter deutſchem Blütenfchnee 
Steht er am alten Ufer 

And rudert dur den See. 


Ind aus den Wellenſchäumen, 
Erfrifcht vom Morgenthau, 
Mit Reben, Wiefen, Bäumen 
Winkt grün die Maienau; 
Und eine felige Geftalt 

Die Arm entgegenbreitend 
Ruft ihn mit Allgewalt. 


. Da wird fein Auge trüber, 
Sein Haupt fällt auf die Bruft, 
Er lenkt ven Kahn hinüber 

Bon Liebe weg und Luft. 

Im Walde vor dem Landkomthur 
Steht er: im deutfhen Orden 
Will Gott er dienen nur. 


Ind einen Freund er fendet 
Zur grünen Maienau, 

Den letzten Gruß er ſpendet 
Der herageliebten Frau. 

Da loſch die Hochzeitfadel aus, 
Die ihr im Geift entglommen, 
Und flarb in Nacht und Graus, 


Und als aus tiefem Leibe 
Sie wieder hob den Blid, 
Da glänzt’ im Blumenkleide 
Das Eiland, wie im Glück; 
Da goß ein Rebenblütenpuft 
Sp füß Erinnrungsträume . 
Durch die gewürzte Luft. 


437 


Mainau. 


Gebt kam was Ruhe bringet 
Ihr vor die Seele heil, 

Die Flut, die fie umringet, 
Zertheilt ihr Nachen fchnell; 
Es geht die ſchöne blaſſe Maid 
Durch ferne Lande ſchweigend 
Im Blick der Liebe Leid. 


Bald wird ihr Auge dreiſter 

Und kecker wird ihr Schritt, 

Und vor des Ordens Meiſter, 

Den oberſten, ſie tritt. 

Sie ſprach: „Nehmt hin, was noch iſt mein, 
Zu Gottes Eigenthume, 

Ein reiches Inſelein! 


„Es ſcheinet warm die Sonne 
Und pflegt die Rebe drauf, 
Und Früchte glühn in Wonne 
Und Saaten gehen auf. 

Doch Eines, Eines bitt ich nur: 
Herr Langenſtein, der Ritter, 
Der werde dort Komthur!“ 


Der Meiſter ihr gewähret 

Die fromme Bitte gern; 

Da war ihr Wunſch erhöret 

Wie dankie ſie dem Herrn! 

Da ſchied ſie, Thränen in dem Blick, 
Da glänzet hell im Herzen 

Zugleich des Liebſten Glück. 


„So ſind doch ihm die Reben, 
Die Felder ihm gebaut! 

Ihn wird die Laub umweben, 
Die mich und ihn geſchaut! 
Und wo zuſammen wir gefleht, 
Ach, in der Burgkapelle, 

Da tönt doch ſein Gebet!“ 
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Wohin die Maid geflüchtet, 

Wo ſie verweint die Zeit, 

Das hat kein Mund berichtet, 
Begraben iſt ihr Leid; 

Doch in dem neuen Ordenshaus, 
Da tönte durch die Wellen 

Ein ernſter Sang hinaus: — 


„O Gottesminne, hehre, 
Du haſt gelenkt mein Schiff 
Auf ſturmbewegtem Meere 
Vorbei am Felſenriff. 
Doch ſanfte Still und wahre Ruh, 
Die hab ich nie genoſſen: 
Wann deckt das Grab mich zu?“ 
G. Schwab. 
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Veberlinger See. 


157. Schwäbifche Tafelrunde, 


Neun Schwaben gingen über Land 
Zu einer Dornenpeden, 

Alda ber Jokel ftille fand, 

Thaͤt Abenteuer fchmeden. 


Es fchlief ein Has ganz ſtarr im Gras, 
Die Ohren thät er reden, 

Die Augen offen, hart wie Glas, 

Es war ein rechter Schreden. 


PHätt Jeder ein Gewehr, gewiß 
Er wollts fürn Andern fireden ; 
©» hattens all neun nur ein Spieß, 
Wer darf ven Has mit werden? 


Drum hieltens einen Kriegesrath, 
AU neun ganz einig frhiere, 
Sie wollten thun ein kühne That 
An dem graufamen Thiere. 


AU neun an ihrem Schwabenfpieß 
Stehn männlich hintreinander, 

„Du Jokel bift der vorderſt gwiß,“ 
Sprach einer zu dem ander. 


„Du Ragenohr, geh du voran I" 
Der Vorderſt thät auch fprechen: 
„Ich muß bapinten vorne flahn, 
Ich ſchieb, du mußt nur flechen. * 


Der Borberfi ſprach: Waͤrſt du vorn dran, 
Du ſprächſt nit mein Geſelle, 
Du Ragenopr, geh du voran, 

. Hier ift ein harte Stelle. 
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Der Has erwacht ob ihrem Streit, 
Ging in den Wald hinſchweifen, 

Der ſchwäbiſch Bund thät als ein Beut 
Des Haſen Panner ergreifen. 


Sie wollten auch dem Feind zur Flucht 
Ein goldne Brücken ſchlagen, 

Und han da lang ein Fluß geſucht 

Und kunnten kein erfragen. 


Da ſtand ihn'n auch ein See im Weg, 
Der bracht ihn'n große Sorgen, 

Weil in dem Gras, nit weit vom Steg, 
Ein Froſch ſaß unverborgen. 


Der immerdar geſchrieen hat 

Mit der quaterten Stimme, 

Wadwad, wadwad, wadwad, wadwad, 
Da gings dem Ragenohr ſchlimme. 


Glaubt, daß der Spiritus ihm rief 
Wad, wadl! er konnt durchwaden, 
Da thät er in dem Waſſer tief 
Erſaufen ohn zu baden. 


Sein Schaubhut auf dem Waſſer ſchwamm, 


Da lobten ihn die andern: 
Seht bis an'n Hut, der gut Landsmann! 
Durchs Waſſer thut er wandern. 


Der Froſch ſchrie wieder Wadwadwad! 
Der Jockel ſprach: Und allen 

Der Landsmann ruft auf ſeinen Pfad, 
Wir ſollen nit lang kallen. 


Wir ſollen wahrlich jetzt vielmeh 
Alsbald ohn Kriegesrathe 
Wohl alle ſpringen in die See, 
Weil wir noch ſehn den Pfade. 
19* 


Bodenfee. 


Sp richt't' ein Frofep neun Schwaben hin, 
Die ſchier beflegt ein Hafen: 

Drum haffen Schwaben immerhin 

Die Fröſch und auch die Hafen. 


Altes Lieb. 
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158. Des Fiſchers Haus am Bodenfee, 


Sein buntes Haus hat der Fifcher gebaut, 
Es ftehet dicht an den Wellen, 

In der blauen Flut ſichs befchaut, 

Als fpräch es: Wer kann mich fällen? 


Die Mauern, die find fo bicht; 

Bol Korn und Wein find die Räume, 
Es zittert Das Sonnenlicht 

Herunter durch Blütenbäume. 


Und Reben winten herein . 

Bon grünen, ſchirmenden Hügeln, 

Die laſſen den Wind nicht ein, 

Die umhaucht nur der Weft mit den Flügeln. 


Und am Ufer der Fiſcher fteht, 

Es fpielt fein Netz in den Wellen ; 
Umfonft ihr euch wendet und dreht, 
Ihr Karpfen, ihr zarten Forellen ! 


Sein frevelnder Arm euch zieht 
Im engen Garn and Geſtade; 
Kein armes Fiſchlein entflieht, 


Das Heinfte nicht findet Gnade, 


Auf fleiget Fein Wafferweib 

Euch zu vetten, ihr flillen, ihr guten! 
Und lockt mit dem feligen Leib 

Ihn hinab in die ſchwellenden Fluten. 
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„Ich bin der Herſcher im See, 

Ein König im Reiche der Wogen!“ 
So fpricht er und fchnellt in die Höh 
Die ſchwere Angel im Bogen. 


Und euer Leben ift aus; 

Der Sifrher mit frohem Behagen, 

Er tritt in das ftattliche Haus 

Auf den harten Stein euch zu fchlagen. 


Er Tegt fih auf weichen Pfühl 
Bon Gold und Beute zu träumen ; 
D Naht, fo fiher und kühl, 

Wo Damen und Angel fäumen. 


Da regt fih das Leben Im Grund, 
Da wimmelts von Karpf und Forelle. 
Da nagts mit gefchäftigem Mund 
Und fehlüpft unters Ufer im Quelle. 


Und frühe beim Morgenrotp 

Der Fifcher kommt mit den Flechten; 
Am Tage brohet der Tod, 

Die Rache ſchafft in ven Nächten. 


Bon Jahr zu Jahr fle nicht ruft, 
Die Alten zeigens den Jungen, 
Bis daß die ſchweigende Flut 

Iſt unter das Haus gedrungen, 


Bis daß in finfenver Nacht, 

Wo der Fifcher träumt auf dem Pfühle, 
Das Haus, das gewaltige, kracht, 
Berfinft in der Wogen Gemühle. 


Aus gießet fih Korn und Wein, 
Es Öffnet der See den Rachen; 
Es ſchlingt den Mörder hinein, 
Er Hat nicht Zeit zum Erwachen. 


Bifhofszell im Thurgau. 


Die Gärten, die Bäume zugleich, 
Sie ſchwinden, fie feßen fi wieder; 
Es fpielen im freien Reich 
Die Fiſche, die fröhlichen, wieber. 
© Schwab. 


159. Die Thurbrücke. 


Wer hat diefen fleinernen Bogen 
Ueber die wilde Thur gezogen ? 
Daß der Wandrer die Straße Iobet, 
Daß das Waffer vergeblich tobet ? 


Bars ein mächtiger Fürft im Lande, 
Der ben Strom gelegt in Bande? 
Bars ein Führer in Kriegestagen, 
Der bie Brüde dem Heer gefchlagen ? 


Oder richtet für Mann und Roffe 
Sie der Ritter vom hohen Schloffe, 
Und indeß fein Haus zerfallen 

Iſt fein Pfad noch immer zu wallen ? 


Nein, die Brüde, die ihr ſchauet, 
Mannswort hat fie nicht erbauet; 

Auf ein Wort aus des Weibes Munde 
Stieg fie über dem Felfengrunde. 


Die dort auf der Burg gehaufet, 
Hörte wie Die Woge braufet, 

Sah den Fluß von Waldesquellen 
Und vom Guße des NRegens fchmellen. 


Und den Nahen am fteingen Sande, 
Der von Strande führt zu Strande, 
Sah fie drüben fih drehn und wiegen: 
Weh, wenn Einer hineingefliegen. 

















Bifhofszgell im Thurgau. 


Ehe gedacht fie den Gedanken, 

Sap fie ihn mit zwei Wandrern ſchwanken; 
Die fie ſchauet, es find in Schöne 

Ihre jungen einzigen Söhne. 


Bon dem Waidwerk heimgelehret 
Binden fie den See empöret, 

Haben doch die rüftigen Jungen 
Kedlich in den Kahn fich gefchwungen. 


Doch es laſſen fih die Wellen 

Nicht wie Thiere des Waldes fällen, 
Und nicht Half der Mutter Klagen, 
As fie den Kahn fah umgefchlagen. 


Wie fie nun in langem Harme 

Breitet ihre beiden Arme 

Dei den Wellen, ben ſchaumesbleichen, 
Ueber ihrer Kinder Leichen: 


Mußte fie der Mütter gevenfen, 
Die noch können ſchaun verſenken 
In den ſchnell empörten Wogen 

Söhne, die fie fih erzogen. 


Und e8 werben im Dutterherzen 
Leichter ihr bie bittern Schmerzen, 
Wenn fie Andern kann erfparen 
Solches Leid, wie fies erfahren. 


Und noch ehe fie ausgetrauert 

Ward gemeifelt und gemauert, 
Ward der Strom ins Bett gezwänget 
Und die hohe Brüde gefprenget. 


Sah fie dann oft fröhliche Knaben 
Ueber den Pfab von Steine traben, 
Und die ſchäumenden Waffer höhnen, | 
Die in felfiger Tiefe tönen, 
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Und mit leichtem Tritte wallen 
Mütter hinter den Kindern allen, 
Sieh, da floflen ihre Thränen 

Mild von Freude, mild von Sehnen. 


Und ihr Wert, das fromme, dauert, 
Aber fie hat ausgetrauert, 

Höret die Waffer nicht mehr toben, 
If bei den jungen Söhnen broben. 


& Schwab. 


160. ®raf Rudolf und der Abt von St. Gallen. 


„Herr Rudolf, trau du nicht dem Schlaf, 
Der Abend bricht herein; 

Der Abt, der Biſchof und der Graf, 

Drei Feinde harren dein!“ — 


„Bon Bafel der Bifchof ift ein Wirkt, 
Der hat mehr Haß als Muth, 

Den Grafen von Montfort fürcht ich nicht, 
Weil er mir Unrecht thut. 


„Des Abtes wär ich gerne los, 
Dem rüftet’ ich den Fall: 

Kein Wunder, wenn mir einen Stoß 
Verſetzt der heilge Gall! 


„Drum Burgvogt, wahre mir wohl das Thor, 
Stel Wachen um das Haus, 

Wirf mir den grauen Mantel ums Ohr, 

Ich muß in die Narht hinaus!“ 
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Der treue Diener fehwer erfchridt, " 
Gehorchet doch dem Wort; 

Dem Heren er nach mit Sorgen blidt: 

Der reitet im Nebel fort, 


Im kühlen Abend durch Berg und Thal 
Bis vor das Thor zu Wyl, 

Dort fißt der Abt beim Abendmahl 

Und um ihn der Ritter viel. 


Er felber unter der Kutte trägt 
Den Panzer und das Schwert, 

Die Harf er füß und Fünftlich fchlägt 
Im Sang der Minne gelehrt. 


Ein Ritter iſts, ein Sänger fein, 
Ein geiftlicher Herr zugleich, 

So achtet er die Erde für fein 
Und auch das Himmelreich. 


Und bei dem Becher werhfelt jetzt 
Der Kriegsratf mit Gefang, 

Und bald ein Lieb das Ohr ergebt, 
Bald raffelt Schwerterflang. 


Und hinten in dem Saale fern 
Flehn fromme Mönche zu Gott, 
Erbitten Beiftand ihrem Herrn 
Bom Herren Zebaoth. 


Der Abt den Berher hebt mit Luft: 
„Ihr Ritter, auf guten Krieg! 

Mir fagt die Stimm in meiner Bruft, 
Uns wird ein leichter Sieg!" 


Und luſtig klingen die Polar, 

Und Alle flimmen ein, 

Da tritt der Thorwart in den Saal, 
Was mag die Botfchaft fein? 
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„Bert, ber von Habsburg ſteht am Thor!“ 
Da fpringen bei dem Wort 

Die Ritter von dem Mahl empor 
Und flürmen zum Kampfe fort. 


Der Abt Hält fie zurüd und fpricht: 
„Wie Biele mögens denn fein?“ — 
„Herr, einen Andern feh ich nicht, 
Der Graf ift ganz allein. 


„Er hat kein Waffen als fein Schwert, 
Keinen Panzer, feinen Helm, 

Zu reden er mit euch begehrt, 

Er flieht nicht aus, wie ein Schelm!« 


Die Ritter murren unter fi: 
„Mag ihm der Teufel traun!“ 
Der Abt ſprach: „Fürchtet er nicht mich, 
So Tann auch ich ihn ſchaun!“ 


Das Thor, das that der Wächter auf, 
Der Graf trat in den Saal, 

Er drängt ſich durch den Ritterhauf 
Und durch der Knappen Zahl. 


Und freundlich trat er vor den Abt: 
„Herr, hört mich mit Gebulp, 
Wir haben einen Stoß gehabt, 

Ich weiß, mein war die Schuld. 


„Drum was durchs Recht ihr haben ſollt, 
Das will ich euch laſſen gern: 

Und Solches ih euch fagen wollt, 

Was dünket euch, ihre Herrn? — 


„Uns bünkt, ihr fein ein edler Feind , 
Herr Rudolf,“ rief der Abt, 
„Rehmt meine Hand, wir ſind vereint, 
Au meinen Arm ihr habil 
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Und Rudolf-aus dem Mantel zieht 
Die fefle Reitershand. 

Ste fohlagen ein, der Becher glüht, 
Gefang tönt durch die Wand. 


Und morgen mit dem frühen Licht 

Ziehn fie ven Rhein hinan; 

Das denkt der Graf von Montfort nicht, 
Wenn er den Abt fieht nahn. 


Unb erft wie auf die Zwei, gepaart, 
Die Morgenfonne ſcheint, 
Mertt er, wie Feind zum Freunde ward, 
Ihm aber Freund zu Feind. 
Schwab. 
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161. Der Sailer und der Abt. 


Ich will euch erzählen ein Märchen gar fihnurrig: 
Es war ’mal ein Kaiſer; der Kaifer war kurrig; 
Auch war 'mal ein Abt, ein gar ftattlicher Herr; 
- Rur Schade! fein Schäfer war Müger als er. 


Dem Kaiſer wards fauer in Hit und in Kälte: 

oft fhlief er bepanzert im Kriegesgezelte; — 
Oft hatt er kaum Waſſer zu Schwarzbrot und Wurſt; 
Und öfter noch litt er gar Hunger und Durſt. 


Das Pfäfflein, das wußte fich beffer zu hegen, 

Ind waidlich am Tiſch und im Bette zu pflegen. 

Wie Bollmond glänzte fein feiftes Geficht , 

Drei Männer umfpannten den Schmerbaud ihm nicht. 


Drob fuchte der Kaiſer am Pfäfflein oft Hader. 
Einft ritt ex mit reifigem Kriegesgeſchwader 

In brennender Hiße des Sommers vorbei. 
Das Pfäfflein fpagierte vor feiner Abtei. 


„Ba,“ dachte der Kaifer, „zur glüdlichen Stunde!“ 

Und grüßte das Pfäfflein mit höhniſchem Munde: 

„ Knecht Gottes, wie gehts dir? Mir däucht wohl ganz reht, 
Das Beten und Faſten befomme nicht ſchlecht; 


Doc däucht mir daneben, euch plage viel Weile. 
Ihr dankt mirs wohl, wenn ich euch Arbeit ertheile. 
Man rühmet, ihr wäret der pfiffigfte Mann, 

Ihe hörtet das Gräschen faft wachfen, fagt man. 
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Sp geb ich denn euern zwei tüchtigen Baden 
Zur Kurzweil drei artige Nüffe zu Inaden. 

Drei Monden von nun an beftimm ich zur Zeit. 
Dann will ich auf dieſe drei Fragen Beſcheid. 


Zum erfien: Bann hoch ih, im fürftlichen Rathe, 
Zu Throne mich zeige im Kaifer - Ornate, 

Dann follt ihr mir fagen, ein treuer Warbein, 
Wie viel ich wohl werth bis zum Heller mag fein? 


Zum zweiten follt ihr mir berechnen und fagen: 
Wie bald ich zu Roffe vie Welt mag umjagen? 
Im feine Minute zu wenig und viel! 

Ich weiß, der Befcheid Darauf ift euch nur Spiel. 


Zum dritten no fol du, o Preis der Prälaten, 
Aufs Härchen mir meine Gedanken errathen. 

Die will ich dann treulich befennen: allein 

Es foll auch kein Titelchen Wahres dran fein. 


And könnt ihr mir dieſe drei Fragen nicht löſen, 

Sp fein ihr die längſte Zeit Abt hier gewefen; 

So lafſf ich euch führen zu Efel durchs Land, 

Berkehrt, ftatt des Zaumes den Schwanz in der Hand.” — 


Drauf teabte der Kaiſer mit Lachen von binnen. 
Das Pfäfflein zerriß und zerfpliß ſich mit Sinnen. 
Kein armer Verbrecher fühlt mehr Schwulität, 
Der vor hochnothpeinlichem Halsgericht fleht. 


Er fohicte nach ein, zwei, brei, vier Un’verf'täten, 
Er fragte bei ein, zwei, brei, vier Fakultäten, 

Er zahlte Gebühren und Sporteln vollauf: 

Doch löſte fein Doktor die Fragen ihm auf. 


Schnell wurhfen, bei herzlichem Zagen und Pochen, 
Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen, 

Die Wochen zu Monden; ſchon fam der Termin! 
Ihm wards vor den Augen bald gelb und bald grün.” 
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Nun ſucht' er, ein bleicher hohlwangiger Werther, 
In Wäldern und Feldern die einfamften Oerter. 
Da traf ihn, auf felten beiretener Bahn, 

Hans Bendix, fein Schäfer, am Zelfenhang an. 


n Here Abt,“ fprach Hans Bendir, „mas mögt ihr euch grämen? 
Ihr ſchwindet ja wahrlich pahin, wie ein Schemen. 

Maria und Joſeph! wie hoßelt ihr ein! F 

Mein Sixchen! Es muß euch was angethan ſein.“ 


„Ach guter Hans Bendix, ſo muß ſichs wohl ſchicken, 

Der Kaiſer will gern mir am Zeuge was flicken, 

Und hat mir drei Nüff auf die Zähne gepackt, 
Die ſchwerlich Beelzebub felber wohl knackt. 


Zum erftlen: Wann hoch er, im fürftlichen Rathe, 

Zu Throne fh zeiget im Kaifer-Ornate, _ i 
Dann fol ich ihm fagen, ein treuer Wardein, 

Wie viel er wohl werth bis zum Heller mag fein? 


Zum zweiten foll ich ihm berechnen und fagen: 

Wie bald er zu Roffe die Welt mag umjagen? 

Um feine Minute zu wenig und viel! 

Er meint, der Befcheid darauf wäre nur Spiel. 


Zum dritten, ich ärmſter von allen Prälaten, 
Sol ich ihm gar feine Gedanken errathen; { 
Die will er dann treulich befennen: allein 

Es foll auch Fein Titelhen Wahres dran fein. 


Und kann ich ihm diefe drei Fragen nicht Löfen, 

So bin ich die längſte Zeit Abt hier gewefen; 

So läßt er mich führen zu Efel durchs Land, 

Berkehrt, flatt des Zaumes den Schwanz in der Hand." — 


„Nichts weiter?" erwiedert Hans Bendix mit Lachen, 

„Bere, gebt euch zufrieven! das will ich ſchon machen. 
Nur borgt mie eur Käppchen, eur Kreuzchen und Kleid, 

So will ich ſchon geben ven rechten Beſcheid. 
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„Berfteh ich gleich nichts von Iateinifchen Broden, 
So weiß ich den Hund doch vom Ofen zu Inden: 
Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt, 
Das Hab ich von meiner Frau Mutter geerbt.“ 


Da fprang, wie ein Böckchen, der Abt vor Behagen. 
Mit Kaͤppchen und Kreugchen, mit Mantel und Kragen 
Ward ftattlih Hans Bendir zum Abte geſchmückt, 

Und hurtig zum Kaifer nach Hofe gefihidt. 


Hier thronte der Kaifer im fürftlichen Rathe, 

Hoch prangt’ er mit Scepter und Kron im Ornate: 
„Run fagt mir, Herr Abt, als ein treuer Wardein, 
Wie viel ich igt werth bi zum Heller mag fein?" — 


„Für dreißig Reichsgulden ward Chriſtus verfchachert; 
Drum geb ich, fo fehr ihr auch pochet und prachert, 
Für euch feinen Deut mehr, ale zwanzig und neun, 
Denn Einen müßt ihr doch wohl minder werth fein.” — 


„Hum!“ fagte der Kaifer, „der Grund laͤßt fich hören, 
Und mag den burdlauctigen Stolz wohl befehren. 

Nie Hätt ich, bei meiner hochfürftlichen Ehr ! 

Geglaubet, daß fo ſpottwohlfeil ich wär. 


„Run aber folft du mir berechnen und fagen: 

Wie bald ich zu Roffe die Welt mag umfagen ? 

Um eine Minute zu wenig und viel! 

Iſt die der Beſcheid darauf auf nur ein Spiel?“ — 


„Herr, wenn mit ver Sonn ihr früh fattelt und reitet, 
Und fläts fie in einerlei Tempo begleitet, 

So feß ich mein Kreuz und mein Käppchen daran, 

In zwei Mal zwölf Stunden ift Alles gethan.“ 


„Ha,“ lachte der Kaifer, „vortrefflicher Haber! 

Ihr füttert die Pferde mit Wenn und mit Aber. 
Der Mann, der das Wenn und das Aber erbacht, 
Hat fiher aus Häderling Gold fchon gemacht. 


Nun aber zum britten, nun nimm dich zuſammen! 
Sonft muß ich dich dennoch zum Efel verbammen. 

Was dent ich, pas falfch IN? das bringe heraus! 

Nur bleib mir mit Wenn und mit Aber zu Haus!“ — 


„She denket, ich fei ber Herr Abt von St. Gallen?“ — 
„Ganz recht! Und das kann von der Wahrheit nicht fallen!“ — 
„Sein Diener, Herr Kaifer! Euch trüget eur Sinn: 

Denn wißt, daß ich Bendix, fein Schäfer, nur bin!“ 


„Bas Henker! Du bift nicht der Abt von St. Gallen?" 
Rief hurtig, als wär er vom Himmel gefallen, 

Der Kaifer mit frohem Erflaunen barein; 

„Wohlan denn, fo ſollſt du von nun an es fein! 


Ich will dich belehnen mit Ring und mit Stabe, 

Dein Borfahr befteige pen Efel und trabe! 

Und Ierne fortan erſt quid juris verftehn! 

Denn wenn man will Arnten, fo muß man auch fan." — 


„Mit Sunften, Herr Kaifer! Das Laßt nur hübſch bleiben! — 
Ich kann ja nicht Iefen, noch rechnen und fehreiben; 

Auch weiß ich fein flerbendes Wörtchen Latein. 

Was Hänschen verfäumet, holt Hans nicht mehr ein." — 


„Ad, guter Hand Bendix, das iſt ja recht Schade, 
Erbitte demnach bir ein andere Gnade! 

Sehr hat mich ergößet dein luſtiger Schwanf: 
Drum fol dich auch wieder ergögen mein Dank.“ — 


„Herr Kaifer, groß hab ich fo eben nichts nöthig: 
Doch feid ihr im Ernſt mie zu Gnaden erbötig, 
Sp will ih mir bitten, zum ehrlichen Lohn, 

Für meinen hochwürdigen Herren. Parbon.“ — 


„Ba bravo! Du trägft, wie ich merke, Gefelle, 
Das Herz, wie den Kopf, auf der richtigen Stelle. 
Drum fei der Parbon ihm in Gnaden gewährt, 
Und obenein dir ein Yanis- Brief befchert. 


Wir Iaffen dem Abt von St. Gallen entbieten: 
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Hans Bendir fol nicht ihm die Schafe mehr hüten. 


Der Abt fol fein pflegen nach unferm Gebot 
Umfonft, bis an feinen fanftfeligen Tod.“ 


162. Itha von Toggenburg. 


„Wem haft tu den Ring gegeben ? 


Die fo züchtig ſchien! 


An des Jägers Finger eben, 


Falſche, ſah ich ihn. 
Den Berräther ſchleiften Pferde 
Nieder in ſein Grab, 


Daß die Schmach gerochen werde, 


Sollſt auch du hinab.“ 


Reden will die Gräfin, wenden 
Schimpflichen Verdacht, 
Zornesflammen ihn verblenden, 
Hat des Worts nicht Acht. 
Hebt ſie auf mit ſtarkem Arme, 
Von dem hohen Saal 

Stürzt der Wütherich die Arme 
Tief ins tiefe Thal. 


Gute Geiſter ſchweben nieder 
Aus des Himmels Zelt, 
Spreiten himmliſches Gefieder, 
Daß ſie ſanfter fällt, 

Betten ihr auf weichem Mooſe 
Und erwacht fie jetzt 

Ruht die Reine, Fledenlofe 
Heil und unverleßt. 


Bürger 
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„Gnade deiner Magd erwiefen 
Haft du, füßer Eprift, 
Nimmer. wird es ausgepriefen 
Wie du gnaͤdig biſt. 

Heiligend zu neuem Bunde 
Lädt der Gnade Schein, 

Dir von biefer Schrerfensflunde 
eb ih, Herr, allein.“ 


Wo ſich Ranten dicht verftriden, 
Bei des Adlers Horft, 

Birgt fie vor der Menfchen Biden 
Sich im tiefen Forſt; 

Naͤhrt ven Leib von Waldesträutern, 
Schöpft aus Harer Flut, 

Sucht die Seele nur zu läutern 

In der Andacht Glut. 


Baut ein Hütichen fi von Zweigen, 
Dedts mit Rinde rauf, 

Betend in der Wildniß Schweigen 
niet die heilge Frau. 

Bat in Kreuzesform verbunden 

Sich zwei Stäbe Holz, 

Wunderbare Luft empfunden, 

Wenn das Herz ihr ſchmolz. 


Wollt e8 dann nicht Jänger tagen, | 
Helles Licht herbei 

Bracht ein Edelhirſch getragen 

Zwifchen dem Geweih. | Ä 
Und fo faß fie viele Tage, 

Saß viel Jahre lang 

Laufchend ohne Schmerz und Klage 
Himmliſchem Gefang. 


Doch des Grafen Herz durchſchnitten 

Scharfe Zweifel oft, 
Ohne Schuld Hat fie gelitten, 

Fürchtet er und. hofft. 
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Spät verhört er feine Leute, 
Allzufpät fürwahr 

Wird dem Toggenburger heute 
Ithas Unſchuld Kar. 


Jenen Ring, des Bräutgams Gabe, 
Glaͤnzend war ſein Schein, 
Diebiſch haſchend trug ein Rabe 


Idhn vom Fenſterſtein, 


Hielt das leuchtende Geſchmeide 
Froh im Schnabel feſt, 

Seine Jungen ſpielten beide 
Gern damit im Neſt. 


Zogen Jäger drauf im Walde 


- GSteeifend da vorbei, 


Hört der Eine bei der Halde 
Slüder Raben Schrei. 

Sieht den Ring im Nefte blißen, 
Schiebt ihn an die Hand, 

Froh das Kleinod zu befißen 
Kommt er heim gerannt. 


Tückiſch lauſchen grimme Strafen 
Seiner Goldluſt bort; 

Aber fchiver gereut den Grafen 
Jetzt der Doppelmorb. 


Nächtlich fährt er aus dem Schlummer, 


Zräumt bei hellem Tag, 
Da vernimmt er, was ben Kummer 
Wohl befänftgen mag: 


„Nicht geftorben iſt die Reine, 
Im verwachſnen Wald, 
Bor dem Kreuze Inicet eine 
Selige Geſtalt. 
Manche würden fie nicht kennen, 
Ach, ihr ſchwand der Leib, 
Doc ich weiß fie dir zu nennen: 
Itha iſts, dein Weib.” 
20 
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Neubelebt fie zu begrüßen 
Stürzt der Graf hinzu, 
Knieet nieder ihr zu Füßen, 
Flehet: „Heilge du, 
Unwerth bin ich zu berühren 
Deines Kleides Saum, 

Dir zu richten muß gebühren, 
Und ich hoffe kaum. 


„Kannſt du dennoch mir vergeben, 
(Selig iſt Verzeihn) 
Als dein Diener will ich leben, 
Will dein Knecht nur ſein. 
Ja, ich leſ in deinen Augen, 
Daß du mild vergiebſt; 
Aber ſoll mir Gnade taugen, 
Sprich, ob du mich liebſt?“ 
RR Simrock. 
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163. Ritter Toggenburg. 


„Ritter, treue Schweflerliebe 
Widmet euch dies Herz, 
Sorbert feine andre Liebe, 
Denn es macht mir Schmerz. 
Ruhig mag ich euch erfcheinen, 
Ruhig gehen fehn. 

Eurer Augen filled Weinen 
Kann ich nicht verflehn.“ 


Und er hörts mit ſtummem Harme, 
Reißt fiih blutend los, 

Preßt fie heftig in die Arme, 
Schwingt fih auf fein Roß; 
Shit zu feinen Dannen allen 
In dem Lande Schweiz, 

Nach dem heilgen Grab fie wallen, 
Auf der Bruſt das Kreuz. 


Große Thaten dort geſchehen 
Dur der Helden Arm, 

Ihres Helmes, Büfche wehen 

In der Feinde Schwarm, 

Und des Toggenburgers Name 
Schredt den Mufelmann, 

Doch das Herz von feinem Grame 
Nicht genefen Tann. 


Und ein Jahr hat ers getragen, 
Trägts nicht länger mehr, 

Ruhe kann er nicht erjagen 

Und verläßt das Beer, 

Sieht ein Schiff an Joppes Stranbe, 
Das die Segel bläht, 

Schiffet heim zum theuern Lande, 
Wo ihr Athem weht. 


Klofter Fiſchingen. 


Und an ihres Schloffes Pforte 
Klopft der Pilger an, 

Ad! und mit dem Donnerworte 
Wird fie aufgethan: 

» Die ihr fuchet trägt den Schleier, 
Iſt des Himmels Braut, 

Geftern war der Tag der Feier, 
Der fie Gott getraut.“ 


Da verläffet er auf Immer 
Seiner Bäter Schloß, 

Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noch fein treues Roß. 

Bon der Toggenburg herniever 
Steigt er unbelannt, 

Denn es deckt die edeln Glieder 
Härenes Gewand. 


Und er baut firh eine Hütte, 
Sener Gegend nah, 

Wo das Klofter aus der Mitte 
Düftrer Linden fah; 

Harrrend von des Morgens Lichte 
Dis zu Abende Schein, 

Stille Hoffnung im Geftchte 

Saß er da allein. \ 


Blickte nach dem Kloſter prüben, 
Blickte fundenlang 

Nach dem Fenfter feiner Lieben, 
Dis das Fenfter Hang, | 
Bis die Liebliche fich zeigte, - 
Dis das theure Bild | 
Sich ins Thal herunter neigte ü 
Ruhig, engelmilp. 


Und dann legt’ er froh fich nieder, 

Schlief getröftet ein, i 
Still fih freuend, wenn es wieder 
Morgen würde fein. 


— ar 
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Und fo faß er viele Tage, 

Saß viel Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis das Fenfter klang. 


Bis die Liebliche fich zeigte, 

Dis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte 
Ruhig, engelmilp. 

Und fo faß er eine Leiche 
_Eines Morgens da, 

Nach dem Fenfter noch Das bleiche, 
Stille Antlitz ſah. 


Schiller. 
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164. Die feltne Kur. 


Ein Ritter ift der Herr von Sar, 
Der reichfte Dann am Rheine, 
Er angelt in dem See den Lachs 
Und jagt den Hirfch im Haine; 
Er reitet an der eignen Saat 
Borüber meilenmweit den Pfad 
Und preßt die wärmften Weine. 


Warum hat er mit Mühe doch 

Ein Fräulein heimgeführet ? 

Iſt nicht fein Wuchs fo ſchlank und hoch 
Wies einem Mann gebühret, 

Die Wange braun, die Lippe warm, 
Die Bruft gewölbt und flarf der Arm, 
Wies gern ein Mägdlein Füret? 


An Leib und Seel ihm nichts gebricht, 
Er wär ein flolger Degen, 

Hält er zuviel nur Eines nicht, 

Zu viel, das ift fein Segen: 

Ah, an dem mwohlgeftalten Kopf 

Des edeln Ritters hing ein Kropf, 
Der blieb’ wohl unterwegen! 


Doch Leider mit ihm wandelt er 
Zu Hof und in die Städte, 
Macht ihm die Tiebesfeufzer ſchwer 
Und fteigt mit ihm zu Bette, 

Er zieht ihn auf den Boden ſchier 
Und drückt beim feftlichen Turnier 
Als Spange mehr und Kette. 
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Da kreuzten wohl die Fräulein fi, 
So gut den Sper er führte, 

Bis eine endlich, tugendlich 

Und arm, ein Mitleid fpürte; 
Dem Ritter that es felber leid, 
Als ihm den Hals die fihöne Maid 
Noch vor dem Mund berührte. 


Er zieht mit ihr Ind Hohe Schloß 
Im Forſt auf Belfengrunde; 

Dort zeiget ihr der Ehgenoß 

Die Güter in der Runde; 

Sie lebt in Freud und Neberfluß, 
Drum trägt fie gern den Ueberſchuß 
An ihres Herren Schlunde. 


Und ſchoͤne Kinder Lächeln ihr, 

Dem Ritter gleich geftaltet, 

Nur daß der Köpfe ſchmucke Bier 
Auf ſchlanken Bälfen waltet; | 
Doch nimmt der Bater fie aufs Knie, 
Den ſchweren Athem fürchten fie, 
Daß er die Stirne faltet. 


Ein folder Kropf verträgt ſich faſt 
Nicht mit der Vaterwürde, 

Drum wird dag Leben ihm zur Laſt, 
Wie feines Halfes Bürde; 
Er athmet, wie er pflegte, tief 
Und zog, als ihn die Fehde rief 
Fern aus bon Hof und Hürde. 


Was fol ich Tänger Weib und Kind 
Mit meinem Anblid plagen? 

Drum in den wilden Kampf geſchwind, 
Sie mögen mich erſchlagen! 

Er ſprichts und aus dem finſtern Wald 
Bricht ſchon der Feinde Hinterhalt, 

Eh es begann zu iagen. 
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Er fiht umringt von feinem Troß, 

Er fieget wider Willen, 
Der wilde Gegner ſchwenkt fein Roß, 
Und möchte fliehn im Stillen: 

Allein ben Freiherrn daäuchts nicht gut, 
Er dürftet nach dem eignen Blut, 

Er will fein Loos erfüllen! 


Darum erjagt er auf der Flut 

Den Führer in der Oede. 

Step! fhreit er, und der Hiebe Wucht 
Begleiten feine Rebe; | 
Da hieß es ehrlich: nimm und gieb, 
Mit manchem Wechſelſtoß und Hieb 

Zu Boden fielen Beede. 


Von ſeinem Beigewicht Herr Sax, 
Der Andre von dem Streiche; 
Doch ſchwinget feinen Sper da ſtracks 


Der Wunde, Todesbleiche: 


Er traf den Freiherrn in den Hals, 
Er freuet ſich noch feines Falls, 
Reckt ſich und liegt als Leiche. 


Und überſtrömt von ſeinem Blut 

tag auch der edle Ritter; 
Leicht iſt ſein Athem und ſein Muth, 
Ihn dünkt der Ton nicht bitter, 

Still grüßt er Weib und Kinder Hein, 
Er fopläft zu fanftem Schlummer ein, 
Wie nach der Aerndt ein Schnitter! 


Doch wacht er wieder auf vom Schlaf 
In eines Bauern Hütte, | 
Gebettet und gepfleget brav 

In feiner Knappen Mitte, 

Gefund vom Fuß bis an den Kopf, 
Richts fehlt dem Ritter — als der Kropf, 
Dank jenem Meifterfchnitte! 
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Burg Sar im. St. Öallen. 


D Zeichen, das an ihm geichehn, 
Ihn hat der Feind Eurieret! 

Wie ftattlich ift er anzufehn, 

Wie ihn jetzt Alles zieret! 

Das hohe Haupt, das braune Haar, 
Das freie Kinn, das Schulternpaar, 
Der Hals, ganz ſchmal geſchnüret! 


Sp reitet er vom Felfenhaus, 

Das aus dem Walde blinket; 

Zum Senfter frhaut die Frau heraus, 
Er grüßt, er nidt, er winfet: 

Sie fieht die Herrliche Geſtalt, | 
Die Brufl von einem Seufzer wallt, 
Ihr Blick zu Boden ſinket. 


„Ein Bot iſts wohl von meinem Herrn, 
Er bringt mir Siegeskunde! 

Solch einen Boten ſchau ich gern!“ 
Denkt ſie im Herzensgrunde. 

O Wunderwonne! wer in Luſt 

Drüdt ſtolz und ſchoͤn fie an die Bruſt, 
Hängt ihr verfhämt am Munde? 


Die Kinder fireden nach ihm aus, 
Dem fchönen Mann, die Hände 
Und Jubel halt Durchs ganze Haug, 
Durchdroͤhnt die Felſenwaͤnde. 
Sein Stamm, der blühte reich belaubt, 
Hoch trug der edle Sax das Haupt 
Bis an ſein ſelig Ende. 
G. Schwab, 
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Nidberg bei Sargans. 


165. Der im Schlaf Beliegte. 


Auf Nidberg fibt ein Rittersmann, 
Den nicht fein Feind bezwingen Tann, 
Er fohanzet in ven Nächten, 

Am Tage thät er fechten. 


Bon Feinem Stoße want fein Thurm, 
Es vraffelt nieder was im Sturm 
Die Zinnen will erfteigen, 

Und um bie Burg ift Schweigen. 


Die Knechte zogen, flogen fort, 
Sein Feind, ermüdet liegt er dort. 
Im Thal, am Duell im Grunde, 
Da wäſcht er feine Wunde. 


Darüber kommt die dunkle Nacht, 
Der Feind in ſchweren Sorgen wacht, 
As auf geheimen Wegen 

Ein Weib ihm trat entgegen. 


Sie rührt an fein gefenftes Haupt, 

Sie ſprach: „Folgt mir, wenn ihr mir glaubt! 
Ich geb ihn euch bezwungen 

Mit dem ihr habt gerungen.“ 


Der Feind, er ſprach: „Du ſchwaches Weib, 
Du willſt mir flellen feinen Leib, 

Durch Schanzen, Thürme, Waffen, 

Willſt Heut ihn mir noch ſchaffen?“ 


Sp fragt er fie und Mondenlicht 
Scheint auf ihr bleiches Angeficht, 
Ihr Auge flammt in Zrübe, 
Wild wie betrogne Liebe. 


Nidberg bei Sargans. 


Da fprach der Feind: „Ich glaub, du kannſt! 
Mit welchem Zauber bu ihn bannft, 

Mir gilt es gleih! komm führe 

Durch Thore mich und Thüre!“ 


Sie führet ihn, Doch durch Fein Thor, 
Sie führet ihn den Berg empor 

Zu einem Selfenzinten, 

Dort fieht Die Burg er winken. 


Dort ragt fie mächtig in die Luft, 
Dazmwifchen ift nur kleine Kluft, 
Beleudtet fiehn vom Schimmer 
Des Mondes, Gang und Zimmer. 


Und nah, ganz nah im Kämmerlein, 
Da fieht er in des Mondes Schein 
Den Feind von lauter Siegen 
Ermattet ſchlafend liegen. 


Bon der entblößten Stirne heiß 

Rinnt noch der langen Arbeit Schweiß; 
Biel alte Narben wieget 

Die Bruft, die offen Lieget. 


» Dort," ſpricht das Weib mit tiefer Wuth, 
„Ich Tenne feine Kammer gut, 

Ich Tenne feinen Schlummer, 

Den tiefen ohne Kummer. 


„Schnell fend ihm deines Pfeiles Schmerz, 
Triff jählings ihn, triff ihn ing Herz! 
Das Fenſter flehet offen: 

Was willſt du Beſſres hoffen? «“ 


Wohl zittert vor dem Schläfer noch 
Der arge Feind; er zielte Do 
Und flimmernd hat vom Bogen 
Ein Pfeil die Luft durchflogen, 
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Pfeffers. 


Und jener weiß nicht, wer ihn traf, 
Fährt nach ver Bruſt im ſüßen Schlaf, 
Haucht aus im Traum fein Leben; 
Der Feind erblickts mit Beben. 


Zu feinem Volke kehrt er um; 
Das bleihe Weib fland Tange flumm, 
Ihr Blid ruht auf der Kammer 
Und fah fih fatt am Jammer. 
® Schwab. 





166. Anna Dögtli. 


Ro dem Spalt geborfiner Felfen 
In endlofer Wildniß Graufen 

Recht wie aus der Hölle Grund 
Heiße Waſſer wild entbraufen, 


Aus dem alten Born zu Pfeffers 
Hob ſich oft des Abgrunds Meifter, 
Warb zu feiner Höfe Dienft 
Liſtig fündger Menfchen Geifter. 


Anna Vögtli! Anna Bögtit! . 
Wahre fet dein fünbges Herze! 

Geh nicht Zauberkräuter ſuchend 
Mitternachts mit magfcher Kerze! 


Sa, bei ſolchem Höllenſpiel 
Iſt er keck vor Dich getreten; 

Anna Bögtlil Anna Vögtli! 
Lehrte Mutter dich nicht beten ? 


Durch den Graus der Mitternacht 
Biſt du Teuchtend vorgefihritten, 

Raubteft, weh, den heilgen Leib | 
Aus der Waldkapelle Mitten ; 








Bfeffere. 


Wild Gelächter warb vernommen, 
Rieſge Zelfen wieberhallten, 
Höllenmasten, ſcheuslich grinfend, 
Funkelten aus ihren Spalten. 


Bäume ſchwankten auf und nieder 
Aechzend wie von Sturmes Zorne, 
Und die Hoftie wirft du zitternd 
In der graufen Wildniß Dorne. 


Eine Rofe filberhelle 
Iſt fogleich hervorgeſchoſſen, 
Hält mit ſieben Strafenblättern 
Zeft das Heiligthum umfchloffen. 


Als der Nächte Graus verſchwunden, 
Goldne Tage firalend fiegten, 

Bögel fih auf ſchwankem Zweige 
Singend überm Abgrund wiegten 


Eine Schäfrin fährt zu Thal, 
Schaut der Silberrofe Funkel 

Und fie fpricht: Fürwahr, ein Stern 
Blieb in dieſer Wildniß Dunkel. 


Ihre treuen Schaͤflein zögern 
An den nahen Born zu gehen, 
Neigen alle fi zur Exbe, 
Als fo felgen Glanz fie fehen. 


Aufgewacht vom Kelfenlager 

Kommt ein gierger Wolf gefchritten, 
Sieht der Gottesblume Licht, 

Legt fih in der Schäflein Mitten. 


Und die Hirtin thut es fund, 

Bolt und Priefter eilt zur Stelle, 
Pflanzen diefe Gottesblume 

Auf den Altar der Kapelle. 
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Ettiswpl. 


Helle Glocken, Preisgeſänge, 
Hallen durch die Waldesſtille, 

Ueber Land und Meere ziehen 
Fromme Pilgrime die Fülle. 


Ettiowyl nennt ſich bie Stätte, 
Wo in dunkler Waldkapelle 
gene Gottesblume blüht 
Silbern mit des Mondes Helle. 


Wer fie einmal nur erfah, 

Den verläßt ihr Monplicht nimmer, 
Sicher gebt er durch die Nacht 

Um das Haupt den Hellgenfchimmer. 


Juftinud Kerner. 
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167. Das Wunder im Kornfeld. 


Der Knecht reitet hinten, der Ritter vom, 
Rings um fie woget das blühende Korn. 
Und wie Herr Attich niederſchaut, 

Da legt im Weg ein Tieblich Kind, 

Bon Blumen ummwölbt, die find bethaut — 
Und mit den Locken fpielt der Wind. 


Da ruft er dem Knecht: „heb auf pas Kind!” 
Ab fleigt der Knecht und langt gefihwind; 

„SD welh ein Wunder! Kommt daher! 

Denn ich allein erheb es nicht." 

Abſteigt der Ritter, es ift zu ſchwer: 

Sie heben es alle Beide nicht! 


„Komm Schäfer!” — fie erhebens nicht! 
„Romm Bauer!‘ fie erhebens nicht! 

Sie riefen Jedem, ber ba war 

Und Jeder hilft; — fie hebens nicht! 

Sie ſtehn umher, die ganze Schar 
Nuft, weich ein Wunder, wir hebens nicht!‘ 


Und das holdſelge Kind beginnt: 
„Laßt ruhen mich in Sonn und Wind: 
She werdet haben ein fruchtbar Jahr, 
Daß keine Scheuer den Segen faßt: 
Die Reben tropfen von Mofte Mar, 
Die Bäume brechen von ihrer Laſt! 


„Hoch wäh das Gras vom Morgenthau, 
Bon Zwillingstälbern hüpft die Au! 
Bon Mil wird jede Gölte naß, 
Hat jeder Arme genug im Land, 
Auf Tange füllt fich jedes Faß!“ 
So fang das Kind da und — verſchwand! 
; Auguft Kopiſch, 
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168. Die Rache, 


Der Knecht hat erftochen ven edeln Herrn, 
Der Knecht wär felber ein Ritter gern. 


Er hat ipn erftochen im dunkeln Hain 
Und den Leib verfentet im tiefen Rhein. 


Bat angelegt die Rüftung blank, 
Auf des Herren Roß ſich geſchwungen frank. 


Und als er fprengen will über die Brüd, 
Da ſtutzet das Roß und bäumt ſich zurüd. 


Und als er die goldenen Sporen ihm gab, 
Da ſchleuderts ihn wild in den Strom hinab. 


Mit Arm, mit Fuß er rubert und ringt, 
Der fihwere Panzer ihn niederzwingt. 
Uhland. 


Man leſe: 


Drudfebler. 
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Bei Eduard Weber in Bonn if früher erfihienen: 


Wieland Der Schmied. 
Deutfhe Heldenfage 


von 
Karl Simrock. 


Nebſt Romanzen und Balladen. 
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Diefes füngfte unter den beutfchen epifchen Gedichten iſt 
zugleich das älteſte, indem es auf die früheften Sagen und Lieber 
unferes Volkes gegründet und bis auf die Edda zurückgehend ſich 
eines mehr als taufendjährigen Alters rühmen darf. Die Sage 
von Wieland dem Schmiede und feinen tunftreihen Brüdern ifl 
einft allen deutſchen, ja felbft romanifchen Völkern befannt und 
vertraut gewefen und wird fih ihre alte Popularität ohne Zweifel 
wieder erwerben, Seit Jahrzehenden ift fein deutfches Epos mit 
fo allgemeinem und ungetheilten Beifall aufgenommen worden, 
was der unverjährten Kraft des deutfchen Bolfsgefangs unb ber 
Wahl und Behandlung des Stoffes von Seiten des Dichters zu 
gleicher Ehre gereiht. Dieß ift in allen deutſchen Blättern: 
Gersporfs Repertorium 1835, Literaturblatt des Phönix 1835 
Rr. 33 (von Karl Gutzkow), Blätter für Titerarifche Unterhal⸗ 
tung 1835. Nr. 360, Hallifche Literaturzeitung 1836. Nr. 87. u. ſ. w. 
und mehrern frangöfifchen: Revue germanique p. M. Marmier. Oftos 
"berheft. 1835., Revue du Nord 1835 von Depping. Impartial 1836 
6ten Januar von Marmier, Heidelberger Jahrbücher 1836. N. 35 
und 36, von Guſtav Schwab, und Wiener Jahrbücher 1836. 
S. 237 — 264, von Willibald Aleris, anerkannt worden. 


„Das Leben dieſes finnigen und tunftbegabten Helden und 
Eifenfohng,“ heißt es in der Hall. Liter. Zeitung a. a. O., 
„erzählt im Zufammenhang nur bie eddiſche Voͤlundargvida und 
bie Wilkinaſage (Cap. 20 — 26); ein deutſches Gedicht, welches 
höchſt wahrſcheinlich da war, if nicht mehr vorhanden. Diefen 


Schaden zu erfeßen hat Hr. Simrod unternommen, welder fich 
durch feine ganz vortreffliche metrifche Neberfeßung des NRibelun- 
enliedes, wie nicht minder burch feine Hebertragung der Lieder 
althers von der Vogelweide in das Neuhochdentihe einen rühm⸗ 
lichen Namen gemacht hat, und es ift nicht wohl in Abreve zu 
ftellen, daß er unter unfern gegenwärtig lebenden Dichtern am 
meiften zu einem folchen Unternehmen befähigt war und fih dazu 
berufen fühlen konnte, da er durch feine bieherigen Leiftungen hin= 
länglich gezeigt hatte, daß er ganz in den Geift der beutiden 
mittelaltrigen Dichtung eingedrungen fei. Es läßt fih denn auch 
nicht anders fagen, als daß fein Wielandslied eine wohlgelungene 
Dichtung ift, die jeder Freund der deutfchen Heldenfage mit Ver⸗ 
gnügen lefen wird, da die gewählte Nibelungenftrophe, die Ab⸗ 
ipei ung des Liedes in Abenteuer, wie die glücklich nachgebildete 
infachheit der Erzählung ung oft wähnen laſſen, das Gedicht fet 
nur eine lebertragung eines alten Heldenliedes. Dan fieht es 
ganz are daß fih der Berf. in die Sagen des Mittelalterd 
und die Auffaſſungs⸗ Borftellungs und Darftelungsweife der alten 
Dichter hineingelebt hat, daher in der Behandlung nichts Unſchick⸗ 
liches, Störendeg: alles ift friſch und Tebendig, denn es ift nicht 
eine bloße Form angenommen, fondern auch der Geift erfaßt und 
Beides nun Eins geworden. — Das auch von der Berlagshand- 
lung geſchmackvoll ausgeftattete Büchlein verdient die freundlichſte 
Aufnapme und mag auch allen Gymnafialleſebibliotheken angeles 
gentlihft empfohlen fein, da es die jugendlichen Gemüther ſehr 
anfpreshen wird und fie in bie deutiche Heldenfage einführen kann.“ 
„Bon ganz richtigem Gefühl geleitet," fagt der Recem 
fent in den Blättern für literarifhe Unterhaltung 
a. a. O., „beginnt ber Berf. fein Gedicht mit dem Abenteuer, 
wie bie drei Brüder die Schildiungfrauen bezwingen und zeigt 
fie ung glei in ihrer ganzen Bedeutung gegenüber der Natur 
und erfreut ung durch die Bilder von rat, Gewandheit, Yiebe 
und Glück. Erft fpäter erzäplt Wieland bei König Neiding feine 
Jugendgeſchichte, in die er die von Siegfried, wie dieſer den 
Drachen Hafner und den Schmied Mime erſchlug, einflicht. 
Veberall begegnen wir den Schilderungen von horhgefleigerter 
Körperftärte, Leidenfchaft, Muth und Nebermuth, mit denen Die 
reizenden Gemälde der Wellenmädchen, der Schwanenjungfrauen, 
die zarte Innigkeit ihres Liebens, ihr Schweben in den Tüf- 
ten, bie lieblid aus dem Meere auftauchenden Infeln u. f. w. 
die erfreulichften Gegenfäße bilden. Mit größter Einfachheit, 
man mörhte fagen, mit Treue und Glauben, find die Uebertrei— 
bungen der Sage aufgefaßt und wiebererzählt, wie 3. 3. bie 
Schwertprobe, bei welher Wieland durch einen leiſen Drud des 
fharfen Schwerte den Harniſch feines Gegners und biefen ſelbſt 
ſo durchſchneidet, daß dieſer erſt dadurch, daß er ſich ſchüttelt, 
feines Todes inne wird, ober auch die andere Erzählung, wo er 
auf feinem ſchnellen Pferd eine fünftägige Reife in einer Nacht 


zweimal macht und am Schluß berfelben auch noch einen Kampf 
mit fünf Gegnern fiegreich beftehtz die Wunderfuren Helferiche, 
ber fogar aus verarbeiteten Knochen bie lebendigen Menſchen 
wieder zufammenfeßt, gar nicht greghen Daneben iſt nun 
Eigels Erſcheinung ſehr ergötzlich, der feinen Zauber über alles 
Wild im Wald ausübt, das ihm auf feiner-Pfeife Ton in großen 
Scharen zuläuft und fliegt und der neben fremder Tüde und Ges 
walt, neben fremdem Jammer und Unglüd immer den ungetrüb» 
ten Muth durch des Sanges beglüdende Gabe behält. Bei ihm 
können die Schweizer fih auch über Tells befannten Schuß Raths 
erholen; denn and Eigel ſchießt auf Neidings Befehl den Apfel 
vom Kopfe feines Sohnes, nachdem er für den Iinfall des Feh- 
tens fich zwei für den Tyrannen zurecht Seren. Das Alter ver 
— age läßt keinen Zweifel über bie Priorität dieſer Erzäh⸗ 
ung bei ihr. 

„Was nun die technifche Ausführung betrifft, fo hat ſich ber 
Berfaffer eine fehr fchwierige Aufgabe geflellt, der außer ihm viel⸗ 
leicht nur fein Freund, dem er in Amiliag Schmieve ein Denkmal 
geſetzt, gewachfen fein dürfte. Das ganze Gedicht tft im Berg» 
maaß des Nibelungenlieded gefchrieben und zwar mit folder Frei⸗ 
heit und Gefchicklichkeit, daß wir faft glauben, nicht nur die Kunft 
Wielands, mit der er das Schwanenkleid nachgebilbet, fonbern 
auch der Ring, durch den bie Verwandlung gelang, feien in des 
Berf. Beſitz gefommen. Mit Ausnahme fehr weniger Stellen, die 
an Borftellungen und Reveweifen der Gegenwart erinnern, trägt 
das Ganze fo ſehr das Gepräge des Alterthfums, daß man die 
Veberfeßung eines den Nibelungen gleichzeitigen Gedichte zu leſen 
glaubt. Doc ift die Sprache leicht und fließend und der Inhalt, 
mit Ausnahme der wenigen Stellen, zu denen Kenntniß der nor« 
difhen Mythologie verlangt wird, durchaus verſtaͤndlich.“ 


Aber auch diefe, dürfen wir hinzufügen, erflärt der Zuſam⸗ 
menhang des Gedichte, 


Ferner iſt erſchienen und durch den Verleger dieſes Werks 
zu beziehen: | 

Das Nibelungenlied. Ueberſetzt von Karl Simrod, Zwei 
Theile. Berlin 1827. In der Vereinsbuchhandlung. 

Bon dieſer anerkannt beften Meberfeßung unferes Rational 

epos fagt Goethe: „Der neue Bearbeiter ift fo nahe als möglich 

eile vor Zeile beim Original geblieben. Es find die alten SL 
der, aber nur erhellt: Eben als wenn man einen verbunfelnten 

Firniß von einem Gemälde weggenommen hätte und die Farben 

in ihrer Friſche uns wieder anſprächen. Wir wünfchen dicfen 

Werte viele Lofer." Nachgel. Werke. V. ©. 209. 

Der arme Heinrich, ein erzählendes Gedicht des Hart- 
mann von Aue. Metriſch überfegt von K. Simrock. 
Nebft der Sage von Amicus und Amelius und verwand- 
ten Gedichten des Weberfegerd. Berlin in der Lauefchen 

Buchhandlung. 1830, | j 

Quellen des Shakefpeare in Novellen, Märchen und 
Sagen, herausgegeben von Dr. Theodor Echtermepyer, 
Ludwig Henfhel und Karl Simrod, Drei Theile. Ber- 

lin in der Finkeſchen Buchhandlung 1831, Auch unter 
bem Titel: Bibliothek der Novellen, Märchen und Sagen. 

Hier find nicht nur die Quellen, aus welchen Shafefpeare 
feine Schaufpiele gefchöpft hat, in Heberfegungen mitgetheilt, fon- 
dern auch in den Anmerkungen von Karl Simrod, welche der 
dritte Band enthält, bie um Grunde liegenden Sagen beleuchtet 
und bis auf ihren erften UÜrſprung verfolgt. 

Novellenſchatz der Italiener. Herausgegeben von 
Dr. Th. Echtermeyer und K. Simrod. Erfter Theil. Auch 
unter dem.Titel: Bibliothef der Novellen, Märchen und 
Sagen, Bierter Theil. Berlin bei Finfe 1832, 

Gedichte Waltherd von der Vogelweide, überfegt 
von Rarl Simrod und erläutert von Karl Simrod und 
Wilhelm Warernagel. Zwei Theile, Berlin 1833, In 
der Vereinsbuchhandlung. 
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